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vorwort. 


Diie ſogenannten Anakreontiſchen Lieder wurden be: 
kanntlich lange Zeit mit größter Vorliebe in den modernen 
Sprachen behandelt und gelefen. Unter den ältern Ber: 
deutfehungen Hat fi) vornehmlich die noch im Sabre 1821 
zu Leipzig in eleganter Ausftattung wieder aufgelegte Arbeit 
von Joh. Fried. Degen ausgezeichnet, und dieß in ſolchem 
Grade, Daß geihmadvolle Kenner neuerdings der Meinung 
waren, e8 fehle ihr nur eine forgfältige Nevifion, um fi 
noch heute neben jeder andern zu behaupten. Man glaubte 
daher den deutſchen Lefern nicht beſſer alsı eben durch eine 
foldhe, im Einverftändniß mit dem Eigenthümer des Degen’: 
ſchen Werkchens unternommene Bearbeitung dienen zu kön⸗ 
nen. Dabei follte vor Allem der Achte Anafreon fo weit 
möglich in einer charakteriftifhen Auswahl feiner Meberrefte, 
die bis jetzt außerhalb der philologifchen Welt noch wenig 
gefannt find, repräfentirt werden. Der Unterzeichnete, dem 
diefes doppelte Gefhäft zuflel, Hatte demnach zuvoͤrderſt jene 
von Degen nicht berüdfihtigten Fragmente, deßgleichen die - 
Epigramme neu zu übertragen, — eine Bemühung, welde 
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man neben ©. Thudihums ausgewählten Proben (Die 
Griech. Lyriker. Stuttg. 1859) fehr überflüffig finden wird; 
doc) Fonnte er fich ihr nicht wohl entziehen. Hiebei hat er, 
was den Text, die Feftitellung der Metren und die Erklä⸗ 
rung anbelangt, Th. Bergks 2) und Schneidewins *) 
Arbeiten benutzt. Nicht weniger kam ihm die Bergk'ſche 
Ausgabe der ðrlech Lyriker auch für die Anakreontea nebſt 
„jener: von Frixdr Rehlhorn (Glog. 1825) zu Statten; 
Türe Btographiſche und Anderes der betreffende Artikel von 
St. Jacobs in Erſchs und Grubers Encyclopädie, fo wie 
Bernhardys Grundriß der Gr. Litt.; zur Erklärung und 
Beurtheilung ferner die Welder’fhen Abhandlungen im 
Rhein. Mufeum, 3. Jahrg., und defien Kleine Schriften 1. 
und 2. Bd.; endlich befonders K. Bernh. Starks Quae- 
stionum Anacreonticarum libri duo, Lips. 1846. Sn der 
biernächft folgenden Einleitung, wie in den Noten zu den 
einzelnen Numern, find unter Anderem die Erörterungen 
diefes Kritilers in freiem, gedrängtem Auszuge wiederge- 
geben, ohne daß der Name überall Hinzugefügt wäre, deß- 
wegen foldhes bier im Allgemeinen dankbar bezeugt fein fol, 
Was der Herausgeber da und dort von eigenen Bemerkungen 
eingemifcht Hat, kommt kaum in Betracht alle dem gegenüber, 
was er den eben genannten oder anderwärts nambaft ges 
machten Gelehrten und überdieß der Pauly'ſchen Real-Ency- 
clopädie ſchuldig iſt. In wie weit es ihm aber gelang, die 


*) Anacreontis carminum reliquiae. Lips. 1834. — Poetae lyrici 
graeci. Lips. 1852. 


**) Delectus poesis Graecorum elegiacae, iamb., mel, Gotting. 
1839. 
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verdienſtvolle Leiſtung des ältern Ueberſetzers zu verbeſſern, 
kann nur eine nähere Vergleichung beider Büchlein zeigen. Die 
Aenderungen betreffen hin und wieder die Lesarten und ben 
Sinn, weit häufiger den Ausdrud und Wohllaut. Denn 
Degen in einem Theile der Lieder von dem Griechiſchen 
Versmaß abwich, fo ift dieß durch die Natur unferer Sprache 
gewiß hinlänglich gerechtfertigt. Die genaue Nachbildung der 
fraglichen Formen ift eine längere Reihe von Verſen bin: 
durch ohne fühlbaren Zwang nicht möglich, und ber deutſche 


Leſer würde dem Herausgeber gewiß den fleißigſten Verſuch 
hierin nicht danken. 


Stuttgart, Oſtern 1864. 
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Einleitung. Ä — 
Lebensumſtaͤnde und Sqriſten des Dichters. 


Inakreon aus Teos, einer anſehnlichen Handelsſtadt in jenem 
geſegneten Küftenftriche <oniens, ift nach der gewöhnlichen Annahme 
im Jahre 559 vor Chr. geboren. Sein Bater joll Skythinos ges 
heißen Haben; doch werden auch andere Namen genannt. Zur Zeit 
als Kyros, der Perferkönig, Vorder⸗ und Mittelaften unterwarf und 
fein Feldherr Harpagos Teos erobert Hatte, verließ (um 540) ein 
Theil der Einwohner die Stadt, um in Thrafien die Golonie Abdera 
neu zu gründen. Ob Anakreon ſchon damals mit den Eltern oder 
exit viel fpäter dorthin gezogen, iſt nicht ausgemacht ; jedenfalls war 
fein großes Talent noch in der Ausbildung begriffen, fein Ruf als 
Dichter aber bereits von Bedeutung, als er — wie fih aus einer 
Lüdenhaften Stelle in den Reden des Himerios nach Welders Er- 
gänzung ergibt — von dem Vater des jungen Polyfrates zu deffen 
Unterriht nah Samos berufen wurde, und zwar auf Bitten des 
Sohnes felbft, der an Muſik und Dichtung Freude hatte, und welchen 
denn jein Lehrer wie Phönir den Achilleus (dieß Beifpiel wird in 
gedachter Stelle gebraucht) zu Wort und That erzog. 

Polykrates bemächtigte fi, wie befannt, nachmals (im 3.532) 
mit der äußerften Kühnheit und dem unmenfchlichften Verfahren felbft 
gegen feine Nächſten der Herrichaft über fein freies Vaterland, und 
wußte fih darin durch eine fchlaue Politik, zugleich von einem er⸗ 
ftaunlihen Gtüf in Allem, was er unternahm, begleitet, elf Sabre 
zu behaupten. Er empfahl fi den Bürgern, indem er fie zu Wohl⸗ 


1 

Rand und Reichthum kommen tief ,‚ und entfaltete mit einen ger 
heuern Aufwand für öffentliche Bauten, Kunſtwerke, Bücherfamms 
lung u. |. m. nicht etwa nur eine eitle Prachtliebe, vielmehr erwies 
er fih als wirklicher Freund jeder höheren Art von Cultur. Nicht 
umfonft trug er jenen berühmten Siegelring mit einer won Theodorvs 
dem Samier in Smaragd gefihnittenen Lyra. Anakreons Geſellſchaft 
aber war ihm vor jeder ähnlichen — auch Ibykos von Nhegion ver« 
weilte einige Zeit bei ihm — unentbehrlich geworden. 

In der Ueppigkeit und dem Glanze diefes Hofes fand nun das 
Naturel des Teiers ein überfließend reiches Element. Dem Sürften 
felber war bei der Unruhe feiner Regierung , feinen kriegeriſchen Un⸗ 
ternehmungen und der fieten argwöhnifchen Sorge um die Sicherheit 
feiner Macht ein gleichmäßig abwechfelnder Genuß des Lebens nicht 
vergönnt. Polykrates hielt eine Auswahl ‚fchöner, zum Theil in 
mufifchen Künften unterrichteter Edelfnaben, und dieſe Seite feiner 
Bergnügungen verfehlte nicht, auch auf Anakreon einen ſtarken, bei 
ihm jedoch weit feelenvoller. gemifchten Reiz auszuüben. Er genoß 
die Zumeigung und das Vertrauen des Zyrannen in ungewölmlichen 
Maße, ohne darum feinen ‚Charakter verläugnen zu müffen. Das 
Berhäliniß erhielt fich, obgleich vorübergehende Störungen nicht aus⸗ 
bleiben konnten, bis zum Tode des Polyfrates ungefchwächt, was bet 
dem einen Theile eine jeltene Liberalität,- welche dem Genius die volle 
Freiheit läßt, wie beim andern große Klugheit, aber keineswegs noth⸗ 
wendig die Schmeichelet eines Hofpoeten vorausfeßt, wenn ſchon er 
auf das, was ihm an dem Fürſten preiswürdig erfchien, bet jeder 
Gelegenheit ein Helles Licht geworfen haben wird. Als Beweis für 
die Sinnedart eined weiſen Mannes, der fih in glücdlicher Unab⸗ 
bängigteit fühlt, Tann und die Anekdote gelten, wonach ihm Poly⸗ 
krates einf zwei Talente (5500 fl.) gefchenft, die er mit der Ent- . 
ſchuldigung zurädgegeben, ein folcyer Beſitz würde ihm den Schlaf 
rauben. Bedentend ift bie andere von Herodot gegebene Notiz, daß, 
als der Ahgefandte des Verfifchen Statthalters Orötes, durch deſſen 
Argliſt Polykrates nachher umkam, von dieſem empfangen wurde, 
Anakreon zugegen geweſen, woraus zuerſt Lefobre ſchloß, er habe auch 
an Staatsgeſchäften Antheil gehabt. 

Nach dem unglüdlichen Ende feines Goͤnners (522, alfe etwa 
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im fiebenunddreißigften Lebensjahre des Dichters,) war für ihn Fein 
Aufenthalt in Samos mehr, wo Alles fofort in die größte Verwir- 
rung gerieih. @in zweites glänzendes Afyl that fi — wie lang 
nach jener Kataſtrophe und wo indeß fein Bleiben war, ift unbe» 
kannt — in Athen für ihn auf. Einer der beiden Söhne des Peifl- 
ſtratos, welche nach deffen Tode die Herrfchaft daſelbſt Hatten, ber 
kunſtliebende Hipparchos, lud ihm zu fih und ließ ihn feierlich auf 
einem fünfzigruderigen Schiffe abholen. Er war den beiden Fürften 
vermutlich durch einen früheren Beiuh von Samos aus bereits 
näher gekommen. 

Die mehrjährige Dauer auch dieſer Verbindung beweist nur 
abermals die Bielgewandtheit des geiftreich gefelligen Mannes, die 
jeder Forderung gewachfen war. Unter Anderem mag fein Talent zu 
Berherrlichung der feitlichen Mahle und Aufzüge, wodurch die Peiſi⸗ 
firatiden fih berühmt machten, als in Athen der Lurus überhand 
nahm, mehrfältig in Anipruch genommen worden fein. Sonft weiß 
man von feinem dortigen Leben, daß er mit den vornehmften Familien 
Umgang gehabt, befonders mit Zanthippos, Vater des Perikles, To 
wie mit Kritias, dem Sohne des Archon Dropides, der ein Ver⸗ 
wandter und inniger Freund Solons gewefen und deſſen edled Haus 
von Solon und andern Dichtern belobt wurde. Unter den letztern 
wird auch der unfere genannt. Endlich iſt zu bemerken, daß gleich“ 
zeitig mit ihm Simonides von Keos (vgl. Fragm. 14, Anmerk.) als 
Gaſt Hei dem Tyrannen lebte. 

Nun aber (514, acht Jahre nach Polykrates,) fiel Hipparch 
Durch die Hände des Harmodios und Ariftogeiton; worauf Anafreon 
Tchwerlich Länger in Athen verblieb. Weber den weitern Verlauf feines 
Lebens hat man Feine fihern Nachrichten. Bergk läßt ihn zunächſt 
feine Zuflucht nad) Teos nehmen und bei der zweiten Einnahme der 
Stadt durch die Berfer nach Abdera gehen. Er erreichte ein Alter von 
fünfundadptzig Jahren und flarb — wie Einige wollen in Teos — 
der Sage nach an einem Roſinkern erſtickt, was man am beften mit 
Zeuffel als den Inmbolifchen Ausdrud des Gedankens erklärt, daß 
ber Gott, dem er diente, Dionyſos, ihn zu fih genommen. Die Teier 
crrichteien ihm Bildſäulen und ſetzten fein Bild auf ihre Münzen. 
Eine derſelben zeigt ihn in fitzender Figur mit dem Barte und bie 
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Leier ſchlagend; eine andere aufrecht ſtehend, nackt, mit beigeſchriebe⸗ 
nem Namen. (Die Abbildung dieſer Münzen ſ. in den Abhand⸗ 
lungen der philol. hiſtor. Elaffe der k. Sächſ. Geſellſch. der Wiſſenſch. 
II. Bd. Leipz. 1861, bei O. Jahns Abhandl. über Darſtellungen 
Griech. Dichter auf Bafenbildern.) Auf der Akropolis zu Athen 
fand nah Pauſanias (I, 25) feine eherne Bildſäule nahe bei der 
feines Freundes Zanthippos, ein Mann mit Zeichen von Trunkenheit 
fingend *). Ss 

Eine ſchöne Marmorftatue Anakreons wurde im J. 1835 bei 
Montecalvo in der Sabina gefunden, die ſich in der Billa Borghefe 
befindet **). 


*%, Die hiermit von Baufanias angedeutete Haltung erinnert nothwendig 
an drei Epigramme der Griech. Anthologie auf ein Bild des Dichters CAnth. 
Planud. IV, 306—308), von denen eines der beiden dem Leonidas von Tarent 
zugeſchriebenen hier nad) Jacobs' Ueberſetzung Platz finden möge. 


Sieh, wie dem Greis Anafreon vom Wein beraufcht 

Die Füße wanfen, wie bis zu den Knöͤcheln ihm 

Der Mantel nahfchleppt! Won den Schuhen hat er nur 
Den einen noch, den andern ließ er irgendwo. 

Der Laute goldne Saiten ſchlagend finget er 

Bathyllos' Liebreiz oder des Megifteus. 

Trag’ Sorge, Bakchos, daB der trunfne Greis nicht fällt! 


Ale drei Epigeamme enthalten diefelben Motive. Das andere des Lens 
nidas erwaͤhnt noch des feuchten Blicks, worin nicht nur die Erregung des 
Weins, fondern auch der fehnfüchtigen Liebe ausgedrückt ift, deren Lied man 
von feinen Lippen zu vernehmen glaubte. Der Fuß hat ebendafelsit das Beis 
wort Ouxwos, welches Jahn nicht, wie gewöhnlich, als runzlig verfieht, viek 
mehr werde dadurch der unſichere Schritt der aus irgendwelcher Urſache ſchwach 
gewordenen Füße bezeichnet. Welcker (Kleine Schr. I. ©. 266) nahm an den 
ſtarken Zügen diefer Epigramme, befonders an jenem dixvosc, ſo großen An⸗ 
ſtoß, daß er glaubte, ſie ſeien frei erfunden, ohne ſich auf eine wirkliche Statue 
zu beziehen, und rührten nicht von dem Tarentiner Leonidas, ſondern dem 
ſpaͤteren Alexandriner her. Jahn dagegen macht es wahrſcheinlich, das die 
Gedichte wirklich eine naͤhere Beſchreibung des Atheniſchen Bildwerks geben. 


2) Mir enthalten uns nicht, Jahns Schilderung der Borgheſiſchen Statue 
mitzutheilen; wobei nur voraus bemerft fei, Daß einige Theile derſelben, naments 
id die Finger der linken Hand und die Lyra, reftaurirt find. 

Auf einem flattlihen, von Löwenfüßen geſtützten Seſſel fist hier der be 
jahrte Dichter, die Füße übereinander gefchlagen, an melden Sandaien mit 


3) 


Rad dem einfkimmigen Zeugniffe des Alterthums war die Poefte 
Anakreons einzig dem beraufchenden Genufle des Lebens geweiht; 





jierlihem Riemenwerk befeftigt find. Ein Mantel von ſtarkem, derbem Zeug 
— mohlgewählt für das höhere Alter, das waͤrmerer Kleidung bedarf — vers 
hält den Unterfbrper. Der eine von der rechten Schulter heraßgegiittene Zipfel 
ift über den Schooß gejunfen, Dies ift die natürliche Folge von der Bewegung 
des rechten Arms, welcher vorgeftredt ift, damit die Hand mit dem Bleftron 
die Saiten der Leier berühre, welche die erhobene Linfe von der anderen Geite 
her oben an den Hörnern berührte, fo daß diefer Arm das Gewand fefthalten 
fonnte. Mit dem Kopf macht er eine Wendung feitwärts, welcher auch der 
Oberförper folgt, wodurd nicht nur die ganze Haltung lebendiger wird, fondern 
die für den Liebesdichter bezeichnende Borftelung, daß er fein Lied an einen 
Anweſenden richte, im Befchauer hervorgerufen wird. Die Meifterfchaft, mit 
welcher in dem nadten Oberförper die viridis senectus anſchaulich gemacht ift, 
fteigert fih in dem lebendigen Ausdrud des bärtigen Kopfes, weicher mit dem 
unverfennbaren Charafter des Alters foviel Geift und Gemüth vereinigt, daB 
eine ganz eigenthämtiche, hochbedeutende Smdividualität mit unmwiderftehlicher 
Anziehungskraft hervortritt. 


Die Statue ift mit Brunns Erftärung publicirt in den Annall dell’ Insti- 
tuto di corrisp. archeol. XXXI, p. 155 ff. Monum. ined. d. Instit. Vol. VI, 
tav. 25. Der Kupferftich in Bol. gibt wenigftens von dem herrlichen Kopf 
eine volfommene Vorſtellung. — Nah Brunns Anfiht iſt das Original der 
Borghef. Statue dafjelde, welches Baufanias gefehen und das die Epigramme 
befchreiben. Allein mit Recht behauptet Jahn, dieſe Beichreibung pafie nur 
auf eine ftehende oder vielmehr vorwärts fchreitende Geftalt. 


Eine andere Darftellung des Anafreon, welche durch eine Anſpielung auf 
eine bedeutfame Begedenheit feines Lebens ihn charakterifire, hat Sam. Bird 
auf einem Baſenbilde zu finden geglaubt (Observations on the figures of Ana- 
ereon and his dog etc. Lond. 1845). Auf einer in Vulei gefundenen Amphora 
des Britifhen Mufeums nemlich ift auf der einen Seite ein mit Lorbeer bes 
Fränzter Mann, nadt Bis auf die Über die Arme geichlungene Chlamys vor» 
gefteit, der im Bormärtsfchreiten die Leier fpielt und mit ftarf zurüdgelchnten 
Kopfe laut dazu fingt; neben ihm läuft ein Fleiner Hund her. Auf der andern 
Seite ift ein epheubefränzter, ebenfals Bis auf die Chlamys nadter Juͤngling 
Dargeftellf, der auf der linken Schulter eine Amphora trägt, die er mit der 
Iinten Hand Hält und, indem er die Rechte in die Seite ſtemmt, rüflig vor 
wärts fihreitet. Den Grund, bei diefem Leierfpieler an Anafreon zu denfen, 
fand Birch in dem Händchen, welches ihn begleitet, indem er an eine von 
Tzetzes (Chiliaden IV, 131, 234. ff.) erzählte Anekdote erinnert, nach welcher 
einft Anafreon, von einem Sklaven und feinem Hund begleitet, nad) Teos ges 
sangen fei, um Einkaͤufe zu machen; unterwegs habe der Sklave im Gebüſch 
die Geldbbrfe abgelegt und als ee weiter ging, liegen Iaffen, der. Hund aber 














"1 
dennoch ſprechen die einfichtönafien Scwiftfkeller. von dem ſutlichen 
Werthe derſelben mit hoher Anerkennung. So wie Sokrates — 
ſagt einer feiner großen Bewunderer, der Platoniſche Maximos Ty⸗ 
rios, — ſo liebte auch der Tejſche Dichter jede fchöne Geſtalt, und 
pried fie alle, und feine Lieder find voll won des Smerdies fchönem 
Belod und Kleobulos’ Augen und der Jugendblüthe Wathylls: dabei 
aber bemerfe man feine Zucht (ompgectwyvy): — mit diefen Wor« 
ten wird auf die Stelle Fragm. 17 (unferer Auswahl) verwielen; 
zugleich auf eine andere Beile, worin Anakreon ausfpricht: ſchön fei 
ed, in der Liebe was recht und ziemlich einzuhalten (Bergt Lyr. gr. 
Anscr. fragm. 120); und endlid folgt noch das Gitat Fragm. 16. 
— In Beziehung auf feine Trinklieder nimmt Athenäos die Mäßig- 
feit des Dichters gegen die Menge in Schuß, die nicht wiſſe, daß er 
nüchtern Trunkenheit Dichte. Ueberhaupt nenmen die Alten feine Ge 
ſänge neben ihrer Lieblichkeit auch würdenog (Gera), und einer der 
Tiſchgenoſſen Plutarchs, indem er den Gebrauch tadelt, die Dialogen 
Platons mit dem Nachtifche zu mifchen, febt hinzu: auch wenn Sap⸗ 
phos und Anakreons Lieder gefungen würden, würde er aus Achtung 
und Scheu den Becher niederſetzen. Ex Heißt nicht bloß „der a 
muthige", „der füße* (7dsaros, meAsXoög), ſondern bei Platon u. A. 
au „der weiſe“ (0960), in folhen Verbindungen, wo von Kunſt⸗ 
fertigkeit allein nicht die Nede fein kann. Bei diefen Eigenſchaften 
feiner Mufe ift der von Maximos ihr nachgerühmte mildernde Einfluß 
auf den Sinn des Polykrates nicht unmöglich. 

. Daß Anafreons fürftliche Gönner, die erfien Gründer von Bib⸗ 





ſel / um fie zu bewachen, zuruͤckgeblieben und bei der Ruͤckkehr des Herrn ſter⸗ 
send vor Hunger neben dem treu behliteten Gelde gefunden worden, Alkeiı 
diefe auf den erften Blick fehr anfprechende Deutung, welche auch mehrere Ges 
lehrte gebilligt haben, ift auf ein unficheres Fundament begründet, denn ohne 
Zweifel Hat Tzetzes eine von Aelian (Thiergeſchichten VII, 29.) erzählte Anefdote 
nur aus Mißverfländnis auf Anakreon Üdertengen, während fie von eimem 
unbrkaunten Kaufmann aus Kolophon berichtet wird. Uber ſeibſt wenn das 
Geſchichtchen beſſere Gewähr für Anakreon hätte, würden. ſich Bedenken gegen 
die Richtigkeit der Deutung erheben, indem die Darſtellung keineswegs eine 
vereinzelte iſt, ſondern ſich mit mancherlei Modificationen auf mehreren Baſen⸗ 
blidern wiederhoſt. «Zu allen dieſen Anmerkungen ſ. dns Nähere bei Jahn 
in dee angeführten Abhandl.) oo 
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ktotheten, für Sammlung feiner Schriften werben Sorge getragen 
Haben, darf man wohl für gewiß annehmen. Wie lange ſich aber 
dieſelben erhielten, muß dahingeftellt bleiben. Bekannt if, daß die 
Gelehrten in Alerandrien ihren Fleiß auch diefem Dichter widmeten. 
Sie nahmen ihn in ihren Kanon der neun größten Lyriker auf, und 
Ariſtarchos ſelbſt beforgte eine Ausgabe, die wahrfcheintich nach Rom 
gelangte, wo ſich feine Wirkung auf die lateinifchen Dichter zuerft an 
Gatullus bewies. Bald aber fcheint er durch Die wachlende Menge 
Griechifcher und Römifcher Nachahmer in Vergeffenheit gerathen zu 
fein, und es ift zweifelhaft, ob feine Poefleen in ihrer Integrität bis 
auf die Zeiten herab kamen, wo Byzantinifche Priefter (im A. Jahrh.) 
die lyriſchen und Tomifchen Dichter verbrannten. 

Die uns erhaltenen ächt Anakreontifchen Reſte beftehen leider 
faR durchaus nur in Keinen Bruchſtücken, die als gelegenheitliche 
Gitate bei verfchiedenen Schriftftellern, bei den Grammatitern Athe⸗ 
näos, Hephäſtion u. A. vorkommen. Doch reicht das Wenige hin, 
von der hohen Vortrefflichkeit diefer Gedichte einen Begriff zu geben. 
Bas wir zu deren näherer Charakteriſtik Hier zu fagen haben, ver⸗ 
Binden wir am füglichften mit der Beſprechung jener unter dem Titel 
Anakreontea bekannten Liederfammlung, welche den größten Theil 
der gegenwärtigen Blätter anfüllt und deren Verhältniß zu den unbe⸗ 
zweifelten Reliquien des Dichters und vorzüglich befchäftigen wird. 


Die Sammlung der Anakreonteen, wie fie heutzutage vorliegt, 
hat zwei Quellen: die erfle Ausgabe von Henr. Stephanus, Parts 
1554, und die fpäter entdedte Pfälzifche (Heidelbergtiche) Hand⸗ 
ichrift der Anthologie des Eonflantinos Kephalas oder den Codex 
Palatinus, dem jene Gedichte (Manufeript vom 10. Jahrh.) ange» 
hängt waren. Im Jahre 1623, nach der Einnahme von Heidelberg, 
fam dieſer Codex mit andern Eoflbaren Handſchriften der dortigen 
Bibliothek in die vaticanifche nach Rom, 1797 nad) Paris, von wo 
er 1815 an Heidelberg zurüdgegeben wurde, aber ohne den Ana⸗ 
Freontifchen Anhang. Inzwiſchen hatten Spaletti und Levedque 
den Zert Des Coder, der ſchon von Stephanus benüßt worden war, - 
wiedergegeben, und ihre Ausgaben müffen feither die verlorene Hand⸗ 
ſchrift erfegen. 
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Bon Bedeutung für die Kritik iR der alte Titel diefer Samm⸗ 
lung; er verheißt: „Zrinklieder Anatreons in Hemijamben 
und Anatreontifhe Gedichte (Avaxgeöovrssa)”, alfo Altes 
mit Füngerem vermifcht, Die Abſicht, eine Auswahl verwandter 
Lieder von verfchiedenen Berfaffern zu geben, gebt überdieh aus dem 
Umſtand Hervor, daß am Anfang zwei Stüde mit dem Namen eines 
dieſer Dichter bezeichnet find. 

Bermöge ihres allgemein menfchlichen, leicht faplichen Inhalts 
erhielten die Anakreontiichen Liedchen feit ihrem Erſcheinen in der 
Ausgabe des Stephanus überall unerhörten Beifall. Sie wurden 
nicht bloß faſt in alle neueren Sprachen überfeßt: bei unfern deutfchen 
Dichtern des vorigen Jahrh. ward ihre Nachahmung völlig zur Mode, 
und die fittlihften, nüchternflen Männer erfchienen mit der Neu⸗Tei⸗ 
fchen Leter im Arm beinahe in ihr Gegentheil verwandelt. Damals 
bezweifelte nicht Leicht Jemand die Originalität diefer Mufter, unge- 
achtet ſchon fehr frühe (1557) ein namhafter Staltenifcher Kritiker, 
Franc. Robortello, ohne freilich im Einzelnen fein hartes Urtheil 
zu begründen, fie fammt und fonders für abgeſchmackte Tändeleien 
einer fpätern Zeit erklärt hatte. In gleichem Sinne unerbittlich ver⸗ 
fuhr mit ihnen der Holländer Corn. de Baum (geft. 1799), ein 
übrigens nicht fehr tief gehender Philolog, der fich in einfeitigem 
Zadel gefällt. Weit unbefangener faßte der feine Leföbre (Tana⸗ 
quillus Faber, get. 1672), Vater der gelehrten Anna Dacier, die 
Sammlung von Seiten ihres dichterifchen Werthes an. Den meiften 
Gelehrten imponirte der Anakreontiſche Titel dermaßen, daß ein 
Barnes die größten Anftrengungen machte, dem Tert um jeden 
Preis den Dialekt des Joniers durdgängig aufzuzwingen, und 
Andere, wie Barter, die gröbften Fehler des Metrums, die offen- 
barften Ungereimtheiten des Inhalts rechtfertigen wollten. Rich. 
Bentley, eine der erſten Autoritäten, erklärte im Allgemeinen Vieles 
für apokryph. In einem von Brund mitgetheilten Briefe ſchreibt 
er 1711 aus Anlaß einer Anfrage über Nr. 48: non pauca etiam 
sunt spuris, quae a genuinis dignoscere paucorum erit homi- 
num, F. A. Wolf in den Borlefungen über Griech. Litt. urteilt: 
Die mehrſten Stüde find von seculo 3 an und find nachahmeriſche 
Spielmerke. Ebendaſelbſt (um 1800) fpricht er von der monoto- 
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niſchen Leiter, worin das Ganze fortlaufe. Das Alferwenigfte erkennt . 
auch Gottfr. Hermann für Acht. Während fodann Mehlhorn 
fi begnügt, nur die gewiß unächten Stüde zu beftimmen, deren er 
dreißig‘ ausfindet, hebt Welder noh immer 9—11 Rumern her⸗ 
wor, die er, jedoch nicht alle mit gleicher Bekimmtheit, auch einige 
nar dem Gehalte nah, dem Anakreon zuſpricht. Dagegen verwirft 
wieder Bergk die ganze Sammlung ohne Unterfchied, und Berne 
hardy jagt: Nichts weist in ältere, d. h. vorchriftliche, Jahrhunderte 
zurück; — — die Mehrzahl mag wenig vor Juſtinian entflanden 
fein, als der Betrieb erotifcher oder gefellfchaftlicher Berfiflcation Die 
feinften und zugleich die gewöhnlichen Köpfe befchäftigte. 
Diie ſehr üble Stimmung der deutjchen Philologie gegen - das 
Ganze diefer Gedichte, gegen Geiſt und Art derfelben ift, wie Welcker 
fügt, aus dem Gefühl und Geſchmack zuerft und am meiften, und 
zwar nachdem hierin Job. Friede. Fiſcher den Zon angegeben hatte, 
entiyrungen, eine Stimmung , deren Widerftreit nicht bloß gegen das 
Urtheil der vorzüglichften unter den älteren Philologen (3.8. Brund), 
gegen das eines Leſſing und einer ganzen früßeren Litteraturperiode, 
fondern auch gegen die Stimmen bedeutender ausländifcher Dichter 
und anderer Gebildeten unferer Zeit Befremden und Neugierde er⸗ 
regen muß, Unter der zulebt genannten Elaffe darf man TH. Moore 
und Eſaias Tegner auszeichnen. Jener, der durch die wenigftens 
zehnmal aufgelegte Ueberfegung des Anakreon zuerft feinen Namen 
berühmt gemacht hat, fleht nicht an, die Anakreontea für die gebil- 
betften Ueberbleibfel des Alterthums zu erflären. Der ſchwediſche 
Dichter fehrieb in Lund tm Jahr 1801 eine Differtatton (Vita Ana- 
oreontis), worin er die Frage der Unächtheit ablehnend die Gedichte 
preist und einen faft Durchgängig belehrenden und bildenden Charak- 
ter derſelben behauptet. 








Geber Annkreons Poeſie ımd die ſog. Anahreohten, 


Es werden von den Alten hauptfählic, vier Arten der Lyrik, 
denen Anakreon fich widmete, genannt: die hymmifche, melifche, iam⸗ 
bifhe, elegiiche Dichtung. Don jeder find uns Broben überliefert: 
von den Hymnen gleich die beiden erfien Numern unferer Aus- 
wahl. Sie waren wohl meift nicht von allgemeinem Charakter, viel- 
mehr verwoben fie, nach Bernhardys Ausdrud, die Götter fubjectiv 
in die Sehnſucht und die flüchtigen Wünfche des Herzens. 

Die melifche Poeſie — überhaupt der Elegte, dem iambiſchen 
Gedicht und dem Epigramm entgegengeſetzt, infofern das Lied mit 
Begleitung eines Inſtruments, der Lyra, Kithar u. dgl., gefungen, 
niemals gelejen wurde — zerfiel in zwei Hauptarten, wovon die eine, 
die choriſche Poeſie, mit Eunftreic) gefügtem Strophenbau, von eigens 
eingeübten Chören gefungen und mit mimijchem Zange verbunden, 
durchaus zu Öffentlichen Zweden, bei feflichen Gelegenheiten, diente, 
die andere aber Lieder begreift, welche, von Einzelnen oder Mehreren 
zur Zeier vorgetragen, entweder Zeile für Beile in einerlei ſtets wie- 
berholtem Silbenmaße leicht hinfließend, oder.in Enappen, nicht weit 
und Ffünftlich angelegten Strophen die Gefühle des Dichters aus⸗ 
ſprachen. Dieſe zweite Art, das vorzugsweife fogenannte Melos, 
entwidelte feinen fofflichen Umfang ganz und entfhieden nur erft 
vom Ende des 7. Jahrh. an, als die Gefangspoefie aus den engen 
Grenzen ihres Berufs für Staat und Religion, auf weiche fie bie 
Dorier befchräntten, allmälig in das mannigfaltige Gebiet des indivi⸗ 
duellen Lebens überging. Was einen Jeden innerhalb ſeines nächflen 
Kreifes in Freude oder Leid, in Liebe oder Haß bewegte, Großes und 
Kleines, Scherz und Humor, wie heiliger Ernft, die ſaͤmmtlichen Ver⸗ 
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hältniffe des bürgerlichen Lebens, die Intereſſen der polttifchen Partei, 
die mancherlei Anläffe zum gejelligen Vergnügen, — dieß Alles um⸗ 
faßte nunmehr die Ode — d. 5. das fangbare Lied — der Hleolifchen 
Dichter, Das eben durch fein fubjectives Weſen unferer modernen Lyrik 
nahe kommt, defjen föftliche Blüthe auf Lesbiſchem Boden uns mit den 
Namen Alkäos und Sappho entgegentritt, zu deffen Schöpfung übri« 
gens fchon das vielumfaffende Genie des Archilochos einen wirkfamen 
Anftoß gegeben. Die finnlich Heftige Natur des eben genannten 
Volksſtamms äußert fich befonders im Erotiichen, und zwar mit eben» 
ſoviel Grazie und bündiger Plaftit, als Kraft und Innigkeit. Nahe 
damit verwandt iſt nun die Melik des Anafreon. Er vepräfentirt den 
Sonifchen Geift, das Eare, gewandte, für den feinften Lebensgenuß 
empfängliche Weſen in feiner höchſten Durchbildung. Bor Allem ift 
die Liebe der Gegenftand des Dichters; deßhalb er auch von ben 
Alten gewöhnlich mit Alkäos und Sappho zufammengeftellt wird. 
Ungleich der Lepteren jedoch geht er nicht völlig in Diefer verzehrenden 
Leidenschaft auf. Einen großen Zeil feiner Gefänge machten ges 
fellige Trinklieder aus, Paroͤnia, zu welchen ald eine Species die 
Stolien gehören, Heine Liedchen, mitunter Impromptus, Die je von 
den Geſchickteſten mit mehrfältiger Variation des nemlichen Themas 
gefungen wurden. Die Skolien hatten öfters eine ethtjche Tendenz, 
wovon man etwa eine Spur in Nr. 25 u. 38 findet. 

Sehr bezeichnend für Anakreons Individualität it die Abthet« 
lung Samben; eine Versform, die fih zum Ausdrud der verfchies 
denartigften Stimmungen eignet, infonderheit jedoch der Satire und 
jeder Tebhaften Polemik dient. Bei unferem Dichter mifcht fich ein 
gefunder Hauch von Humor wohlthätig mit ein. Begreiflich werden 
wir bet einem Freunde des Polykrates und der Peifiſtratiden auch in 
diefer Richtung nichts von dem politifhen Eifer eines Alkäos und 
Archilochos ſuchen: beleidigte Liebe vielmehr hat ihm feine heftigften 
Jamben dictirt. Daß er demungeachtet nicht gleichgültig gegen fein 
Baterland war, beweist Fragm. 15 (und 27), wenn das natürlichſte 
Gefühl bei einem Dichter feinesgleichen zweifelhaft fein könnte. Er⸗ 
wähnt mag hier noch im Vorbeigehn werden, daß bie iambiſche 
Poeſie von Haufe aus dem Zonifchen Stamm angehörte, während in 
der meliſchen Anakreon fich an die Aeolier anlehnte. . 
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Bon den Elegieen, die fi ihrem Inhalte nach, wie es fcheint, 
den gefefligen Liedern anfchloffen, bat fih nur eine, Rr. 38, von 
Eyigrammen mehreres Aechte neben Fremdem erhalten. 

In den Anatreonteen if nun von allen den aufgezäßften 
Dichtungsarten — wenn wir ein ganz elendes Machwerk von Hymnos 
(Edit. vulg. 62) ausnehmen — nur die Rubrik des Lieds ver- 
treten. Wie ih hierin binfichtlich des poetifchen Gehalts die Samm⸗ 
kung zu den anerkannten Ueberreften verhält, werden wir fogleich 
ſehen. Der Unterfchied ift Handgreiflich, am augenfälligften in der 
Behandlung des Erotifchen. 

Mas zundrderft Anakreons Liebe zu Schöner männlicher Jugend 
betrifft, fo waren nach den Zeugniſſen der Griech. Anthologie (f. oben 
&.9) und des Maximos Tyrios (f. Fragm. 20. Anm.) vor allen Bathyl⸗ 
(06, Megiftes und Smerdies von ihm gefeiert. Der erftere kommt in 
den Fragm. nicht zum Borfchein, wohl aber der zweite, und Smerdies 
iR unverkennbar bezeichnet. Außer diefen wird darin noch ein Kleo⸗ 
bulos, Leufaspis und Simalos erwähnt. Bon Mädchen ſodann nene, 
nen die Alten Eurypyle öfter als feine Geliebte; in Nr. 10 fpricht er 
felber von ihr. Zn Nr. 6 erfcheint eine Lesbifche, in Nr. 39 eine 
Thrakiſche Schöne, und Platon (im Theages) weiß von einem Lied 
auf Kallikrite. In der Liebe war aber der Dichter fehr oft unglück⸗ 
lid. (Ivcodgwra xcavvy nennt wohl eben in diefem Sinne Leonidas 
in einem Epigramm die Leier des Anafreon.) Nach den Fragmenten 
muß man fich ihn immer von Sehnfucht, Hoffnung, Schmerz und 
eferfüchtigem Groll umbergetrieben denken, und wenn ſich auch dieß 
Alles in der vollſtaͤndigen Sammlung der Gedichte, fo wie im Leben 
um Vieles anders ausgenommen haben mag, jo wird doch jener Ein⸗ 
drud nicht ganz grundlos fein. Bernhardy fagt von der Knaben» 
gefellfchaft am Samifchen Hofe, fie habe dem Dichter den Stoff zu 
einem künſtlichen Spiel in den Kormen. eiferfüchtiger Galanterie ge⸗ 
liefert. Wir können diefer Anfchauung des geiftvollen Hiſtorikers 
aiht unbedingt beitreten. Der in Fragm. 20 berührte Streich des 
Polykrates traf gewiß die verwundbarfte Seite des Dichters, und 
ſchwerlich Eonnte ein ſolcher Anlaß voetiſch leicht oder heiter von ihm 
behandelt‘ werden. Im Ganzen halten wir dieſe begeiftertin Lieder 
für das gereinigte Product wirklicher Leidenſchaft oder des innigſten 
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Hergensantheils, Jedenfalls aber if bei ihm alles perſoͤnlich, durch⸗ 
aus erlebt, nicht8 aus dem Blauen hergeholt, Fein trivialer Zug. 
Ganz anders jene Sammlung. Hier wird von Knaben nur 
Bathyllos, in fünf Numern, und dann ein Kybebes genannt. Ein 
Mädchenname findet ſich nirgends, kaum daß einigemal (Mr. 31. 21. 
3. 25.) von einer beftimmten Perſon die Rede if. Statt jener flreng 
unterfchledenen,, in die Ichendigfte Beziehung zum Dichter geſetzten 
Geftalten ſchwärmt es nur von einer unbeflimmten großen Menge Ana» 
ben und Mädchen. Die Glut des Affects iſt in ein artiges, leichte 
fertiges Spiel der Sinnlichkeit verwandelt, und dieſem ganz ent« 
fprechend finkt Eros felbft, der gebietende Gott, der dort, mehr 
Süngling als Knabe, mit Dionyſos und den Nymphen auf Berges⸗ 
gipfeln fchweift, der ein andermal den Liebenden in fürchterlichen 
Schlägen die Kraft feines Armes fühlen läßt und ihn aus der Feuers 
bite weg in den Ealten Wildbach fchleudert, nunmehr faft überall zu 
einem nedifchen Knäbchen herab. Nur ganz in der Ordnung erfiheint 
8 daher, daß der Sammler dieje Liebesgedichte. unter dem Zitel 
Zrinflieder (ovurooıaxa) aufftellte, ſofern fie, durchfchnittlich aller 
individuellen Züge baar, dem gefelligen Vergnügen dienen follten. 
Bei den eigentlichen Trinkliedern ift eine fpecififche Verſchieden⸗ 
heit der Anakreonteen und der Fragmente fchwerer aufzuzeigen, da 
der Inhalt faft nur auf das Rächftgelegene, Ermunterung der Freunde, 
Lob, des Weins und feines göttlichen Erzeugers gebt; doch bieten die 
ächten Bruchflüde immerhin einiges Eigenthümliche dar. So gibt 
ih in Nr. 25, wo der Trinkende feine Genoſſen von Skythiſcher 
Rohheit abmahnt und ihnen fhöne Befänge beim Becher empfleblt, 
die jchon erwähnte Mäßigung des Dichters zu erkennen, womit auch 
die in Nr. 5 ausgedrüdte Enthaltfamfeit im Wünfchen ſtimmt. — 
Die Anakreontea haben: bei einer ziemlich bunten Auswahl auf diefem 
fröhlichen Gebiete Doch zugleich wieder eine läftige Eintönigkeit, dazu 
viel Künftliches, Geſuchtes, das gegen die Natürlichkeit und wahre 
Naivetät (dykisıe) Anakreons gar Sehr abſticht. So z. 3. Nr. 21. 
22. 23. Dft ift der mild kräftige Wein des Dichters In ihnen ver⸗ 
dünnt bis zum Unkenntlichen. Wenn fte ihn ferner fo gerne als 
Greis darftellen, fo fpricht er freilich auch In den Fragmenten mehr- 
mals von feinegı Alter, nie aber mit jener Bfeichgüftigkeit von dem " 
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Tode, wie fie uns dort fo häufig aufkößt. Im grellſten Widerſpruch 
damit ſtünde Fragm. 37, deffen Aechtheit jedoch nicht ohne Grund 
in Zweifel gezogen wird. Wie ernſthaft aber klingt ſein Nothruf 
nach dem leßtmoͤglichen Ausweg in Fragm. 21! 

Hier ſei uns eine Bemerkung Welckers einzuſchalten erlaubt. 
Er ſetzt als natürlich voraus, daß die Lieder der langen ſpaͤteren und 
ſpäteſten Lebensperiode, obgleich auch von Wein und Liebe erfüllt, 
doch dem Geifte nach von denen aus dem raufchenden Leben in Samos 
und Athen fi ehr ſtark unterſchieden. In ihnen, fagt er weiter, 
mag der Charakter fanfter Freude und Behaglichkeit eines poetifchen 
Spiels mit der Luft und jener anmuthigen und naiven Unſchuld bei 
den freieften Grundfähen fich entwidelt Haben, der diefen Dichter von 
allen unterfchied und der fpäterhin wegen Der Vorliebe dafür und 
vermöge der Nachahmungen aus einer eit, welcher die gewaltige 
Leidenfchaft nicht mehr gemäß und entiprechend war, als alleiniger 
Anakreontifher Styl aufgefaßt worden if. — — Einen Begriff von 
diefer Claſſe geben vorzüglich Fragm. 6, 29, 35 (Anakreont. 26); 
auch 16, 24, 25 möchten dahin gehören. (Weld. Rhein. Muf. 
Jahrg. 3. S. 149 f.). Ä 

Bon diefer Seite allein Tannte und malte früherhin Goethe in 
„WBanderers Sturmlied“ den Dichter, zwar nur nach dem unfichern 
Bilde der vielbeliebten Sammlung, demungeachtet immer noch wahr 
un lieblich genug als den „tändelnden”, „biumenglüdlichen Ana⸗ 

on”. 

Die Anakreontea enthalten eine Reihe von Darftellungen, die 
theils wirkliche oder gedachte Bildwerfe zum Gegenſtand haben, theils 
für ſich felbR Kleine Gemälde, doch ohne ein wahrhaft perſönliches 
Motiv, ausmachen. Sie find zierlich und gewiffermafen witzig, fliehen 
aber eben Dadurch unferem Meifter und feiner bewegten Lyrik ganz 
ferne, wie denn die ganze Urt nicht vor der Blüthezeit der Alexan⸗ 
driniſchen Poeten aufkam; ja viele folder Stüde feheinen nur aus 
aufgelösten Epigrammen in Julians und Juſtinians Beitalter ent⸗ 
frungen. Dazu kommt noch, daß die Malerei, die zu Anakreous 
Zeit kaum ihre erften Anfänge hinter fich hatte und noch ausſchließlich 
bei Bötterbildern blieb, nunmehr, nachdem fie aus den Tempeln auch 
in die Privathäufer eingefehrt war und ſich von jenen hohen Gegen⸗ 

2 $ 
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Känben dem Menfchlichen und Kleinen zugewendet hatte, fehr Häufig 
den Anlaß zu derlei Gedichtchen gab. Uns gemahnen diefe Kleinen 
Bilder durch ihre lebhafte, Eachende Farbe, ihre feine und meiche Be— 
handlung, an gewiffe rofige Mieblichkeiten der Borcelanmaleret, bei 
welcher eben wie hier ein jchiefer Gedanke, ein Mangel in der Com- 
yofition oder Zeichnung: durch das Beftechende des Colorits für man⸗ 
ches Auge voͤllig verſchwindet. 

Ueberhaupt fürchten wir, daß nach Abzug der wenigen Nu— 
mern, deren Aechtheit fich vertheidigen läßt, von den fämmtlichen 
Anakreonteen nicht Bieles übrig bleiben wird, was einen reinen Ge⸗ 
ſchmack vollkommen befriedigen kann. 

Inzwiſchen find noch einige ganz weſentliche Punkte in Kürze 
zu beiprechen. Zunächſt der Dialekt, 

Natürlich war Anakreon als Teier ſchon, und weil er fein Reben 
zumeiſt in SZonifchen Städten zubrachte, auf die Dort berrichende 
Mundart angewiefen, deren er fi nach dem Zeugniß der Alten be⸗ 
diente und die vermöge ihrer Weichheit eben feiner Mufe vorzüglidy 
angemeffen war. Nun ift. man zwar über die verfchiedenen Dialekte 
und indbefondere über den bier in Frage ftehenden, feiner Mehrfältig- 
keit und Wandelbarfeit wegen, noch zu wenig im Klaren, als daß die 
Kritik von diefer Seite aus überall fo leicht entfcheiden Eönnte, was 
unferm Dichter zuzufchreiben fei, was nicht. Deſſenungeachtet if 
ans feinen unbezweifelt ächten Weberreften genugfam zu erkennen, 
weich hoher Grad von Reinheit in diefer Hinficht feiner Schreibart 
zukommt. Wenn er allerdings auch Doriſches zuläßt, To geſchieht es 
nur fehr ſelten, ftetd auf die mäßigfte Weife und dem befondern 
Charakter, dem Ernſt und der Würde des Inhalts gemäß, nie mit. 
Bermifchung beider Dialekte. Dagegen werden in den Anakreonteen 
Doriſche Formen Höchft willkürlich mit Zontfchen vermengt, und 
wiederum vulgäre, fogar nur bei fpätern Autoren vorfommende, neben 
cpiſchen gebraucht. Dieß buntſcheckige Weſen, das in Kleinen Gedich⸗ 
ten deſto mangenehmer auffällt, erklärt ſich zunächſt daher, daß die 
Dichter zu einer Zeit, wo man die einzelnen Mundarten längſt nicht 
mehr ſprach, fondern nur noch’ in zufälligem Durcheinander ſchrieb, 
Das Joniſche mit etwas Doriſchem, des vollern Klanges wegen, gern 
verſetzten. Sodann ift-Teicht zu denken, daß folche Liederchen, indem 
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fie an den verfchiedenften Orten, in ganz verjchiebenen Perioden, 
immer gejungen von Mund zu Munde gingen, unmöglich ihre exfle 
Gehalt behalten Eonnten. Ueberdieß haben es auch die Bücher- 
abjchreiber nicht immer genau mit Einhaltung des Dialekts ge- 
nommen, 

In anderweitiger grammatifcher Beziehung kann bet dem Kleinen 
Umfang der ächt Anafreontifchen Nefte die Bergleihung mit den an- 
gefochtenen Liedern zu einem entfcheidenden Urtheil über den Urſprung 
derfelben nicht fehr viel thun. Gewiſſe ſyntaktiſche Mängel jedoch, 
von welchen diefe Lieder ftrogen, beweifen Immerhin genug für die 
fpätere Abfaffung der allermeiften. 

Die bewundernswürdige Mannigfaltigkeit und Schönheit der 
Vrrsmaße endlich, worin die Poefle der Griechen überhaupt und 


insbefondere ihre Iyrifche die andern Nationen alle bei Weitem über⸗ 


trifft, zeigt fich auf's Glängendfte auch bei Anafreon. Wie die Andern 
ſeinesgleichen, hat er ſich feine Metra vielfach felbft geichaffen ; fle 
wurden denn auch von den alten Grammatikern nach ihrem Erfinder 
benannt. j 


Zn unferer Auswahl finden fich Beifpiele von folgenden Vers: 
arten. 


I. Glykoniſche (von Anakreon eigentbümlih behandelt): 
Mr. 1. 2. 3. 4.5. 6.7. 

DJ. Ehoriambifge: Nr. 8. 9. 10. 11. 12. 13. 14. (Der 
katalektiſche chortambifche Zrimeter — in Fragm. 14 mit iamb. Di⸗ 
yodie ſtatt des erfien Choriambug — wird ausdrüdlich als Anakreont. 
Metrum angegeben.) 15. 

II. Joniſche. (Während die Aeoliſchen Dichter den fleigen« 
den Joniker in ganzer Geftalt fefthalten mildert Anakreon gerne den 
Bers Durch die Anallafis oder Brechung.) Nr. 16. 17. 18. (lebe 
tere Numer mit langer Borfchlagfilbe) 19. 20. 21. 22. 23. 24, 
25. (Der katalekt. Dimeter — 24 und 25 — von den Alten als 
Anakreontifch bezeichnet.) Hieher würden auch die ſtrittigen Tetra⸗ 
Ne Nr. 37 gehören, die aber in der. Ueberſetzung trochätfch behan⸗ 

find, | 

IV. Daktyliſche: Ar. 26. — 27. 28. (Die beiden letzteren 
find fognädifch.) | 
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V. Trochäiſche: Rr. 29 (gewöhnlich ala Dimeter eingetheilt 
und unter diefem Zitel dem Anakreon zugefhrieben). 30. 31. 36. 

VI Jambiſche: Ar. 32. — 33. 34. 35. (Die lebteren 
Bersmaße, akatalekt. und Fatalekt. Dimeter, dem Anakreon angehörig.) 


Betrachten wir nunmehr die Anafreonten von Seiten ber 
Metrit, — Sie find zum Theil frophifch gebaut und ihr Versmaß 
iſt hauptfächlich ein zweifaches. 

I. Der katalekt. iambifche Dimeter; wie in Nr. 1 und vielen 
andern Stüden. Bon Anakreon ſelbſt iſt nur das oben angeführte 
Beiſpiel Nr. 35 übrig. 

U. Der katal. Joniſche Dimeter mit den Abwechslungen des 

- fleigenden Jonikers. Eben hier hat aber der Ueberfeger auf die ge⸗ 
naue Nachbildung ber Originale verzichtet; namentlich find die beiden 
kurzen Silben am Anfang vieler Gedichte mit Trochäen vertaufcht 
worden, indem ed unferer Sprache durchaus an zweifilbigen kurzen 
Wörtern, fowie an anapäftifchen fehlt. 

In beiden Hauptversarten erfcheinen dieſe Lieder faft ohne Aus⸗ 
nahme fehr kunſtlos, arm und einförmig gegen Anakreons Formen⸗ 
reichthum. Sie werden aber außerdem in den ſpätern Zeiten nad 
und nach jeder claffiichen Regel untreu, da die Herrichaft des Accente 
aus der Sprache des täglichen Lebens aud in die der Poeſie ein- 
drang, fo daß zuleht nach Feiner Quantität der Silben mehr gefragt 
wurde. Wir haben, mit Weglaffung einiger Stüde diefer Art, eim 
Beiipiel der geringften Sorte in Nr. 12 aufgenommen, welches in 
fogenannten politifchen Berfen abgefaßt ift, wobei der Dichter blos 
dafür forgte, daß jede Verszeile von acht Silben den Accent immer 
auf der vorlebten babe. — Hier ift nun auch noch der Alliteration 
zu erwähnen. Sie war wohl den Griechen nie ganz fremd, und auch 
Anakreon bat fie (3. B. Bergk Lyr. Nr. 1: mosuuiveıg moAshras. 
Mr. 4: Q mai zagdEevsoy. u. |. w.); doch wandten die guten 
Schriftſteller, weit entfernt von der fpielenden Neigung Roͤmiſcher 
Poeten, dergleichen mit Bewußtfein gewiß nur fparfam und gemäß 
den Sachen an, fo daß man bei einem Gedichte, worin fie öfter er» 
ſcheint, mit Sicherheit auf feine neuere Herkunft fchließen darf, es 
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wird- dann ſtets aus einer Zeitperiode Rammen, wo man ber alten 
Muſik und der alten Rhythmen nicht miehr gewohnt war und das Ohr 
jenen Gleichtlang der Wörter, bejonders an den Verdausgängen — 
was aljo unjerm Reim fehr nahe kommt — mit Wohlgefallen aufe 
nahm. In den Anafreonteen fehlt ed denn auch nicht an verfchiede- 
nen Beifpielen diefes Mißbrauchs. Bei Anakreon jelbft erkennen wir 
in Ar. 2 in den Worten: Kisvßovip d’ ayadös yevev adußovAog 
etwas abfichtlich Spielendes, das nicht zu loben fein möchte, 


Eine allmaͤlige Entſtellung der nicht ſowohl abſchriftlich, ats 
vielmehr auf dem Wege des Gefangs lebendig fortgepflanzten Trink⸗ 
lieder des Anakreon muß fchon frühzeitig angefangen haben. Dieß 
lag in der Natur ihres gefelligen Gebrauchs. Man fung bei den - 
Gelagen das eine und das andere ächte Lied, entweder insgefammt 
oder je nur Einer, der Neife nach oder außer der Ordnung, je nach⸗ 
dem die Einzelnen Rich mehr oder weniger auf die Sache verflanden. 
Dem einen Sänger war der Tert nicyt mehr volllommen gegenwärtig, 
er ließ davon aus, ergänzte wie der Augenblid es ihm eingab, ein 
anderer brachte aus dem Stegreif etwas ganz Neues vor, das gefiel 
und bei Gelegenheit wiederholt wurde, — fo Famen zu derjelben Zeit 
eine Maffe Lieder von ähnlichem Inhalt und gleichem Versmaße in 
Umlauf, welche dann fpäter alle auf Rechnung des alten Meifters 
gelegt wurden. (Hiezu vergleiche man als Beifpiel befonders Nr. 30 
nebſt der Anm.). Se weiter ab von ber Epoche des claffifchen Vor⸗ 
bilds, deſto mehr verfchliff und verdunkelte ſich feine Eigenthümlich- 
keit in den Liedern, bis endlich nur die Außerlichfte Form und die 
allgemeinften Gedanken von ihm übrig blieben, 

Bon diefer mehr nur zufälligen Reproduction des Dichters un« 
terſcheidet ſich die Thätigkeit der eigentlichen Nachahmer, die, wie 
man aus vereinzelten Spuren ſchließen darf, zu vielen Hunderten im 
Griechiſch⸗Romiſchen Reiche aufgefchoffen fein müſſen. Wir bezeich- 
nen die Epochen diefer Liederdichtung mit Wenigem (nach Zeuffel, 
Pauly R.Enc. 1. Bd. Neue Ausg. S. 944 f.). 

Ihr ältefter Sig war wohl Alerandria. Nächftdem wurde fie 
in den chriftlichen Zahrhunderten zu Conftantinopel ſchwunghaft be- 
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trieben, und namentlich aus der Zeit des Inlian und des Juſtinian 
fennen wir eine Reihe von Namen ſolcher Dichter. So verfaßten 
Gregor aus Nazianz, Bafllios (f. Ar. 19 und 52 unferer Samml.) 
und Syneflos ganz ähnliche Lieder, theilweife mit chriſtlichem Inhalt. 
Dann im 6. Jahrh. Johannes aus Gaza, Prokopios, Timotheos, 
Zullanos der Aegypter (ſ. Nr. 49), die Beitgenofien der Epigram⸗ 
matiker Baulus (Silentiarius) und Agathias. Weiterhin färbte ſich 
diefe Fabrication immer byzantinifcher. 

Die chriftlichen Dichter bedienten fich der altbeliebten Kormen, 
um die neue Lehre dem Volke defto Leichter eingänglich zu machen, 
meiſt auf die armfeligfte Art. Syneflos (um's Jahr 403 Chriſt ge- 
worden) will, wie er ankündigt, 


„Nach den Liederipiel des Teiers, 
Nach dem Lesbiſchen Geſange 
Nun in heiligeren Hymnen“ 


Ach erheben, Tann aber dabei nicht. umbin, Gedanken und Ausdrüde 
von Anakreon zu borgen. Daffelbe ift der Fall bei Gregor von 
Nazianz, Maximos Margunios, Sophronios. Der Leptere 3. B. 
gebraucht befonder® gerne das in den Anakreonteen fo oft vorkom⸗ 
mende Tanzen figürlich zu Bezeichnung der innerlichen Freude bes 
Chriften. | 

Alſo geihah es, daß ein ſchwacher Nachhall der bakchtichen Luſt 
unferes Dichters noch durch die Geſänge ging, die man in Klöftern 
und Kirchen zum Preije Bottes, Chriſti und Marias anflimmte. 











Anakreon. 


(Fragmente 2c.) 
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Verzeickniß. 









* 

Nr. Nr. Nr 
1 An Artemis 1 | 
2 An Dionyjos - . 2 2 
3 Knabe du Mit dem Mirgenstid . . 4 4 
4 Mond Pofeideon . oo. 7 6 
5 Nicht das Horn der aimalthia . 8 8 
6 Auf mich werfen . . oo. 15 14 
7 Vom Dünnkuchen. 2... 16 17 
8 Vom Leukadiſchen Fels. 17 19 
9 Ber doch der auf 0 . . 18 20 
10 Eurypyle lebt . 2 2 020 10 21 
11 Ha zu dem Olymp. en 22 24 
12 Aber fobald er halbgran en 23 25 

6 8 

13 Aber ich floh .. Er er 122 29 
14 Bon Silber nicht.. 30 33 
15 Mein arm beimatih . - 2... 33 36 
16 Durch die holden Rein . » . - 42 45 
17 Zum Genofien ih ». - - . . 43 46 
18 Stets ift des Ero8 . . 44 47 
19 Wie mit Mactftreihen.. - . . - 45 48 
20 Deines Haars . . ee. 46 49 

21 Daß ich fterben dürfte ren 48 51 

22 Wie das Reblein. -. - - 2. 49 52 

23 Du bit ja gatih - » +. . 56 58 
24 Ha nah Waflr - . : © 61 63 

25 Den Boll. . . 2 2 67 64 

26 Ai 2: 2 rennen 67 68 

27 Aber beraubt . » . > 20. 76 12 
28 Ich bafle ale. . one. 78 74 
29 Thrakiſch Kühlen - » 00 79 15 


30 Hor' mih Alten. 80 76 


H Religu. Lyr. 
=. 

Nr. j Nr. Nr. 
31 Schwelgend in des ee, 82 78 
32 Erzeigt euch jenen 85 84 
33 Ich lieb’, und liebe doch 89 89 
34 Auch plaudre nicht 90 90 
35 Hat einer Luſt. 92 92 
36 Dich zuerſt, Aritoffeites Epigr.19| 114 
37 Grau bereits . . . 41 44 

Aus den Eleglen— 
38 Der ſei nicht mein Genoß - 69 94 
39 Nicht nach der Thrakerin 71 96 
40 Zum Weintrinker. . 78 97 
Eypigramme. Epigr. 

a Agathon 2... 15 100 
42 Dieß tft Timofritos 14 101 
43 Pheidolas' wareres Roß 2 102 
44 Dir zum Dank . . 9 103 
45 Vordem weihte Kalliteles 5 104 
46 Gaben, den Göttern. fi 105 
47 Semekes Sprößling . 7 106 
48 Pythons Schild 8 107 
49 Die mit dem Thyrſos 1 118 
50 Diefes Gewand . . . 3 109 
51 Du mit dem Silbergeſchoß 4 110 
52 Huld und Gedeihn . . . 10 111 
53 Maine Eohn . 13 112 
54 Dir aud wurde . 16 113 
55 Weide doc abfeits .. 17 115 
56 Nicht in der Form 18 116 


1. 
An Artemis. 


Flehend nah' ich dir, Jägerin, 
Zeus' blondlockige Artemis, 

O Wild-ſchirmende Göttin! 
Komm zum raſchen Lethäos nun! 
Huldreich wende die Blicke du 
Auf hochherziger Männer Stadt: 
Denn roh fchaltende Bürger nicht. 

Sind ee, welche du ſchützeſt. 


2. 
An Bionyfes. 


Herrſcher! der du mit Eros' Macht, 
Mit ſchwarzaugigen Nymphen und 
Ihr, der purpurnen Kypris, 
Froͤhlich ſpieleſt und gern umher 
Auf hochgipfligen Bergen ſchweifſt: 
Auf den Knieen dich fleh' ich an, 
Sei mir hold, Dionyſos, komm, 
Meinem Wunſche dich neigend. 
O ſprich du Kleobulos ſelbſt 
Zu mit göttlichem Rath, laß dir 
Meine Liebe gefallen! 


10 


31 


3. 


Hnabe du mit dem Mädchenblid, 

Nach Dir ſuch' ih, doc, Hörft du nicht, 

Weißt nicht, wie du am Band allwärtes 
Meine Seele dir nachziehſt. 


4. 


Mond Bofeideon ift nun da, 

Regenſchweres Gewölt umher, 

Und beftürmt von der Winde Muth 
Senkt der Zeus fich zuthale, 


5. 


Jicht das Horn der Amalthia 

Moͤcht' ich haben, noch hundert und 

Fünfzig Jahre den Koͤnigsthron 
Von Tarteſſos beſitzen. 
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6. 


Auf mich werfend den Purpurball 
Winkt mir Eros im Goldgelod, 
Mit dem farbig beſchuhten Kind 
Spielend mich zu ergößen. 
Doc fie ift aus der herrlichen 
Lesbos, und es mißfält ihr mein 
Graues Haar, denn ein andres gibt's, 
Dem fie brünftiglich nachſchaut. 


—2 
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7. 
Vom Duͤnnkuchen zum Morgenbrot 
Erſt ein Stückchen mir brach ich; 
Trank auch Wein einen Krug dazu; 
Und zur zaͤrtlichen Laute 
Greif' ich jetzo, dem zarteſten 5 
Kind ein Ständchen zu bringen. 


8. 


Vom Leukadiſchen Fels herab 
Stuͤrz' ich mich in die weiß ſchäumende Meer⸗Fluth mit dem Brand 
der Liebe! 


9. 


Wer doch, der auf fo liebliche 
Jugend richtet den Sinn, tanzte wohl noch gern nach der armen Floͤte? 


Anakreon⸗ 3 





10. 


Eurypyfe liebt, die blonde, jetzt 
Den vielbeledten Artemon, 


“ % 0 % ‘ , , , ‘ ‘ + ‘ + “ + « s * 
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Trug er den Woll⸗Gugel doch einft, jene gefehnürte Wefpenform, 
Hölgernes Ohrwürfel-Gehäng’, und um die Rippen zog er fich ' 
Ein tables Ochjenfell, von Schmuß 5 
Klebend, ein alt Schildfutteral; und mit der Brodverkäuferin 
Trieb er's und mannsfüchtigen Weibsftücen, der fchlechte Artemon. 
Unfauber ganz war fein Erwerb. | 
Oft in dem Blod lag fein Genid, deßgleihen oft im Rad, und oft 
Auch mit dem Buchtriemen gepeiticht ward er, und Hundertmal 
am Schopf 10 
Gefchändet und fein Bart berupft. 
Jetzo den Prachtwagen befleigt er, und es trägt der Sohn Kyke's 
Gold in den Ohr'n, fehattendes Dach, zierlich geftielt aus Elfenbein, 
als wie ein Weib .. . . 








11. 


Ba zu dem Olymp kürm’ id) Hinauf, Arads mit behendem Fittig! 
Bie er mid empört — Eros! Bon mir wendet ſich fpröd’ 
mein Knabe, 


12. 


Aber fobald er halbgrau 
Schon um das Kinn her mich gefehn, fliegt er mit goldnen Flügeln 
Wehend vorbei, | 


13. 


Aber ich floh wiederum gleich dem Kukuk, 
Warf an des ſchoͤn Futhenden Stroms Ufern das Schildchen von mir. 
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14. 
Yon Silber nicht blinkte damals noch Peitho. 


45, 


Mein arm 


Heimatlich Land werd’ ich denn wiederſehn. 


16. 


Durch die Holden Reden fehl’ ich wohl der Knaben Herzen an mid; 
Wie ih Schönes finge, weiß ich auch zu reden was da fchön if. 





47. 
Zum Genoſſen dich erwuͤnſch' ich, denn der Sitten Adel fümidt dich. 


18. 
Stets if des Eros Würfelfplel raſender Wahn und Kriegögeläum sw. 


— 


19. 


Ülie mit Machtflreichen ber Schmied, fo hämmert' erft mich Eros, 
Und im Wildbache num ſchredt er graufend kalt die Glut mir. 


D. 
Deines Haars ſchmeidige reihe Pracht verſchnitteſt du dir. 


21. 


Mas ich flerben bürfte! Sonſt iſt ja doch nicht Math 
Noch Erlöfung aus dem Drangfal für mid mehr da. 


22. 


Mlie das Rehlein, das noch ſtill begnügt die Milch fangt, - 
Wenn die Horntragende Mutter nun fi abjeits 
In dem Walddunkel verlief, mit Bangen umblidt. 


23. 


Du biſt ja gaſtlich, — einen Trunk, Kind, für den Durſt reichſt 
du wohl mir. 
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B: nah Waſſer geh’, nach Wein, Burſch! 
Und nad Blumenkraͤnzen fieh mir 

Nur gefhwind! Denn jeßt beginn’ ich 
Mit dem Eros einen Fauſtkampf. 


25. 


Den Pokal, mein Sohn! Ein Trunk fol 


Mir gedeihn, ein voller! doch nimm 
Nur den Becher Waffers zehnfach 
Und vom Lautern ſchoöpfe fünfmal. 
Denn nicht überkühn und maßlos 
Mit dem Gott zu ſchwaͤrmen denk! ich. 
* . * 
Nicht den wilden Laͤrm fortan! nicht 
Wie der Skythe ſich des Weins freut — 
Unter ſüßen Liedern, finnvoll, 
Aur fo fachte fehlürfen wir ihn. 
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96. 
Alerie 


Hat noch Freiersgeluͤſte, der Kahlkopf. 


27. 
Iber beraubt iſt die Stadt nun ihres Kranzes. 


28. 


ss haſſe alle 
Jene verſteckten Gemüther, die fo unhold 
Sind und fe ſchwierig; in dir, Megiſtes, fand ich 
Eines der Eindlichen Herzen. 
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29. 


Thrakiſch Züllen, warum wirfft du doch auf mich fo fchräge Blicker 
Grauſam fliehft du mich, du trauft mir wohl des Klugen wenig zu? 


Aber wifle nur, ich wollte dich auf's allerbefte zäumen, 
Und dich feR im Zügel Haltend lenken um das Biel der Bahn. 


Jetzt noch weider du im Grünen, ſpielſt umher in leichten 
Sprüngen, 5 
Denn e8 mangelt noch ein Reiter, der der Schule kundig if. 


30. 
Bir mich Alten, jhönbehanrtes Mädchen du im Goldgewande! 





31. 
Sehwelgend in bes dunkeln Lorbeers Schatten und bes heitern 
Delbaums, 
32. 


Erzeigt euch jenen angenehmen Bäften gleich, 
Die Dach und Fach und Feuer brauchen, weiter nichts. 


39. 


IH lieb’, und liebe doch auch nicht, 
Berrücdt bin ich, und nicht verrüdt. 


34. 


Juch plaudre nicht, der Welle gleich 
Des Meeres, mit der trätfchenden 
Frau Gafttodore, allezeit 

Den vollen Hauspofal am Mund, 


35. 


Bat Einer Luft zu fümpfen, 
Der kaͤmpfe meinetwegen ! 


36. 
Dich zuerf, Ariſtokleides, klag' ich aus der Freunde Zahl: 
Um des Baterlandes Freiheit in der Blüthe ging du hin. 





37. 


Grau bereits find meine Schläfe, und das Haupt iſt weiß geworden, 
Hin, dahin die holde Jugend; ſchon gealtert find die Zähne. 


Bon dem füßen Leben ift mir nur ein Reftchen Zeit noch übrig. 
Oft mit Thränen dieß bejammr’ ich, vor dem Tartaros erbebend. 


Denn entjeglich iſt des Hades Ziefe, leidvoll feine Straße, 5 
Dffen ſtets der Stieg, hinunter, nimmermehr herauf zu gehen. 


Aus den Elegien. 
38; 


Da fet nicht mein Genoß, der mir zum Beine beim wollen 
Becher von Fehden erzählt und von dem leidigen Krieg; 
Vielmehr der in gefelligem Frohſinn gerne der Mufen 
Und Aphrodites Holdfeliger Gaben gedentt. 


39, 
Bist nad der Thraferin mehr neigt fich verlangend mein Herz. 


40. 
Zum Weintrinker gemacht bin id. 


Epigramme. 
4. 


Igathon, der für Abdera ſtarb, den gewaltigen, klaget 
Neben dem Scheitergerüft laut die verſammelte Stadt; 

Denn aus der Zünglinge Zahl ward nimmer ein gleicher durch Ares’ 
Gierige Hände gefällt in dem Gewühle der Schlacht. 


42. 


Dieß iſt Zimofritos’ Mal. Ein Mann war er in der Feldſchlacht; 
Doch nicht die Trefflichen fehont Ares, die Zeiglinge wohl. 


43. 
Pheidolas wackeres Roß, aus Korinthos' Gefilden, das ſchnelle, 
Stehe, des Siegs Denkmal, hier dem Kroniden geweiht. 


44. 


Dir zum Dank, Dionyfos, der Stadt zum glänzenden Schmude 
Stellt Echekratidas mich, Führer der Theffaler, auf, 





45, 


Vordem weihte Kalliteles mich; nun ſtellten die Enkel 
Solchergeſtalt mi auf. Ihrer gedenke mit Dank. 


46, 


Gaben, den Göttern geweiht von Praragoras, Sohn des Lykaͤos, 
Stehen wir hier, und es fchuf uns Anaxagoras' Hand. 


AN, 


Semeles Sprößling, dem Kranzjchmudliebenden, Dieß von Melanthos, ˖ 
Areiphilos’ Sohn, Sieger im Chore, gefchentt. 


AB. 


Pythons Schild hängt Hier in Athenes Tempel; dieweil er 
Aus dem Getuͤmmel des Kriegs glücklich den Kämpfer gebracht. 


49. 


Die mit dem Thyrſos iR Helikonias, welcher zur Seite 
Geht Kanthippe, fodann Glauke. Sie fhreiten im Tanz, 

Bon dem Gebirg herkommend, und bringen Geſchenke für Bakchos, 
Epheu, Trauben, dazu diefe gewichtige Gais. 


50, 


Hieſes Gewand, Prexidike hat es gemacht, von Dyſeris 
Iſt die Erfindung; gleich theilen ſie Kunſt und Geſchmack. 
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61. 


Du mit dem Silbergeſchoß fei Huldreich Aeſchylos' Sohne, 
Naukrates, und mit Gunſt nimm, was er fromm dir gelobt. 


52. 


Bu und Gedeihn vom Diympifchen Boten erfleh’ für Zimonar, 
Welcher den heiteren Hof ſchmuͤckte durch mich für den Gott, 

Der Hier waltet, Hermeias. So viele begehrten zur Halle, 
Fremde, wie Söhne der Stadt, Heiß’ ich willkommen bei mir. 


53. 


Maias Sohn, du verleihe dem Tellias glückliche Tage, 
Gnädig der Gaben gedent, die er zum Schmud dir gebracht. 
Laß ihn auch bei feinen Euonymidern, den wadern 
Sreunden von Recht und Geſetz, lange des Lebens ſich freun. 


Ynafreon. 4 


54. 


Dir auch wurde, Kleanorides, Sehnſucht nach der Heimat 
Toͤdtlich; Dich fehredite der Süd nimmer,.der winterli flürmt. 
So fing did) die betrügliche Jahrszeit ein, und firömend 
Spülten die Wogen den Neiz lieblicher Jugend hinweg. 


55. . 


Weide doc abſeits weiter die Heerde da, Hirt, daß du Myrons 
Kuh nicht etwa hinaus treibft mit der lebenden Schaar! 


56. 


Hict in der Form iſt gegoffen die Kuh hier, fondern vor Alter . 
Ward fie zu Erz, Myron prahlt; fie iſt nimmer fein Wert, 


Anmerkungen. 


1. 


Das Stück iſt ein Ganzes, nicht etwa nur Anfang eines größeren Hymnus. 

B. 4. Lethäos, ein Fluß Kariens, der unterhalb der Stadt Magnefia 
in den Mäander fällt. Arundell beſchreibt den ndrdlichen Nebenfluß des Mär 
ander, den er für den Lethäos hält, als einen in felfigem Bette mit unzähligen 
Kaskaden dahinraufchenden Fluß. — Magneſia, wahrfcheinlich das heutige Ines 
bazar, hatte einen herrlichen Artemistempel, deſſen Trümmer man dort noch 
fieht. Das Lied felber war wohl zu einem bevorftchenden Feſte der Magne⸗ 
ſier beſtimmt. 

2. 


Ohne Zweifel nicht blos Fragment, ſondern abgeſchloſſenes Lied. — Die 
Bunft des Kleobulos zu gewinnen, ruft der Dichter den Dionyſos um Hülfe 
an, in demſelben Sinne, wie Athenäos, der Srammatifer, fagt: der Wein fcheint 
eine Freundfchaftsftiftende Kraft zu haben, indem er die Geele erwärmt und 
erheitert. 

Kleobulos war ein fchöner Knabe oder Jüngling am Hofe des Poly⸗ 
‚Irates, Tyrannen von Samos. Maximos Tyrios (Davis. ed. maj. XXVII, 
p. 321) erzählt eine Anekdote aus dem Jugendleben unfered Dichters, wonach 
etwas Berhängnißvolles bei feiner Liebe zu diefem Knaben gewefen wäre. Im 
Banionion, dem Berfammiungsorte der verbündeten. tonifchen Städte, eigentlich 
einem heiligen Hain am nbrdlichen Abhange des Borgebirges Mykale, wo große 
Feſte zu Ehren des Bofeidon gefeiert wurden, begegnete Anakreon, mit einem 
Kranze auf dem Haupt und berauſcht, einer Amme, die ein Kind trug; uns 
vorfäglich ftieß er diefelde ſammt dem letztern übel an und warf dem Kleinen 
überdieß ein Schmähmort zu, worauf die Amme, ohne ſich weiter gegen ihn 
aufzulaffen, nur den Wunſch ausfprach, ed möge dermaleinft gefchehen, daß dies 
fee Uebermüthige den Knaben, den er fo fehr verunglimpft, mit Lobpreifungen 
überhäufen muͤſſe; welche Witte denn auch Eros erfüllte, wie fo manches Lied 
Anafreons bezeugt. 

8. 15. Bol. Sophoft. König Dedip. 8. 1098. 

B. 1. mit Eros Macht mit dem Baͤndiger Eros). Nach einer 

4% 


52 


neueren Erklaͤrung finute daueins auch fche wohl der Jugendliche heißen. 
Eros ift jedenfalls Hier und überhaupt bei Anakr. der werdende Yüngling, wie 
die Griech. Kunft in ihrer Blüchezeit den Gott auffaßte, deifen Ideal Praxi⸗ 
teles in feinem Ero6 von Thespiä feitgeitelt hat (Ev dog wr, „in dem Lebens. 
alter, wo der Funke der Liebe in dem jungen Herzen aufjugehen und ein (wärs 
merifches Sehnen juerft die ahnende Geele zu durchziehen beginnt‘). Diefer 
Begriff ift namentlich im Gegenſatz zu den fpätern Unafreonteen hervorzuheben. 
8. 3. Der purpurnen, vom Gewande gefagt- 


3. 


Bermuthlich, wie die vorige Numer, dem Klerbulos geltend, an dem ber 
Dichter (nah Marimos Tyr. XXIV, p. 297) befonders die Schönheit der 
Augen pries. 


4, 


Wahrfcheinlich der Anfang eines gefelligen Lieds, worin zum Trinken aufs 
gefordert wird. 

8. 1. VBofeideon (Bofideion), der December. Bal. die Nachahmung 
ei Horaz, Epod. XI, 1. 


6. 

8 1. Amalthea, nah der Kretiſchen Zeus⸗Sage dere Name einer 
Ziege, weiche den Zeus als Kind auf der Inſel Kreta fäugte; nad der ges 
wöhntichen Griech. Sage eine Nymphe, die ihn die Mitch der Ziege faugen 
ließ. Ein abgebrochenes Horn derſelben fchenkte Zeus den Tbchtern des Kres 
tiſchen Königs Meliffeus und legte ſolchen Gegen darein, daß fie Alles, was 
fie nur wünfchten, in ihm finden follten; daher das berühmte Horn des lieber; 
fluſſes. 

B. 2 ff. Arganthonios, Älterer Zeitgenoſſe des Anakreon, König von 
Tarteſſos, unweit dem heutigen Cadix, wurde nach Herodot 120 Jahre alt. 
Anakr. laͤßt ihn — vielleicht, wie Thudichum bemerkt, mis launiger Uebertreis . 
bung — fogar 150 3. regieren. 


6. - 

8 1, Den Burpurbalt, Spielball; Hier von gleicher Bedeutung wie 
der Apfel, weicher der Aphrodite heilig und Sinnbild der Liebe war. Sich 
Aepfel ſchenken, mit Aepfeln werfen, Aepfel mit einander effen, war eine Liebess 
bezeugung. Val. 3. B. Theofrit, Id. V, 88. Hier ift es nun Eros feldft, 
welcher den Dichter reiste, mit dem Mädchen anzufnüpfen. In einem Epis 
gramm von Melenger (Anth. Pal. V, 214) wird ein zweiter Liebeögott, der 
jenem nah verwandte Pothos (das Verlangen), als Mitfpieler eingeführt. 


Eros, den ich da hege, der Ballſpielkundige Knabe, 
Wirft mein bebendes Herz, Heliodora, dir zu. 

Und nun nimm du den Pothos: er werfe mir deines entgegen! 
Wirfft du mich weg — weh mir über den grauſamen Spiel! 
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B. 56. Lesbosg, die bekannte Inſel im Aegäiſchen Meer, Baterland 
dee Sappho. — Doc fie ift u. ſ. w. Sie hatte wohl den nedifhen Muth» 
willen, den ſelbſtbewußten Stolz, der die Lesbierinnen in Folge der freieren 
Gteflung des weiblichen Geſchlechts bei den Aeoliern auszeichnete und der Nas 
mentlih den Joniern auffiel, bei denen die Freigeborene nur als Hetäre bie 
engen Schranken durchbrechen Fonnte, in welche die conventiomelle Gitte die 
Frauen bannte. 

Eine alte, lang geglaubte, den Boeten befonders willkommene Gage weiß 
von einer Liebe Anafreons zur Gappho, und fo wurde denn auch ſchon fruͤh⸗ 
jeitig Nr. 6 dahin gedeutet, als wären Die Berfe an die berühmte Dichterin 
gerichtet. Er war jedoch, nis diefe in der Blüthe ihrer Jahre ftand, nor viel 
in jung. Wthenäos (Kill, C. 72), bei Gelegenheit, wo er diefe Berſe eitirt 
und jenes Märchen widerlegt, führt eine andere Steophe an, welche Gappho 
igrerfeits ihm zur Antwort gegeben haben foll, deren linächtheit jedoch offenbar 
fei (fe Bergk Lyr. gr. p. 673; nah Thudichums ueberſ.): 

Jenen Hymnos, goldenbethronte Muſe, 
Lehrteſt du, den her von dem Frauenſchbnen 
Edien Land der Teier füß der würd’ge 

Alte gefungen. 


7. 


B. 1. Ein dünnes, leicht zu brechendes Gebaͤck aus Honig und Seſam, 
wie es namentlich in dem durch ſeine feinen Kuchen berühmten Samos be⸗ 
reitet wurde. 

B. 4. Laute, eigentlich Pektis, eine kunſtreichere Art von Lyra, mit 
zwanzig Saiten, wie das Barbiton, das die regelmäßige Begleitung des Geſangs 
bei Anakr. iſt (ſ. Pauly Real⸗Encyel. 2. Ausg. 1. ©. 943). 


8. 


Unglüdtlich Liebende pflegten vom Leukadiſchen Fels — auf der Güdfpise 
von Leukadia, einer Inſel des Joniſchen Meers, heute Santa Maura — herab⸗ 
zuſpringen, weil dieß von Liebespein befreien ſollte. Der Gage nach hätte 
Sappho bei dieſem Heilungsverſuch den Tod gefunden. 


9. 


Fldte, eigentlich halbgeidcherte Fibten (avAos nusorroe), im Unterfchieb 
von den vollftändigen, weil fie nur die Hälfte Löcher hatten: eine Furze Art 
Elarinette. — Berge vermuthet, das Fragment betreffe jenes Wunder von 
Knabenſchoͤnheit, den Bathyllos, der am Hofe des Polykrates lebte und, wie 
aus einer Stelle des Maxim. Tyr. hervorgeht, als Bidtenfpieler Dienfte that. 
Der Dichter würde alfo hier fagen: über der Schönheit des Fidtenfpielerd vers 
geſſe man biflig des Tanzens. Nach der Gchilderung, die Apulejus von deu 
in dem prächtigen Heratempel zu Samos aufgeftellten Bildfäule des Bathyllos 
macht, fpielte derſelbe aber aud die Kithara, ein Griffbret⸗Inſtrument. — 
Bielleicht wird in unferm Fragm. das YWrädient der Fibte Tionv zu ihrem 
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Nachtheil, wegen ihres dünnen Tons, gebrauht. Wenn Kritiad (Dichter) den 
Anakr. einen Feind der Flote und Freund des Barbiton (auAorv arrincior, 
giloßapßırov nennt, fo gilt freitih Erſteres zunädft wohl nur der ſtark⸗ 
tönenden @larinette. In feinem Fall wird unfer Ausdruck arm für Tepnv 
fehr gefehlt fein. 

Die Schilderung des gedachten Bildwerks bei AUpuleius (Florida Il, 15. 
Ausg. v. Hildebrand) hat allgemeines Intereſſe, deßhalb fie Hier folgt: — — 
„Auch fleht vor dem Altare die von dem Tyrannen Polykrates geweihte Statue 
des Bathyllos. Sie ift fo vollendet in der Ausführung, daß ich etwas Bortreff: 
ficheres nicht gefehen zu haben glaube. Irrigerweiſe wird fie von Einigen für 
ein Bild des Pythagoras gehalten. Es ift ein Jüngliug von fehenswerther 
Schönheit. Das Haar ift vorne gleich gefcheitelt und über die Wange zuräd: 
geftrihen, nach hinten aber fält es reichlicher bis an das Ende der Schulter: 
Blätter herab, den Naden befchattend, der zwiſchendurch ſcheint. Der Naden 
faftig vol, der untere Theil des Angefichts ſchwellend; die Wangen unter den 
Augen etwas herausgewölbt, mitten im Kinn ein Grübchen. Die Haltung ift 
ganz die eines Kitharfpielers. Er richtet. wie im Gefange begriffen, den Blick 
auf die Göttin. Die Tunica mit bunter Stiderei und Griechiſchem Gürtel 
fällt His den Füßen herunter; mit der Chlamys hat er beide Arme bis an das 
Handgelenfe verhüllt; das Uebrige hängt in Schönen Falten nieder. Die Kithar 
wird von einem Gurt mit halberhobener Arbeit firaff gehalten. Seine Hände 
find zart, laͤnglich; die linke, deren Finger auseinander ftehen, greift die Saiten; 
die rechte führt mit der entfprechenden Gebärde das Biektron gegen das Ins 
firument, wie bereit zum Anfchlagen, fobald die Stimme ausfeßt; Inzwifchen 
fheint der Gefang noch aus dem rundliden Munde, den eben halb gedffneten 
Lippen hervorzuquellen. Diefe Statue ftellt einen von Polyfrates’ Liehlingen 
dar, der zu Ehren der Freundſchaft [den Teier Anakreon?] fingt“. 


Bathyllos wurde Häufig von Anafreon befungen, was außer Horaz, Evod. 
XIV, 9, verfhiedene Epigramme der Griech. Anthologie beweifen; vgl. unten 
gu Nr. 20. 


10. 


Artemon, ein eiender Menfch von gemeiner Herkunft, der aus den 
aͤrmlichſten VBerhättniffen heraus zum reichen Manne geworden war ud fich 
die Gunſt eines fchönen Mädchens zu verſchaffen wußte, welches der Dichter 
Tiebte, wird hiemit von ihm auf eine völlig vernichtende Weife gezächtigt: Im 
Einzelnen gehen die Anfichten der Erftärer des merkwürdigen Stüds meit 
auseinander. 

8. 1. Eurypyle. Es wird derfelben auch in der Griech. Anthologie 
gedacht; f. unten zu Nr. 20. 


8. 2. Buchftäbtih: den umhergetragenen Artemon (0 Asopoontoc 
Aor.). Bergk nimmt das Beinort in dee Bedeutung von berüchtigt. 


8. 3. Den Woll⸗Gugel: Bsoß£piov, ein fonft nirgends vorfommens 
der Husdrud. Ginige verfiehen darunter ein ſchlechtes, für die niedrigſte Volks 


“ 
‘ 
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Haffe Sezeichnendes Kteidungsftüd, weiches mit einem Strid um den Leib enge 
infammengezogen wurde. Schoͤmann (in einem akadem. Programm, Greifs⸗ 
wald 1835, wovon wir leider nicht feibft Ginficht nehmen Fonnten) 'Hält Bxg- 
Beowov für ein fremdes Wort, womit eine Art von Kopfbededung, Yut oder 
Mitra, gemeint fei, dergleichen bei gewiffen Afiaten oder den Thrafiern in der 
Nachbarſchaft von Abdera im Gebrauch, und deren oberer Theil ganz enge zu⸗ 
fammengefhnürt geweien fein möge. Für eine Kopfbededung fpricht außerdem, 
daß xaAvume, wie xeAunton, für fih ſchon einen Kopffhmud oder ein Kopfs 
tuch der Frauen bedeutet, auch die natürliche Folge in Aufzählung der vers 
fhiedenen Theile des Anzuge. Mit dem Kleid oder Gürtel angefangen, fonnte 
von da nicht füglih zum Ohr und dann wieder auf ein Gewandſtück zuräds 
gegangen werden. Das alte Gugel (cuculus) — fpige Kappe —, in willfürs 
iher Zufammenfeßung mit dem andern Wort, gibt immer halbwegs eind Bor. 
ftellung. 

B. 4. Die Armen hatten als Ohrgehänge Würfelhen aus Holz, ftatt 
der Juwelen. Bei Afiatifchen Bdifern trugen auch die Männer einen Ohrens 
ſchmuck. 

B. 5 f. Lederne Bekleidung war da und dort im Orient, z. B. bei den 
Berfern, gebräudhlih. — Im Sriech. flieht: arnnnAvrov edvun zaxıs aonl- 
dos, und nad Thudihum würde Artemon hier mit einem fchlechten Schild in 
verfchmuster Ueberdecke verglichen. Hienach Fönnte der Tert etwa lauten: 


Ein Pahles Ochfenfell, ein recht 
Schmußfutteral über dieß Schild! 


8. 6. Die Bäderinnen waren wegen Brechheit und Liederlichfeit fehr 
verrufen. 

8. 9. Der Biol, ein Strafwerkzeug mit Deffnungen, worein man den 
Uebeithätern, namentlich Sklaven, Hals und Füße ftedte. Auf diefe Urt wurs 
den insbeſondere diejenigen gepeitfcht, weiche im Handel betrogen. — Auch 
band man die Berbrecher zur Folter auf ein Rad. Eine andere Anftait, an 
die man hier dachte, war das petaurum für Gaukler (Petronius, Satiren, 
Gap. 53. 60.), ein hölzernes Berüft mit einem freiftehenden, fchwingbaren Rad, 
auf welches fi Gaukler zu zwei legten, fo daB der eine es abwärts zu ſchie⸗ 
ben. der andere es oben zu erhalten fuchte; fiegte jener, fo wurde diefer in Die 
Luft geſchleudert, wobei es Gelegenheit gab, kunſtreiche Sprünge und Purzel⸗ 
bäume, auch mit Hinderniſſen, anzubringen. 

Shömann und mit ihm Schneidewin verfiehen B. 8 einfach von. Betrüs 
geriſchem Erwerb, und das Folgende von den vorhin Hejeichueten Strafwerk⸗ 
jeugen. ' 

8. 12. Kyke, feine Mutter; verächtlicher Seitenblid auf feine Herkunft. 

Der Anfiht Caſaubons, wonach Artemon ein ehemaliger Sklave gewefen 
wäre, feßte fchon Samuel Betit, ein älterer Ausleger, die andere, von Meld 
angenommene entgenen, daß er ein Liederliher von Gewerbe geweien, ber 
für Geld hingab und früher nebenher Kunftftüde machte. Als ſoicher Weich⸗ 
ling trug er weiblichen Schmuck. 


_5_ 


Die nähere Erklaͤrung Welders if fo bedeutend jedenfalls, daß fie im 
Wefentlichen wörtlich hier gegeben merden muß. — Den Wagen, fagt er, auf 
weichem Artemon einherfuhr, darf man fi wohl nicht als feinen eigenen den⸗ 
ten, fondern als den eines reihen Liebhabers, den er jebt gefunden hatte. 
Diefer Stand ift durd das berühmt gewordene 0 TIEEIYOENnTos Apr. aus- 
gedrüdt. Nach Plinius CHist. nat. XXXIV, 55) machte Polyklet einen Hera⸗ 
kles Ageter, der die Waffen ergreift, und einen Artemon Beriphoretos. Gewiß 
war letzterer ein Charakterbild, weihem der Künftier nach einem berüchtigten 
Individuum diefes Charafters einen Namen beilegte, und die Statue hieß nach 
der bezeichneten Cigenfchaft ohne Zweifel der liederliche Artemon. So ers 
halten wir in diefen Statuen nochmals ungefähr dieſelben Gegenftüde, welche 
Polpklet, mit Bezug auf den gleichnamigen Shphiften Brodifos, als Repräfens 
tanten der männlichen Tugend und der Berweichlihung in dem Diadumenos 
molliter Jjuvenis und in dem Doryphorus viriliter puer dargefiellt hatte, nur 
im Alter etwas verfhieden®. Denn der Herafles Ugeter war eben der Kriegs⸗ 
mann als Herakles, oder Herakles foldatifh, als Urbild des Kriegemanns. 
Diefer hielt die Waffen in der Hand, Artenıon aber vermuthlich den Gonnens 
ſchirm, natürlich unaufgefpannt, und trug Ohrgehänge Dazu, wodurd die Figur 
fi) als der Anafreontifhe Art. fogleih zu erkennen gab. Daß bdiefer dur 
das Lied befannt genug und zum Charafternamen gefchidt geworden war, bes 
meist die Anfpielung des Ariftophanes in den Acharnern (B. 850), wo er von 
einem Mufifer mit buhferifhem, oder, wie der Scholiaft aud) behauptet, Find: 
diſchem Haarfihnitte fagt: 


Koarivos dei xexapuevos woıy0v wie uayalgg, 
O naunovngos [Bergt: TEgIınOYn005) Aotkuwv. 


[Rratinos, allezeit nach Art des Weichlings glattgefchoren, 
Der LaftersAusbund Artemon.] 


Nach der Bemerkung des Scholinften wurde Artemon mit feinem Beis 
namen fprichwbrtiicd gebraucht von einem fchbnen Knaben, um den fih Alles 
reißt. Dieß ift, fährt Weider fort, die richtige Erfiärung; es iſt der herum⸗ 
geriffene, von einer Hand in die andere gegangene. Die frühere Lebensart 
deſſelben bezeichnet vortrefilich das xLiBdnAov evploxwr Blow (WB. 8), das auf 
einen Sklaven nicht paßt; ebenfo wenig paßt der freie IIimgang mit der ſchlech⸗ 
ten Gefellfchaft, was Sam. Petit mit allem Grunde geltend made, indem er 
zugleich bemerkte, daß Athenäos (XII, E. A6, mo er das Gedicht anführt) nur 
son Armuth fpricht, aus welcher Artemon zu Reihthum emporgefommen fei, 
und daß diefen ein Sklave fi nicht erwerben fonnte. Auch die Beitfche laßt 
uns hier Feineswegs an einen Sklaven denken, da man nicht den Sklaven au 


*) Brunn, Gefch. der Griech. Künftler 1. Th. ©. 228 bezeichnet den Diadum. mell. 
juv. ald einen Jüngling von mehr weichen Formen, wie er fich die Binde [taenia, Sie⸗ 
gerbinde] um DaB Sau legt; den Doryph. vir. puer ald Fräftigen, mannhaften Knaben 
mis dem Speer. Nach Welder (Ki. Schr. 2. Th. ©, 482) if der erflere ein verdorbe⸗ 
ner Züngling mit einer Liebed-Tänie. 
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Haar und Bart ansraufte; bei den Händeln nm den berumgerifienen Zungen 
und mit ihm ift dieß an feinem Platz und die PBrügel dazu. B. 9; „Oft im 
dem Block — Rad“ geht auf die Künfte eines gemietheten Knaben in Stel— 
fungen und Bewegungen, wie der Giton des Eneolpius Hei Petron weile mit 
dem Scheermefler macht, nur von anderer Art. 

Der Mechaniker Artemon, Zeitgenoffe des Ariftides, welcher lahm war und 
fih daher auf einem Tragftuhl zu den Werfen, die er ausfühete, herumtragen 
ließ — f. Plutarchs Berifies €. 27 — wurde offenbar mit einem Doppelfinn 
pder einer fcherzhaften Anfpielung auf den andern auch Veriphoretos genannt. 
Was aber Heraklides Pontikos bei Blutarch von dem Tragbette unferes Arte 
mon, von feiner Furchtſamkeit u. f.w. Seltfames beibringt, teifft gar nicht zu. 
— So viel aus dem Rhein. Muf. 1835, Jahrg. 3. ©. 154 ff. 

Brunn, Geſch. d. Griech. Künftt. 1. Th. S. 227, bezweifelt die Welder 
fhe Deutung des Artem. Beriph. in Bezug auf die Statue des Polyklet, indem 
er fagt: Abgeſehen von der Zufammenftellung des Herakles mit Urt., für welche, 
da Beide beftimmte Berfdntichfeiten find, jener abfiraete Gegenſatz Fein hinlaͤng⸗ 
lihes Motiv zu gewähren fcheint, ift eine Darfielung des Art. in der voraus⸗ 
gefegten Weife mit dem an Bolyfiet gerühmten und dur feine Werke beftä 
tigten decor (dem ernten, ehrbaren Anftand) fchwer In Einklang zu bringen. 

Was unfern deutichen Tert betrifft, fo fchließt er ih Welders Erklaͤrung 
nur theilweiſe an; befonders geben wir den Berfen 10 f. eine andere Bo 
deutung. Das Wort Exriliw nämlich erinnert ganz zunaächſt an zapariiie, 
nagatıluos, weiches der ftehende Ausdrud für das am ertappten Ehebrecher 
als Strafe vollzogens Ausrupfen der Haare am Leibe, alfo auch des Bartes, iſt. 
Da nun jener wosyos in der gedachten Stelle des Wriftophanes eine beſondere 
Art von Haarſchnitt ift (vielleicht eine Art von Glatze), die ebenfalls Hei Ehe⸗ 
bruch als Strafe angewendet wurde, fo liegt die Annahme fehr nahe, Daß bes 
komiſche Dichter eben durch dieß Gemeinfame der Haarfchändung darauf ges 
fommen ift, den Kratinos mit dem Urtemon des Anakreon zufammenzuftellen, 
der für einen ertappten und beftraften Ehebrecher typiih geworden war. 


11, 

8. 2. Statt der gewöhnlichen Lesart dia Tor Egos' — wegen der 
Liebe — ſchreibt Bergk d. T. Tocr': wegen Eros, Nach diefer Auffaſſuns 
ft Anakr. über den Eros entrüftet, dem er ſchuld gibt, daß der Knabe fich 
ihm entziehe (nach dem Tert wörtlich „er will nicht mit mir ſchaͤkern“), deß⸗ 
halb er jetzt den Bott felbft im Olymp zu firafen Miene macht. Nach einer 
Stelle in Zulians Briefen cüp. XVIIL), wo offenbar von unferem Gtüd die 
Rede ift, fcheint das unholde Benehmen des Geliebten mit einem fchnöden Bor⸗ 
wurf gegen Anakr. verbunden gewefen zu fein; vielleicht daß er ihm, wie jene 
Lesbierin, Fragm. 6, fein Alter vorrüdte. Wie viel der Dichter ſich ſelbſt gegen 
bie Gbtter erlaubte, zeigt allerdings eine andere, von Bergk beigebrachte Gtelle 
aus den Reden des Himerios (Or. XVI.), wonach er, durch die Gleichgüͤltigkeit 
eines ſchͤnen Juͤnglings gefränft, in einen feiner Gedichte Den Groten droht, 
ee werde, wofern fie denfeiben nicht auf der Gtelle zu feinen Qunften ver 
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wundeten, nie mehr ein Lied zu ihrem Lobe anftimmen. — Thudichum nimmt 
unfer Bruchſtuͤck in allgemeinerem Sinne und gibt ihm die ueberſchrift: „In 
alle Laͤfte“. 

Bemerfenswerth ift noch, daß Ariſtophanes In den Bögen, 8. 1372, die 
erfte Zeile diefed Bragments dem poetifch gefpreizten Kineflas als Reminiscenz 
in den Mund feat. 


12, 
Natuͤrlich von Eros gefagt. 


13. 


8 1. Der Kukuk iſt bei feiner fcheuen Art und feinem raſchen Flug 
fehe ſchwer zu fangen. — Bielleiht, fagt Bergk, blieb Anafr. dem Kriegsdienfte 
nicht ganz fremd, und was wir hier leſen, mochte er wohl vom fich felber außs 
fagen. Das Wegwerfen oder Berlieren des Schilds Fonnte begreiflich nicht unter 
allen Umftänden zum Schimpfe gereihen. Zwei andere Griech. Dichter, Archis 
lochos und Alfäos, unter den Römern Horatius, befannten ein Gleiches von fich. 


14. 


Peitho, bei den Römern Suada oder Suadela, eigentlich die Gbttin der 
Ueberredung, zugleich aber jedes fanft einnehmenden Reizes. Gewöhnlich er: 
ſcheint fie wie die Eroten, Chariten, Horen, in der Umgebung Wphrodites, 
weiche auch wohl für ihre Mutter galt; hin und wieder Fommt fie als eigene 
Sbttin vor, oder zählt man fie zu den Chariten. — Das Fragm. bezieht ſich 
auf Die Liebe, die vordem nicht Fäuflich geweſen. Mit Unrecht wird es in 
Barallele zu der von Pindar im zmeiten Iſthmiſchen Giegesgefang B. 6 ans 
geſtimmten Klage gefeht und namentlich auf die von den Alten dfter erwähnte 
Habſucht des Simonides aus Keos gedeutet, der als berühmter Dichter bei 
dem Tprannen SHipparchos in Athen verweilte und ſich feine Kunft theuer be: 
zahlen ließ. 


15, 


Mein arm u. f. w. — wegen der vielen Drangfale, weiche Teos unter 
der Berfifhen Herrfchaft eriitten hatte. Anakr. fchrieb das Gedicht vielleicht 
bei feiner Adreife von Athen nad Hipparchs Ermordung. 


18, 


Nach einer auch fonft bei den Alten nicht unbekannten Borfteflung fpielt 
Eros zur Kurzweil mit Würfeln. Bei Apollonios dem Rhodter, einen Alerans 
deinifhen Dichter, findet ihn Aphrodite im Olymp über diefer tinterhaltung 
mit Ganymedes. 


19, 


Bergk Hält diefe Berſe für den Anfang des Gedichte, aus dem das fols 
gende Fragment (20) genommen ift. 
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20. 


Das Stüd war an den Gmerdis oder Gmerdies gerichtet, einen Thraki⸗ 
ſchen Kikoniſchen) Juͤngling von außerordentiihder Schoͤnheit, der dem Poly: 
krates zum Geſchenk gemacht wurde und dieſen ganz bezauberte. Bor Allem 
wurden ſeine Haare bewundert. Anakreon, der ihn nicht weniger, jedoch in 
reinerem Sinn als jener, liebte, beſang ihn und erfreute ſich der achtungsvollen 
Zuneigung deſſelben, erregte aber dadurch die Eiferſucht des Fürften. lm den 
Dichter zu kraͤnken und ihm den Anblick des Geliebten zu verleiden, ließ ex 
diefem das herrliche Haar abfchneiden, worüber denn Anafr. den größten Schmerz 
empfand, auch fein Gefühl aufs bitterfte in einem Gedicht ausſprach; doch war 
er befonnen und fein genug, nicht ihn, der diefen graufamen Befehl gab, an» 
zuklagen; er that vielmehr, als hätte der Juͤngling felbft fo muthwilig an ſich 
gefrevelt. (Marim. Tyr. AXVI, p. 309. Athen. XII, 57. Aelian Berm. 
Erzähl. IX, 4.. 

In mehreren Epigrammen der Anthologie wird Gmerdis erwähnt; z. B. 
in dem folgenden von Dioskorides (anth. Pal. VII, 31), in Jacobs’ Ueberſ. 
mit der Meberfchrift: Anakreon in der Unterwelt. 


Du zum innerften Mark des Gebeins durchglüht von dem Thraker 
Gmerdies, Führer im Reihn nächtlichen Feſtes, o reis, 
Froͤhlicher Mufengenoß, o Anakreon, der du Bathyllen 
Oft beim vollen Pokal Thraͤnen der Liebe geweiht! 
Möge die Erde von ſelbſt aufſprudelnde Bäche des Weinmoſts 
Spenden, und Nektar die firömen aus himmliſchem Quell! 
Beithen auch, duftende Blumen der Abende, mdgen von feldft dir 
Aufblühnm; Myrten dir auch fprießen, vom Thaue genährt. 
Trunfen des Nektars feierft du dann, in Eurpppiens Arme 
Einfend, den zierlihen Tanz auch in Berfephonens Reich. 


22. 
Die horntragende M. Die Dichter geben dem weiblichen Hirſch oder 
Reh unbedenklich das Geweib, obfhon in Wirklichkeit das Weibchen ein folches 
nur als feltene Ausnahme hat. 
Horaz, Dd. 1, 23, Hatte vermuthlich diefe Gtelle vor Augen. 


24. 
8. 4—5. Nach der Lesart os dr (für ws um) re. "Eo. nuxreilke. 
— Die gleihe Borftelung in Sophofi. Trach. B. 441 f., wo ein Thor heißt 
wer dem Eros nach Weile des Fauftfämpfers ſich entgegenftelle. 


25. 


8. 3. Die Griechen tranfen den Wein befanntlih nur mit Waſſer vers 
miſcht. Das Duantum des letztern verhielt fi zu jenem gewöhnlich wie 3 zu 1, 
oder wie 2 zu 1, höcdftens wie 3 zu 2. 


a_ 


8. 8. Die rohen Bewohner Skythiens Enbrdlich vom ſchwarzen Meere 
gelegen, im Weſten dur die Donau von Ihrafien getrennt) werden ſchon von 
Herodot als unmäßige Weintrinfer genannt; nur kann ihr Getränke nicht wohl 
eigentlicher Wein geweien fein. Wehntich erkiärt ſich Horaz gegen barbarifche 
Eitten, Od. 1, 27. 

27. 


Ihr Kranz iſt die Mauer. Bielleicht ſpricht Anakr. hier von ſeiner 
Baterſtadt Teos nad ihrem Fall durch die Perſer. Bgl. Herodot I, 168. 


28. 


Jene verſteckten Semüther, — oder auch wohl: alle die ſauren Ge⸗ 
ſellen a. ſ. w. — Megiſtes, ein Liebling des Dichters. 


29. 
B. 1. Schrage Blicke; mißtrauiſche oder verächtliche. Theokr. Id. 20, 13: 
Das Madden — — 
Krümmte den Mund und ſchielte nur fo ſeitwärts mit den Augen. 


B. 4. Um die Sielfäule der Rennbahn. Horaz, Od. II, 11. 8. 9 
bis 12, fchöpfte auch Hier wieder aus dem Griech. Dichter. 


31. 

Schwelgend; ravradileır, vieleicht: Ieben wie Tantalos; auf deffen 
Reichthum und Gläück bezüglich. Thudichum verſteht es vom Eros, der fi auf 
den Bäumen fehaufelt. 

33. 

Zur Bergleichung Catullus 85: 

Haſſen und lieben zugleich muß ih. — Wie fo? — wenn ich's wüßtel 

Über ich führe, und das Her; möchte zerreißen in mir. 


34, 


Saftrodore, wahrfheintih ein (herzhaft erfundener Name, etwa: Frau 
Magentroft. 

Hauspofal, Familienbecher. Man Fennt defien Bedeutung nicht; viel, 
leicht, fagt Bergk, erhielt ex feinen Namen, Entortsos, von den Hausgbttern, 
— Hol Eykorıoı, Benaten, Laren, — denen zu Ehren man ſich aus dems 
felsen zutranf; hienach die ungefähre Ueberſetzung. 


35. 
Bel. Anakreontea Nr. 26, wo diefe Zeilen im Zufammenhang ftehen. 


37. 


Bernhardy erfiärt dies Gedicht (das übrigens im Original aus Jonicchen 
alatat. Tetrametern befteht) für ein Moͤnchs⸗Product, für das widrige Serrbild 
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eines ubllig vermäßfeten Geeifes, das felbft im Giyt nichts von ber Unmuth 
und lebendigen Friſche Anakreons verrathe. 


Die unferem Dichter zugefhriebenen Epigramme haben mit wenigen Aus⸗ 
nahmen den urfprünglichen Charakter diefer Gattung, als eigentliche Auffchrifs 
ten, durch welche die Bedeutung des Gegenſtands fo Furz und beſtimmt als 
möglih angegeben wird. Es find theil$ Grabfchriften (Mr. 41. 42. 54.), 
theils Gedichte zu Weihgefchenfen (Nr. 43—53.), und eben ihre fchmudiofe 
Einfachheit ift ein Beweis für das höhere Alter der meiften dieſer Gtüde. 


Nr. 41. fpeicht für einen Aufenthalt des Dichters in der neuen Heimat. | 


43. Bel den Olympiſchen Spielen, weldhe dem Kroniden, Zeus, ge 
weiht waren, hatte das Pferd des Korinthiers Pheidolas, eine Stute mit 
Ramen Aura (Luft), gleich zu Anfang des Wettlaufs feinen Reiter abgeworfen, 
tief aber nichts deſto weniger zu, machte orbnungsmäßig die Wendung um das 
Ziel, und ats es die Trompete hörte, befchleunigte es feinen Lauf. So Fam 
es zuerft bei den Kampfrichtern an; da merkte das Thier, daß es geſiegt habe 
und machte Halt. Die Eleer riefen den Pheidolas als Sieger aus und ger 
flatteten ihm, das Pferd (in Erz) aufzuftellen (Baufanias VI, 13). 


45. Fuͤr den Apollon. 


46. Die Uechtheit wird bezweifelt. Mit Anaragoras iſt wohl der 
Aeginetiſche Erjgießer gemeint, der die zum Gedaͤchtniß des Gieges bei Blatää 
in Diympia errichtete Jupiter⸗Statue verfertigte. 


47. Dem Bakchos. Dank für einen Sieg bei der Aufführung eines 
dithyrambifhen Ehors. Gin Hauptbeftandtheil der Griechiſchen Feſte waren 
bekanntlich die mufifhen Wertfämpfe, befonders Aufführungen von Chbren mit 
Mufit und Tanz. Die Unordnung eines ſolchen Chors hieß Choregie und 
war in then, wie in andern Städten, eine den Bürgern der Reihe nad obs 
liegende Leiftung oder Liturgie: der Choreg hatte das erforderliche Perſonal zu 
den Ehdren zufammenzubringen, die Choreuten unterrichten und einüben zu 
laſſen, fie während dieſer Zelt zu bekdftigen, fie für die Aufführung mit dem 
paffenden Anzug und Schmuck zu verfehen, lauter Dinge, die viel Mühe und 
Beſchwerde und bei ftattlichen Choͤren aucd großen Aufwand verurſachten. Giegte 
fein Ehor, fo erhielt der Choreg als Breis einen goldenen Kranz oder einen 
Deeifuß, der nun aber nad der fhönen Gitte der Griechen von dem Sieger 
dem Botte geweiht wurde, in beffen Dienft er gefiegt, hier alſo dem Dionyfos. 
Diefe Weihung der Dreifüße namentlih führte zu jenen „ehoragifhen Monus 
menten”, deren berühmteftes das noch erhaltene zierlihe Monument des Lyſi⸗ 
krates in then ift. 


49. Das Bildwerk ftellte einen Trupp Mänaden vor. 


51. Dem Apollon. Mit Aeſchylos iſt nicht der Tragifer gemeint; ber 
Name war nicht felten. 





62 


sr, Ein Bild des Hermes vor einem Symnaflon, als Gchutzgott der 
Gymnaſtik. 

53. Maia's Sohn, Hermes. — Euonymia oder Euonymos hieß 
eine der Bemeinden von Attifa. 

54. Die YechtHeit ift zweifelhaft; namentlich fcheint der Gebrauch des 
abſtracten jaaæxln anf fpätere Herkunft zu deuten. 

55 und 56. Finnen Anafreon nicht zum Berfaffer haben, da Myron, der 
berühmte Erzgießer, deſſen Kuh in fo vielen Ginngedichten gepriefen wird, 
in eine fpätere Zeit fällt. 





Anakreontifche Sieder. 
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Berzeichniß 


der Anakreontea, wie fie bei Stark zur Teichtern WMeberficht in rritiſcher 
Beziehung nach Verwandtſchaft des Inhalts zuſammengeſtellt find (wo⸗ 
beti ſelbſtverſtändlich, da die Grenzen vielfach ineinanderfließen, von einer 
logiſch genauen Eintheilung nicht die Rede fein Tann). — Die Ueber: 
16* der einzelnen Stücke ſind meiſtens frei hinzugethan. 





F d 3 3 
E ® | &$ |E5=E 
* a | a7 Ma 
Nr. Der Dichter bekennt feine Ristuns. Nr. Nr. 
1 Die Keier . - .. 1 xy 23 
2 | Berichiedener Krieg . 16 | x | 26A 
Erotiſche Lieder. 
3 Liebeswünfhe. - . 2» >. 20 xß 22 
4 Zwiefache Glut..... 21 17 
5 | Rubel - 2 > 22.2... el | As 
6 Rechnung - - 2 2 32 ıy 13 
7 Das Neil der Ervten . - . . » 33 xE 25 
8 Weder Rath noh Too . - . . 46 xc* I27BC 
Trinklieder; Aufforberung zur 
Lebensfreude, 
9 Genuß des Kebend . - . .. 4 * 30 
10 Senägfamket-. . 2 > 2 2... 15 4 7 
1 Unnhger Reihthbum. . . . . - 23 | 248 34 


12 Zebenäweishbelt - - - 2 20 = 24 An 38 
13 Sorglofiglet - © - 2 20. 25 | uy | 43 


14 Seliger Raufh - a 26 us 46 
15 Zanziuft des ZTrinkers ren 27 ul 47 
16 Wechſellied beim Beine ren 39 un 48 
17 Iclid . . . one 4 As 36 
18 Harmlos Leben . - 0 2.2. 42 w 40 
419 Beim Vene . > 2 22 00 48 4 2 
20 Das Öeclage - >: 2 2 ne 6 ua 4 
21 Die Raſenden..113 [2 11 
22 Berichtedene Raferi. . - . - - 31 7 8 
23.| Rehtfertigung - »- . » 2 ..71 9 x 21 
24 Antwort >» 2 2 rn. 11 5 6 
Anakreon. 5 
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Bas den Ereid vergnügt. 


"An ein Mädchen . 


Der afte Trinker. 
Beſte Wiſſenſchaft 
Greiſenjugend. . - 
ung nit den Jungen . 


Dem Eyigramm und Dem Iryn 
Stücke. 


verwandte 


Bildwerk und Malerei beſchreibend. 


Auftrag 


uf rn 
Däs Bitoniß der Geliebten 
Das Bild des Bathyllos. 


Auf ein Gemälde der Europa 
Aphrodite auf einem Diskos . 
Lieblingdgegenflänbe der Dichter. 


Auf die Roie . 

Lob der Rofe . 
Der Frühling 
Kelterluft - . 
Anf Dionyfos 
Auf die Cikade 


Liebchen erzäßlenber Art. 


Beſuch des Eros 
Die Probe - - 
Bedeutfamer Traum . 
Der wächlerne Eros 


Du Kampf mit Eros 


mung des Eros 


Der verwundete Eros . 


Die Pfeife des Eros 
zus gefangen - . 
er todte Adonis 
Die Taube 
Auakrtond Kranz 

Gin Tram 


An eine „Säwalbe , 


Zatn aben . . 
tebenden Kenner . 








s | 4|5$ 
e 5 P 
Nr, Nr. Nr. 
34 u 49 
38 | we | 45 
36 v 50 
47 ac 37 
b4 va 51 
17 y 3 
28 € 15 
29 us” 16 
35 vB 52 
51 vs 56 
5 ' 42 
53 Bi ve 53.54 
37 ud | 4 
52 vn 58 
50 v£ 55 
53 46 32 
3 Ad 31 
7 x 29 
44 on | 28 
10 ‘ 10 
14 ß 12 
30 ” 18 
40 Ay 33 
45 | “d | 7A 
59 5 5 
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9 sd 14 
65 « 1 
8 BE 35 
12 $ 9 
2 xd⸗ 24 
55 xs’* | 26B 








1, 

Die eier. 
Ich will des Atreus Söpne, 
Ich will den Kadmos fingen: 
Doch meiner Laute Satten, 
Sie tönen nur von Liebe. 
Jüngſt nahm ich andre Saiten, 
Ich wechſelte die Leier, 
Herafles’ Hohe Thaten 
Zu fingen: doch die Laute, 
Sie tönte nur von Liebe, 
Lebt wohl denn, ihr Heroen! 
Weil meiner Laute Saiten 
Bon Liebe nur ertönen. 


5® 


10 


2. 
Berfchiedener Krieg. 


Du fingeſt Thebens Kriege, 

Und jener Trojas Schlachten, 

Ich meine Niederlagen, 

Kein Reiterheer, kein Fußvolk 
Schlägt mich, und keine Flotte. 
Ein andres Heer befriegt mih — 
Aus jenem Augenpaare, 








3. 
Kiebeswünfche. 


Jis Fels auf Phrygiens Bergen 
Stand ehdem Tantals Tochter; 
Und einſt als Schwalbe durfte 
Pandions Tochter fliegen. 


O wär' ich doch dein Spiegel, 
Daß du mich ſtets beſchauteſt! 
Koͤnnt' ich zum Kleide werden, 
Daß du mich immer trügeft! 


Zum Waffer wenn ich würde, 
Um deinen Leib zu baden! 
Zum Balfam, o Geliebte, 
Daß ich dich falben dürfte! 


Zur Binde deines Bufens, 
Zur Perle deines Halfes, 
Zur Sohle möcht’ ich werden, 
Damit du mich nur träteft! 


10 


15 
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4. 
Zwiefache Glut. 


Reichet, reicht mir Wein, o Mädchen, 
Vollauf, athemlos zu trinken! 
Ein verrath'ner Mann! Wie kocht es 
Mir im Buſen — ich erſticke! 


Kränze von Lyäos' Blumen 5 
Gebt mir um die Stirn zu winden! 

Meine Schläfe glühn und toben. 

— Aber Eros’ wilde Gluten, 

Herz, wie mag ich diefe dämpfen ® 
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5. 


Ruheplath. 


Hier im Schatten, o Bathyllos, 
Setze dich! Der ſchoͤne Baum laͤßt 
Ringsum ſeine zarten Haare 

Bis zum jüngſten Zweige beben. 


Neben ihm mit ſanftem Murmeln 
Rinnt der Quell und lockt ſo lieblich. 
Wer kann ſolches Ruheplatzchen 
Sehen und vorübergehen ? 


12 


6. 


Rechnung. 


Verſtehſt du alle Blätter 

Der Bäume anzugeben, 

Haft du gelernt, die Wellen 

Der weiten See zu zählen, 

Soft du allein die Summe 5 
Berechnen meiner Mädchen. 


Erf von Athen nimm zwanzig, 

Und dann noch fünfzehn andre. 

Dann eine lange Reihe 

Bon Liebchen aus Korinthog; 10 
Denn in Achaia Tiegt es, 

Dem Lande fchöner Weiber. 

Aus Jonien und Lesbos, 

Aus Karien und Rhodos 

- Nimm an: zwei taufend Mädchen. - 15 
Was ſagſt du, Freund? du flauneft? 

Noch Hab’ ich zu gedenken 

Der Schäbchen aus Kanobos, 

Aus Syrien und Kreta, 

Dem fegensreichen Kreta, 20 
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Wo Eros in den Städten 

Der Liebe Fefte feiert. 

Wie könnt’ ich, was von Bades 

Und weiterber, von Baftra 

Und Indien mich beglücet, 25 
Dir Alles Hererzählen? 
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T. 
Das Heft der Exoten. 


Du kommſt, geliebte Schwalbe, 

Wohl alle Jahre wieder, 

Und bauft dein Ne im Sommer; - 

Allein vor Winter fliehft du 

Zum Nil hin und nach Memphis. 5 
Doch Eros bauet immer 

Sein Neft in meinem Herzen. 

Hier ift ein Eros flügge, 

Dort in dem Et noch einer, 

Und halb heraus ein andrer. | 10 
Mit offnem Munde fchreiet 

Die Brut nun unaufhörlich; 

Da ätzen denn die ältern 

Eroten ihre Zungen. 

Kaum find die aufgefüttert, 15 
So heden fie auch wieder. 

Wie ift da Rath zu Schaffen? 

Ich kann mich ja fo vieler 

Eroten nicht erwehren! 
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8. 
Weder. Bath noch Troſt. 


Jeidig if e8, nicht zu lieben; 
Leidig auch fürwahr, zu lieben; 
Aber leidiger als Beides, 
Lieben fonder Gegenliebe. 
* * % 
Nicht auf Adel fleht die Liebe; 5 
Weisheit, Tugend ſtehn verachtet; _ 
Gold allein wird angejehen. 
D daß den Berdammniß treffe, 
Der zuerfi das Gold geltebet! 
Gold — daneben gilt kein Bruder 10 
Mehr, nicht Mutter mehr, noch Bater; " 
Mord und Krieg ift feinetwegen, 
Und wir Liebenden — das Aergſte! 
Müffen ſeinethalb verderben. 
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9. 
Genuß des Lebens. 


Auf der Myrte junge Sproffen 

Und auf weiche Zotosblätter 

Singelagert, wilk ich trinken. 

Eros möge auf der Schulter 

Sich das Kleid mit Byblos knüpfen, 5 
Und fo reich’ er mir den Becher. 


Denn das Leben flieht von Binnen, 

Wie das Rad am Wagen hinrollt; 

Und ift dieß Gebein zerfallen, 

Ruhn wir als ein wenig Afche. 10 
Drum, was ſoll's, den Grabſtein falben ? 

Was, umſonſt die Erde tränten? | 


Mich vielmehr, weil ich noch Lebe, 

Salbe! ſchling' um meine Stimme . 

Rofen, rufe mir ein Mädchen! 15 
Ich, bevor ih hin muß wandern, 

Hin zum Reihentanz der Todten, 

Wil die Sorgen mir verfcheuchen. 
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10, 


Genügfantkeit. 


Mit Gyges' Schägen geht mir, 
Mit Sardes’ Königsthrone! 
Nach Golde nicht verlang' ich, 
Noch neid’ ich Fürftengröße. 


Nach Myrrhenoͤl verlang’ ich, 5 
Mir meinen Bart zu falben; 

Nah Roſen nur verlang’ ich, 

Zu kraͤnzen mir die Stirne, 


Ich denke nur auf heute; 
Was morgen ift, wer weiß es! | 10 
* * % 
Darum bei guten Tagen 
Die Würfel nimm und trinte 
Und opfere Lyäen, 
Denn fucht einmal die Krankheit 
Dich Heim, da möcht’ es heißen: 15 
Den Becher von dem Munde! 


18 


11. 


Unnũtzer Reichtyum. 

‚ Wem unfer fterblich Leben 

Mit dargewog'nem Gelde 

Der Reichthum könnte friften, 

Ich wollt’ ihn fleißig hüten, 

Daß, wenn der Tod nun käme, 5 
Er nähme was und ginge. 

Doc weil ja nie kann kaufen 

Ein Sterblicher das Leben, 

Was mag das Gold mir frommen? 

Denn ift mein 2008 zu flerben, | 10 
Wozu deßhalb mich quälen? 

— Darum fo will ich trinken, 

Des fügen Weines trinken, 

Bei trauten Freunden weilend. 
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12, 
LCebensweisheit. 


Weit ih ſterblich hin geboren, 

Auf des Lebens Pfad zu wandeln, 
Weiß ich wohl, wie lang bis heute, — 
Nicht, wie lang ich fürder walle. 
Drum, ihr Sorgen, Iaffet mich! 

Nichts mit euch Hab’ ich zu chaffen. 
Eh' das Biel mich überrafchet, 

Will ich fcherzen, lachen, tanzen 

Mit dem fihönen Gott Lyaos. 


13. 
Sorglofigkeit. 


rin’ ich den Saft der Traube, 

Dann ſchlummern meine. Sorgen: 

Was fol mir all’ die Müh und Pein 

Und Klagen und Geftöhne! 

Ob gern, ob ungern, fort muß ich: 5 
Was täufcht’ ich mich um's Leben! 

Nein, laffet Wein uns trinken, 

Des ſchoͤnen Bakchos Gabe! 

Denn, trinken wir der Traube Saft, 

Dann fehlummern unfre Sorgen. 10 





An..freon. 
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14. 
Seliger Raufch. 
Mann Bakchos erſt mich heimfucht, 


Dann ſchlummern meine Sorgen, 


Reich bin ih dann, wie Kröfog, 


Und ſinge ſüße Weiſen. 


Bekränzt mit Epheu lieg' ich, 

Im Uebermuthe tret' ich 

Verachtend Alles nieder. 

— Schenk' ein! es gilt zu trinken! 


* %- 
* 


Reich’ mir den Becher, Knabe! 
Biel beſſer ift es, trunfen, 
Als todt am Boden liegen. 


19. 
Tanzluſt des Brinkers. 


Mann Bakchos erft, des Zeus Sohn, 
Lyäos der Befreier, 

Des edlen Weines Geber, 

Einzog in meine Seele, 

Gleich lehret er mich tanzen. 


— 


Noch andre Freude lachet 

Dem taumelfrohen Zecher: 

Mit Spiel und mit Geſängen 

Ergoͤtzt mich Aphrodite; 

Und wieder muß ich tanzen! 10 
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16; 
Wechſellied beim Weine. 


Trink' ich ihn, den Saft der Reben, 
Gleich erwarmet meine Seele 

Und beginnt in hellen Zönen 

Einen SBreisgefang der Muſen. 


Trink' ich ihn, den Saft der Neben, 
Alsbald ſtreu' Ih meinen Kummer, 
AN’ mein Zweifeln, al’ mein Sorgen 
Sn den Braus der Meereswinde. 


Trink' ich ihn, den Saft der Neben, 
Läßt mich Bakchos, der des Scherzes 
Bande löfet, Blumen-athmend, 
Süßberaufcht im Tanze ſchwanken. 


Trink' ich ihn, den Saft der Reben, 
Wind’ ih Blumen mir zu Kränzen, 
Schmüde meine Stine, finge 

Bon des Lebens ſtillem Glüde, 


Trink’ ich ihn, den Saft der Neben, 
Mag ich, ſchoͤn von Salbe duftend 


10 


15 
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Und im Arm das Mädchen Haltend, 
Gerne von Kythere fingen. 


Trink' ich ihn, den Saft der Reben, 
Wie entzüdt ein Kreis von Mädchen 
Mich, wo volle, tiefe Becher 

Erſt mir Geiſt und Sinn erweitern! 


Trink' ich ihn, den Saft der Reben — 
Mir vor Zaufenden gewinn’ ich 

Bas id fcheidend mit mir nehme; 
Doc den Tod theil’ ich wit Allen. 


20 


25 
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17. 
Trinklied. 
Wir find guter Dinge: trinket! 


Trinkt und fingt den Gott der Neben! 


Er hat und den Tanz erfunden, 
Er liebt volle Kraftgefänge! 
Eros gleich iſt er geartet, 

Iſt der Liebling Kythereas. 


Bakchos Hat den Rauch geboren, 
Bakchos ift der Freude Vater; 
Erift’s, der den Kummer dämpfet, 
Der den Schmerz in Schlaf verfentet. 


Denn, wird ung der wohlgemifchte 
Trunk gereicht von zarten Knaben, 
Flugs entweicht der Gram, im Wirbel 
Fort mit allen Winden treibend. 


Laßt uns denn zum Becher greifen 
Und den Grillen Abfchied geben! 
Wozu mag e8 dir doch helfen; 
Di mit Sorgen abzuquälen ? 


10 


15 
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Was da künftig ift, wer fagt es? 

Jedem ift fein Ziel verborgen. 20 
Drum will ich, vom Gott befeligt, 

Salbeglänzend, ſcherzen, tanzen; 


Bald mit allerliebften Mädchen, 

Bald mit Jüngkingen voll Anmuth. 

Mag, wer will, indeß nur immer 25 
Sich mit feinen Sorgen plagen. | 


Wir find guter Dinge: trinfet, 
Trinkt und fingt den Bott der Reben! 
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18. 
Harmlos Sehen. 


Immer freuen Dionyſos 

Tänze mich, des fcherzereichen, 
Und mit einem bolden Sreunde 
Trinkend rühr' ich gern die Leier. 


Doch wenn ih, den Hyacinthen- 5 
Kranz um meine Stirne, fröhlich 

Unter jungen Mädchen weile — 

Süßre Kurzweil fand ich nimmer. 


Keinen Neid Eennt meine Seele, 

Und der Läfterzunge ftumpfen 10 
Pfeilen mag ich ferne bleiben, 

Wüſten Streit beim Becher haff’ ich. 


Lautenſpiel und Tanz beim heitern 

Schmaufe unter zarten Mädchen | 

Lieb’ ich mir: in Frieden will ich 15 
Meinen Lebenstag verbringen. 
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19, 
Seim Weine. 
Bon Baſflios. 


Gebt mir des Homeros Leier, 

Aber ohne blut'ge Saiten! 

Gebt den Becher, um gehörig 

Nach dem Trinkgefeg zu mifchen; 

Daß ich trunfen möge tanzen 5 
Und, noch Elug genug im Zaumel, 

Zu dem Barbiton ein Trinklied 

Mit gewalt’ger Stimme fingen. 

Gebt mir des Homeros Leier, . 
Aber ohne blut'ge Saiten! 10 


20. 

Bas Gelage. 
Vranze laßt uns, Roſenkraͤnze, 
Jetzt um unfre Schlaͤfe winden, 
Trinken unter milden Scherzen! 
Einen Thyrſos in den Händen, 
Welchen Epheulaub umraufchet, 
Soll die Tänzerin den feinen 
Fuß im Takt.der Laute heben; 
Und ein weichgelodter Knabe 
Laſſe feine würg'gen Lippen 
Zu dem Saitenflang der Pektis 
Herrlich von Geſange ſchwellen. 
Eros ſelbſt im goldnen Haarſchmuck, 
Mit dem fhönen Gott Lyäos, 
Mit der holden Kythereia, 
Kommt, des Schmaufes Luft zu theilen, 
Deſſen ſich die Greiſe freuen. 


t0 


15 


4. 
ÜUm Kybele, die Idöne, - 
Sol Attis, der entmannte, 


Laut fchreiend auf den Bergen 
Umper gerafet haben. - 


Am Quellrand auch zu Klaros, 
Bom Wunderborne trunfen 
Des lorbeerreichen Phobos, 
Sind Rafende zu hören: 


Sch aber, von Lyäos 

Beraufcht, von Salbendüften 
Beranfcht und meinem Mädchen — 
So will, fo willidy rafen! ° ° ° ' 


%; 
‘ ! tt.“ . m 1 , 
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22. 
Verſchiedene Raſerei. 
Jaßt, bei den Gotlern, laſſet 


Mich trinken! Trinken will ich 
Unabgeſetzt and vafen. 


Einft rafete Alkmäon, 
Dreft mit nadten Füßen, 
Die Mörder ihrer Mütter. 


Sch, Feines Menfchen Mörder, 
Bezecht von rothem Weine, 
Bill ich, ja will ich rafen! 


Einft rafete Herakles, 
Den fürchterlichen Köcher 
Und Iphitos' Bogen fhüttelnd. 


Auch raſ'te jener Aias, 
Als er fammt feinem Schilde 


Das Schwert des Hektor ſchwenkte. 


Sch aber — mit dem Becher 
Und mit bekränztem Haupthaar 
Will ich, fo will ich rafen! 


10 


23. 


Rechtfertigung. 
Die ſchwarze Erde trintet; 
So trinken fie Pie Bäume; 
Es trinkt das Meer die Ströme; 
Die Sonne trinkt die Meere; 
Der Mond fogar die Sonne: 
Was wollt ihr doch, o Freunde, 
Das Trinken mir verbieten? 


24. 
Antwort. 


Es fagen wir die Mädchen: 
Anakreon, du alter. 

Den Spiegel nimm und fieße, 
Du haft das Haar verloren; 
Ganz kahl iſt deine Stirne. 

— Ob ich noch Haare habe, 
Ob fie mir ausgegangen, 

Ich weiß es nicht; doch weiß ich, 
Daß holde Luſt und Lachen, 

Je näher kommt das Ende, 
So mehr den Alten ziemet. 


10 
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| 25. 

An ein Mädchen. 
Hit fliehen mußt du, Rädchen, 
Bor diefen grauen Haaren !- 
Nicht, weil der Jugend Blume 
Noch herrlich am dir leuchtet, 
Beraten meine Gaben. - '- 
Sieh nur am Kranze feiber, ' 
Die liehlich weiße Lilten 
Mit Roſen ſich verflechten! 


f 
vo 
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236: 
Ber te Trinker 


At Hin ich zwar, doch trint ich 


Trotz einem Züngling wader; 
Und wenn ed gilt zu tanzen, 
Mach’ tb In meinen Shore - ‘ 
Den tanzenden Seilenog, 


Nehme den Schlauch zum Stabe. 


Geht mir mit-mren Steßen! : ' 


Hat Einer Luk zu kaͤmpfen7 


Der kaͤmpfe meinetwegen. 
Auf! bringe mir, o Knabe, ' 
Gemiſcht mit Bonigfüßem ' 


Dr u zn 


Weine den vollen Behr! ° " " 


Alt din ich zwar, doch trink ich 
Trotz einem Juͤngling wacker. 


10 


4 - 


27. 

Re Willeufhaf 
Ei, was lehrſt du mich des Rednere 
Kunſt und feine feinen Griffe? 


Bozu foll id all' den Plunder | 
Kennen, der mix gar nichts Trommel? 


Lieber lehre du mich trinken 5 
- Den gelinden Saft Lyaͤens, 


Lieber lehre du mich ſcherzen 
Mit der goldnen Aphrodite, 


Granes Haar fränzt meinen Scheitel: | 

Reiche, Knabe, Bein mit WBafler, 10 
Biege meinen Greif in Schlummer ! 

Bald bedeckſt du den Entſeelten; 

Der hat nächte mehr zu begehren. 
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28. 
Greifen-Iugend. 
IH liebe frohe Greiſe, 
Ich Liebe junge Tänzer. 
Ein Alter, wenn er tanzet, 


Sf wohl ein reis an Haaren, 
Doc jung an Geift und Herzen. 


Anafreon. 


29, 
Jung mit den Jungen. 


Meine Jugend hab’ ich wieder, 
Seh’ ich dich im Zünglingsfreife : 
Dann, ja dann zum Tanz beflügelt 
Kann ich noch, ich Alter, fchreiten. 
Bleibe het mir, o Kybebes! 


ofen her! — ich will mich Fränzen.. 
Graues Alter, dich verjag’ ich, 

Jung mit Zünglingen zu tanzen. 
Reichet mir von Dionyſos 
Trauben⸗Naß — und ihr ſollt ſehen! 
Sehen eines Alten Staͤrke, 

Der noch kann ſo kräftig ſingen, 

Der noch kann ſo tapfer trinken 

Und von Freude trunken ſchwaͤrmen. 


10 
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3%: 

F Auftrag. ft 
AIrbeite dieſes Sitten . :...... 
Für mich, Hephaͤſtos: aber - - 
Nicht etwa Wehr’ und Waffen, 
Nein, einen Becher mache, - 

Sp tief du kannſt und räumig. 


Mur von Geſtirnen komme 

Mir nichts darauf, kein Wagen, .. :. 
Kein leidiger Orion. 

Was kuͤmmern mich Plejaden, 

Und was Booteg Sterne? 


Du ſollſt mir Rebenftöck, 
Und Trauben daran, bilden, 
Und goldne Keltertreter, 
Den ſchönen Bott Lyäos 
Mit Eros und Bathyllos. 


10 
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39 
Das Sildniß der Belichten. 


Auf, du beſter aller Mater, - - 

Male, allerbeſter Maler, 

Meiſter in der Kunſt dev Rhodet, 

Male mir wie ich dit ſage 

Die entfernte liebſte Freundin ': 5 


Erſtlich weiche ſchwatzt Haare, 

Und, will es dein Wichs vergoͤnnen, 

Male fie von Salbe: duftend. 

Oben wo:die Wangen enden 

— Deren eine ganz ſich zeige — . 10 
Male unter dunkeln Locken 

Weiß wie Elfenbein die Sttene; 

Laß die Bogen dann der Brauer ‚ 

Sich nidt trennen, nicht verbinden, ; 

Sondern, wie bei ihr, gelinde nt 15 
In einander fich verlieren; *8 

Dunkel woͤlbe ſich die Wimper. 

Aber zu dem Blick des Auges 

Mußt du lauter Feuer nehmen. 

Blau ſei dieſes, wie Athenes, 20 


» „Wie Kytheres feucht in Liebe. 
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Wirſt du Naf’ und Wange malen, 

So vermiſche Milch und, Roſen. 

Gib ihr Lippen gteiöönie Beitho's, 

Die zum Kuffe lieblich Inden. - 25 
In dem weichen Kirme mitten, 

Um des Halfes Marmor ſchweben 

Alle Ghariten vereinigt! 

Endlich laß in lichtem Purpur | 

Ihr Gewand hinunter wallen, 30 
Fleiſch ein Weniges durchſchimmern 

Und den Umriß nur erſcheinen. 

— Doch genug! Schon ſteht fie vor mir! 

Nächſtens wirft bu, Bild, auch reden. - 


— ——— 


u. = Ka — — 
fi . Na 14, Ey - — 


HOR 


s 
f j “ 82 “ 
12° r . 


Bas Sid des Bathyllos. | 


late den Vathyn mir alſo, 
Meinen Liebling, wie ich ſage. 


Salbenglanz gib ſeinen Haaren, 


Dunkel ſchattend nach dem Grunde, | 


Außen aber Sonnenfchimmer. 
Kunflos nur gebunden, laß fie, 
Wie ſie eben wollen, felber 
Sid in freie Locken legen; 


Und den zarten Schmelz der Stirne u 


Schmüden dunkle Augenbrauen, 
Dunkler als des Drachen Farbe. 
Trotzig ſei fein ſchwarzes Auge, 
Doch von fern ein Lächeln zeigend; 
Jenes nimm von Ares, dieſes 

Bon der lieblihen Kythere: 

Daß man bange vor dem einen, 
Bei dem andern hoffen könne. 
Male feine Rojenwange 

Mit dem zarten Slaum der Quitte; 
Und fieh zu, daß fie das edle 

Roth der Scheu erkennen laſſe. 


10 


15 
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Seine Lippen — weiß ich denn auch 
Selb, wie du mir diefe male? 
Weich, von Ueberredung fchwellend. 
Wiſſe kurz: das Bild, es müffe 
Redſam felber fein im Schweigen! 
Unterm Kinn da ſchließe zierfich, 

Wie ihn nicht Adonis Hatte, 
Elfenbeihen ſich der Hals an. 

Gib ihm Bruſt und beide Hände 
Bon der Maia fhönem Sohne, 

Leih' ihm Polydeukes' Schenkel, 
Bauch und Hüften ihm von Bakchos. 
Dann, ob jenen weichen Schenteln, 
Jenen feuervollen, gib ihm 

Eine glatte Scham, die eben 
Aphrodites Freuden ahne. 

— Aber deine Kunft, wie netdifch! 
Kannft du ihn doch nicht vom Rüden 
Zeigen! Herrlich, wenn du's koͤnnteſt! 
— Soll ih erft die Füße Ihildern? — 
Nimm den Preis, den du verlangefl, 
Und gib diefen Phöbos auf, mir 

Den Bathyll daraus zu bilden. 

Wirſt du einft nah Samos kommen, 
Male nach Bathyll den Phöbos. 


25 


30 
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Auf ein Bemälde der Europa. 
In diefem Stier da, Knabe, 

Iſt wohl ein Zeus zu fuchen. 
Denn auf dem Rüden träget 
Er ein Sidonifh Mädchen 
Durch's weite Meer und theilet 
Die Wellen mit den Klauen. _ 
Ich wüßte nicht, daß ſonſten 

Ein Stier entlief der Heerde 

Und durch die Fluthen ſchiffte, 
Als eben nur der Eine. | 


10 
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34. 


Aphrodite auf einem Biskos. 
Sept dieß Kunfgebilde! Wahrlich 


Eine Zauberhand hat Wellen 
Ausgegoffen auf den Diskos. 
Welch ein Führer, hochentzückter 
Geiſt, der hier die zarte, weiße 
Kypris auf dem Meere fchwimmend 
Schuf, die Mutter ſel'ger Götter! 


Nadend zeigt er fie den Bliden; 
Nur was ſich nicht ziemt zu hauen 
Dedet eine dunkle Welle. 


Gleich der weißen Alge ſchaukelnd 
Auf des ſanft ergoſſ'nen Meeres 
Fläche gleitet fie umher und 

In die Fluth gelehnet trennt fie 


Bor fi her den Schwall der Waſſer. 


Ueber ihrem rof’gen Bufen, 
Unter ihrem zarten Halfe 
Theilt fich eine große Woge. 
Mitten in des heitern Meeres 


10 
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Furche glänzet Kytherea 
Wie die Lilie unter Veilchen. 


Ob dem Silber aber wiegen 
Sich auf tanzenden Delphinen 
Himeros und Eros, tückiſch 
Lachend zu der Menſchen Thorheit, 
Und ein Heer gekruͤmmter Fiſche 
Meberfchlägt ſich in den Wellen, 
Scherzet um den Leib der Göttin, 


Wo fie hin mit Lächeln ſchwimmet. 


20 
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.3D. 
Auf die Roſe. 
Laßt die Roſe, Eros’ Blume, 
Zu Lyäen ſich gefellen; 
Mit der Rofe Zier die Schläfe 


Kränzend, laffet uns den Becher 
Leeren unter milden Scherzen ! 5 


Roſe heißt die ſchönſte Blume, 

Nofe heißt des Lenzes Schooflind, 

Roſen fliht der Sohn Kytheres 

Um die gelben Ringelhaare, 

Mit den Chartien zu tanzen. 10 


Kränze, Bakchos, mich mit Nofen, 

und ich will, die Laute rührend,; 

Mit dem zierfichtten der Mädchen, 

Deinen Kranz auf meinem Haupte, 

Froh bei deineni Tempel tanzen. 15 
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86. 
Seh der Roſe. 


ang’ ich wohl den ſchoͤn befrängten 
Lenz, und di nit, Holde Nofe? 
Mädchen, auf! ein Wechſel⸗Liedchen. 


Wohlgeruch haucht fie den Göttern; 
Sie, der Erdgebornen Wonne, 

Sf der Chariten erwählter _ 
Schmud zur Zeit, wo in der Blüthen 
Fülle die Exoten ſchwärmen. 
Aphroditens Spielzeug if fie, 

Iedes Dichters Luſtgedanke, 

Ja der Muſen Lieblingsblume. 


Lieblih duftet fie vom Strauge 
Dir am dornbewachſ'nen Pfade; . - 
Lieblich hauchet Eros, Blume, 
Wenn du fie in zarten Händen 
MWärmend ihren Athem faugeft. 


Bei dem Schmaus, beim Trintgelage, 
Bei Lyaͤos' frohen Feften, 

Sagt, was möchte wohl den Sänger 
Freuen, wenn die Roſe fehlte? 


„ 
.. 
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Rofenfingerig iſt Eos, 
Roſenarmig ſind die Nymphen, 
Roſig Aphrodite ſelber; 
Alſo lehren uns die Dichter. 


Auch den Kranken heilt ſie wieder, 
Scheucht von Todten die Verweſung, 
Ja fie trotzt der Beit des Welkens: 
Reizend ſelber iſt ihr Alter 

Durch den Wohlgeruch der Jugend. 


Aber nun: wie ward die Roſe? 


— Als dem Schaum des blauen Meeres 


Die bethauete Kythere, 

Pontos’ Tochter, einſt entfliegen; 
Und die Priegerifche Pallas, 
Schrecklich felber dem Olympos, 
Auf Kronions Haupt ſich zeigte, 
Damals lich auch Mutter Erde - 
Sie, die vielgeprief’ne Nofe, 
Diefes Holden Wunderwerkes 
Erften jungen Strauch, entfprießen. 
Und die Schaar der ſel'gen Götter 
Kam, mit Nektar fie zu neben. 
Alsbald blühend, purpurglängend, 
Stieg fie aus dem Dorngefträuche, 
Bakchos' ewig junge Blume. 


f 
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37. 

Der Frühling. 
Sieh den jungen Lenz! wie ringsum 
Schon die Chariten in Fülle 
Ihre Rofenpracht ergießen! 
Siehe, wie die Meereswelle 
Sich in heitrer Ruhe wieget! 
Siehe, wie die wilde Ente 
Rudert! wie der Kranich ziehet! 


Rein hernieder leuchtet Titan, 
Und die Wolkenſchatten fliehen, 


Und die Flur des Landmanns glänzet. 


Früchte zeiget ſchon der Delbaum, 

Und von Blaͤttern und von Ranken 

Strotzend will auch Bromios' Gabe 
Schon, die Rebe, wieder blühen. 


10 
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38. 

Kelterluft. 
Schwarze Trauben erft in Körben 
Bringen Zünglinge und Mädchen 
Auf den Schultern hergetragen. 
In die Kelter aber fchütten 
Jene fie jofort und löfen 5 
Nun den Moft, die Beeren tretend. 
Hoch erihallt das Lob des Gottes, 
Hoch in lauten Kelterliedern, 
Während fie den jungen Bakchos 
Sn der Zonne braufen fehen. 10 
Und der Greis, wenn er ihn trintet, 
Tanzet er auf wanken Füßen, 
Daß die Silberloden beben; 
Und der junge, fchöne Burjche 
Ueberfchleicht im Rauſch ein Mädchen, 15 
Das, dem fhweren Schlummer weichend, 
Seinen zarten Leib im Schatten 
Grüner Blätter Hingegoffen, 
Reizet es, die hHöchften Rechte 
Hymens Ted vorauszunehmen. 20 
Wollen Worte nichts verfangen, 
Weiß er durch Gewalt zu flegen. 
Denn zu wilden Thaten lockt der 
Zrunfne Gott das junge Voͤlkchen. 
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39. 
Auf Bienyfes. 


Der dem Züngling Kraft tn Sampfe 
Gibt, ihm Muth gibt in der Liebe, 
Reiz, wenn er beim Schmaufe tanzet — 
Seht, der Gott, er Tehret wider! 


Seinen Wein, das Kind der Nebe, . 
Den gelinden Trank der Liebe, 

Ihn, den Tachenden, den Tröſter, 
Bringet er den Menfchenkindern. 


In die grün umrankten Beeren 
Schließt er ihn und wartet feiner, 
Daß, wenn wir die Trauben fchneiden, 
Ale Welt gefunden möge, 

Friſch und ſchön an Leib und Gliedern, 
Friſch und froh an Sinn und Herzen, 
Bis zur Wiederkehr dev Leſe. 


10 
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Anafreon. 
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40. 
An die Cikade. 


Helig preiſ' ich dich Cikade, 

Die du auf der Bäume Wipfeln, 
Durch ein wenig Thau geletzet, 
Singend, wie ein König, lebeſt. 
Dir gehöret eigen Alles 

Was du fieheft auf den Fluren, 
Alles was die Horen bringen. 

Lieb und werth hält dich der Landmann, 
Denn du trachteft nicht zu fchaden; 
Du den Sterblichen verehrte, 
Süße Heroldin des Sommers! 
Auch der Mufen Liebling bift du, 
Bift der Liebling ſelbſt Ayollons, 
Der dir gab die Sitberftimme, 

Nie verfehret dich das Alter, 

Weiſe Tochter du der Erde, 
Liederfreundin, Leidenlofe, 

Ohne Fleiſch und Blut Geborne, 
Faſt den Göttern zu vergleichen ! 
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41. 
Sefuc, des Eros. 


Jungſt in mitternaͤcht'ger Stunde, 
Als am Himmel ſchon der Wagen 
An Bootes' Hand ſich drehte, 

Und, ermattet von der Arbeit, 
Schlafend lagen alle Menſchen, 

Da kam Eros noch und pochte 

An der Thüre meines Hauſes. 

Mer doch, rief ich, laͤrmt da draußen 
So? wer flöret meine Träume? 
„Deffne!” rief er mir dagegen: 
„Fürchte nichts. Sch bin ein Knabe, 
Habe mic) verirrt in mondlos 
Finſtrer Nacht, von Negen triefend*. 
Mitleidsvoll vernahm ich dieſes, 
Nahm in Eile meine Lampe, 
Deffnete, und fah ein näbchen, 
Melches Flügel an den Schultern _ 
Hatte, Pfeil und Bogen führte. 
Alsbald ließ ich ihn zum Feuer 
Sigen, wärmte feine Hände 

In den meinen; aus den Loden 
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Drückt' ich ihm die Regennäffe. 

Drauf, als ihn der Froft verlaffen, 
Sprach er: „Laß uns doch den Bogen 
Auch verfuchen, ob die Sehne 

Nicht vom Regen ſchlaff geworden‘ —. 
Spannte, traf, und mir im Buſen “ 
That es wie der Bremfe Stachel. 

Er nun hüpfte auf und lachte; 9 
Siehſt du, guter Wirth, wie glücklich!“ 
Unbeſchaͤdigt iſt mein Bogen, | 
Doch dir wird das Herz erfranfen”, , 
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Die Probe. 
lit einem Litienftengel 
Gar graufam flug mid Eros, 
Und zwang mich, ihm zu folgen. 
Durch wilde Ströme ging e8, 
Durch Wälder und durch Klüfte, 
Daß mich der Schweiß verzehrte. 
Schon auf die Kippe trat mir 
Die Seele, ja fhon war ich 
Ganz nahe am Erlöfchen: 
Da wehte Kühlung Eros 
Mit feinem fanften Fittig 
Mir auf die Stirn und fagte: 
„Noch kannſt du, Freund, nicht lieben!“ 
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43, 
Sehrulfauer. Ayauım. 


Mir kam vor im Traum, ich Hefe, 
Hatte Flügel an den Schultern; 
Eros, an den ſchoͤnen Füfchen 

Blei, erhafchte mich im Laufe. 

— Was wohl dieſer Traum bedeniete— 


Ich, der ſchon von mancher Liebe 
Halb verſtrickt bisher noch immer 
Glücklich allen war entronnen, Be 
Soll, fo will es mic bedünfen, u 
Diefesmal doc hängen bleiben. 


oo, fe gie 
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44. 
Ber wãchſerne Eros. 

Hin Mann, ein junger, brachte 
Aus Wachs ein Erosbildchen 
Zu Kauf. Da trat ich zu ihm 
Und frug: was -foll es koſten? 

„Nimm ihn zu jedem Preife 
Erwidert er auf Doriſch: 

„Die Wahrheit zu geſtehen, | 
Ich bin kein Wachsboſſirer; 
Ich mag nur keinen ſolchen J 


Begehrlichen Genoſſen I “ . 


Im Haus wie diefen. Eros‘. | 


— Hier nimm die Drachme! Gib mir 


Den Ihönen Schlafgefellen. 

Du aber, Eros, Taf mich 
Sählings entbrennen, oder 

Du ſollſt mir ſelbſt in’s Feuer! - 


y 
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45. 
Der Kampf mit Eros. 


Ja, lieben, lieben will ig! 

— Zu lieben rieth mir Eros; 
Doch Thörichter ich wollte 

Nicht dieſes Nathes achten; 

Da nahm er ſtracks den Bogen, 
Griff nach dem goldnen Köcher, 
Mich auf zum Kampfe fordernd. 
Raſch warf ih um die Schulter 
Den Harnifc wie Achilleus, 
Nahm Schild und Schwert und’ Lanze 
Und fämpfte gegen Eros. 

Er ſchoß — doch ich, behende, 
Wich ihm noch aus. Run aber 
Zuletzt, wie feine Pfeile 

Fort waren, zornig fuhr er 

Mit Pfeild-Gewalt, er felber, 

In mich, und tauchte mitten 

In's Herz, und machtlos war ich! 
Was fol nun Schild und Wehre? 
Was Stich und Stoß hier außen? 
Iſt doch der Kampf da drinne! 
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46. 
Widmung des Eros. 


Mie Mufen Banden Eros . 
Mit Kränzen einft und: beachten: 
Der Schönheit ihn zu eigen, - 


Nun ſuchet Kytheren, 
Das Löfegeld in Händen, 
Den Eros frei, zu machen. 


Doch komme wer da wolle: 
Er geht nicht mehr, er bleibet, 
Der ſchöne Dienft gefällt ihm, 
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AT. 
Der verwundete Eros, 


In einer Rofe ſchlummert' 

Ein Bienlein, deſſen Eros 

Sich nicht verfehn. Am Zinger 
Bon ihm verwundet ſchrie er 
Und ſchlug und ſchlug fein Händchen. 
Halb Tief er dann, Halb flog er 
Hin zu der fchönen Kypris. ., 
„D weh mir, liebe Mutter ! 

Ach weh, ich ſterbe!“ rief er: 
„Gebiffen bin ich worden 

Bon einer Fleinen Schlange 

Mit Flügeln — Biene heißet 
Sie bei den Adersleuten". 

Sie ſprach: Kann fo der Stachel 
Don einem Bienchen fehmerzen, 
Was meine du dag die leiden, . 
Die du verwundeft, Eros? 
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48. 

Die Pfeile des Eros. 
Dort in Lemnos’ Feuereffen 
Nahm der Mann der Kytherea 
Stahl und machte den Eroten 
Pfeile draus; die Spitzen tauchte 
Kypria in fügen Honig, Ä 5 
Den ihr Sohn mit Galle mifchte. 
- Ares, einft vom Schlachtfeld Eehrend 
Und die fehwere Lanze fchwingend, ' 
Spottet’ über Eros’ Pfeile. | 
„Schwer genug ift der,“ ſprach Eros: 10 
„Nimm ihn nur, du wirft es finden”. 
Ares nahm den Pfeil; darüber 
Lächelte Kythere heimlich. 
Seufzend ſprach der Gott des Krieges: | 
Er ift ſchwer: nimm ihn doch wieder! 15 
„Rein, behalt' ihn nur!" Tprach Eros. 
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49, 
Eros gefangen. 
Bon Iulianos dem Aegypter. 


AUnlängſt — ich band gerade 
Mir einen Kranz — da fand ich 
Den Eros in den Roſen. | 
Ich nahm ihn bei den Slügeln, 
Warf ihn in meinen Wein und 
So trank ich ihn Hinunter. 
Nun Fipelt er mich peinlich - 


Um’s Herz mit feinen Flügeln. 
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50, 
Der todte Adi. 


Als Kypris den Adonis 

Nun todt ſah vor fich liegen, 
Mit wildverworrnem Haupthaar 
Und mit erblaßter Wange: 
Den Eher ihr zu bringen 
Befahl fie den Eroten. 

Sie liefen gleich geflügelt 
Umher im ganzen Walde 

Und fanden den Berbredher 

Und banden ihn mit Feffeln, 
Der eine zog am Seile 
Gebunden den Gefangnen, 

Der andre trieb von hinten, 
Und fchlug ihn mit dem Bogen. 
Des Thieres Gang war traurig, 
Es fürchtete Kytheren. 


Nun ſprach zu ihm die Göttin: 
Du böſes Thier, du Unthier! 
Du ſchlugſt in dieſe Hüfte? 
Mir raubteſt du den Gatten? 


Der Eber ſprach dagegen: 
Ich ſchwöre bir, Kythere, 
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Bet Dir, bei deinem Gatten, 
Bei diefen meinen Feſſeln 

Und Hier bei diefen Zägern: 
Ich dachte deinem holden 
Geliebten nicht zu ſchaden! 
Ein Götterbild an Schoͤnheit 
Stand er, und vol Verlangen 
Stürmt’ ih hinan, zu Tüffen 
Des Jägers nadte Hüfte, 

Da traf ihn fo mein Hauer. 
Hier nimm fie denn, o Kypris, 
Reiß' mir fie aus zur Strafe 
— Bas foll mir das Gezeuge? — 
Die buhleriſchen Zäne! 

Wenn das dir nicht genug iſt, 
Nimm hier auch meine Rippen, 
Die ſich den Kuß erfrechten! 


Das jammert’ Aphrodite. 
Sie Hieß die Liebesgätter 
Ihm Töfen feine Bande. 


Er folgte nun der Göttin 
Und ging zum Wald nicht wieder. 
[Und ſelbſt an's Feuer laufend 
Berbrannt’ er feine Liebe]. 
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51. 
Die Taube. 
Moher, o liebe Taube, 


Woher Eommft dus geflogen? | j 


Wie triefft du fo von Salben 
Und füllſt die Luft im Fluge 
Mit ihren Wohlgerüchen? - 


Was Haft du vor? wer biſt du? 


„Anakreons Gefandte, 

Zu feinem Liebling muß ih, 
Muß zu Bathyllos, dem ja 
Nun Alles Liegt zu Füßen. 
Verkauft Hat mich Kythere 


Dem Sänger um ein Liedehen. 


Anafreon vertrauet 

Mir nun die größten Dinge, 
Siehft du, hier hab’ ich eben 
Sept Briefe zu beitellen. 
Wohl hat er mir verfprochen, 
Mic) ehſtens frei zu laſſen; 


Doch, wenn fchon frei gelaſſen, u 


In feinem Dienfte bleib’ ich. 
Wie ſollt' ih noch auf Bergen 
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Umher und Feldern jchweifen, 
Mich auf die Bäume fehen 
Und wildes Zutter ſchlingen? 
Ich pide von dem Brote, 

Das mid der Dichter läſſet 
Aus feinen Händen nehmen. 
Auch reicht er mir zu trinken 
Den Wein, von dem er trinfet, 
Und nad dem Trunke trippl' ich 
Um meinen Herren und rede 
Den Flügel, ihn befchattend. 
Dann ſetz' ich mich, zu fchlafen, 
Auf feiner Leier nieder. 


— Nun laß mid. Du weißt Alles. 


Fürwahr, o Mann, du machteft 
Mich ſchwatzhaft trotz der Krähe”. 
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52. 
Anakreons Aranz. 
Bon Bafilios. 


Anafteon, der Sänger 

Bon Teos, — alfo träumt' ih — . 

Ward mein gewahr und rief mid. - 

Flugs auf ihn zu gelaufen 

Umarmi' ich ihn und küßt' ihn, 5 
Zwar ſchon ein Greis, doch ſchoͤn noch, 

Noch ſchön war er und zärtlich, 

Wein hauchte ſeine Lippe, 

Auf wanken Füßen ging er, 

Von Eros' Hand geleitet. 10 
Und nun vom eignen Haupte 
Den Kranz herunter nehmend, 
Der alle Wohlgerüche 

Des Sängers von fich Hauchte, 
Reicht’ er mir den; ih nahm ihn 
Und Hand ihn um die Schläfe, 
SH Thor! Seit jener Stunde 
Weiß ich von nichts als Liebe. 


15 
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58. 
"Ein Traum. 
Don Lyäos froßgemuthet 


Schlief ich Nachts auf Purpurdecken; 


Und mir war, als wenn ich fcherzend 
Mic) mit jungen Mädchen jagte. 
Leichthin ſchwebt' th auf den Zehen; 
Sieh, da kamen Knaben, ſchoͤner 

Als der weiche Gott der Neben, 

Die mit bit!’rem Hohn mich ſchalten 


Jener Holden Kinder wegen. 


Doch wie ich fie wolkte Eüflen, 
Waren alle mit einander 

Im Erwachen mir entfloben, 
Und ich Armer lag verlafien, 
Wünfchte wieder einzufchlafen. 


Anakrevn. 
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54. 

An eine Schwalbe. 
Mlie ſoll ich dich betrafen? 
Wie, plauderhafte Schwalbe? 
Bei deinen ſchnellen Schwingen 
Di faſſen und fie Rupen? 
Sag, oder ſoll ich etwa 
Wie vormals jener Tereus 
Die Zunge dir entreißen? 


Was, ans jo ſüßem Zraume  -. 


Mit deinem frühen Zwitichern 


Mir den Bathyll gu rauben! - 
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55, | 
.: „Mstuegehre,. te 


Es gab Ratyr dia,näpser : + > 
Dem Stier, dem Roß die Haſe; 
Schnellfüßigkeit dem Hafen, - . > ' 
Dem Löwen Rachengähne, 

Den Fiſchen ihre Floffen, 

Den Bögeln ihre Schwingen; 
Und den Berfiiub'vertt Manne,. 
— So bliebe nichts den Frauen? 
Was gab fir dieſen? Sqchönheit 
. Statt aller unfrer Schilde, 

Statt aller unfrer Lanzen! 

Sa über Stahl und Feuer 

Siegt Jede, wenn fie ſchoͤn ifl. 


9% 
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56. 
Ber Lichenden Kenner. 
Das Roß fahrt an den Hüften 
Ein eingebranntes Zeichen, 


Und am gefpiäten Hute 
Mag man den Parther kennen. 


Mit Einem Bd jo will id 
Die Liebenden erkennen: 
Ein zartes Mal ift ihnen 
Gezeichnet in die Seele. 





- 
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Die Anahreonteen 


in Bezug auf Ortginalität umd zei der Entſtehung muthmaßlicherweiſe 
geordnet. Nach Stark, Quaest. Anacr. pag. 90. 


Ihre Rechtfertigung, ſo weit ſie ſich mit der nächſten Beſtimmung 
unſeres Büchleins verträgt, wird dieſe Claſſification in den nachfolgenden 
Noten finden. Wo die ſachlichen und äſthetiſchen Gründe hinreichend 
ſchienen, find andere Entſcheidungsgründe der Kritik dort nicht beigebracht 
oder nur angedeutet worden; wo die Noten über ein in diefem Verzeichniß 
als mehr oder weniger unädht aufgeführtes Stud nichts Näheres enthal- 
ten, hat immer die Sprache, der Dialekt, die profodiiche oder die metrifche 
Beichaffenheit über die Stellung defjelben entſchieden. Sprachkundige Kefer 
verweifen wir auf die oben genannte Schrift. 


L. aus Zet Anctgpkikt, cten THAndanZ Lieder bezeichnet werden: 


II. Dim halte nah von Anafteon, in der Korm verändert, oder 
\ aus abgeriffenen ächten Theilen aulammengefebt: .8.9. 
44. 14. 18. 20. 21. 25. 28. 37. 39. 45. 54. 55. 
II. Nicht Acht, I der Blüthe Brichifeer Litteratur nicht allzu 
' ferne ftehend: 2 
IV. Richt vor dem 2, her 3. Jahrh. n. Chr., gum wentgften nidt 
in der gegenwärtigen Form, entftanten: 10 
V. Aus Sultans und Juſtinians Beitalter, ornehmfld nach Epi- 
Arammen gearbeitet: 6. 7. 23. 33. 36. 38. 41. 42. 43. 44. 46. 
47. 48. 51. 56. 
VI. Rah dem Mufter anderer Anakreonten, wi ſchon vernachläßigter 
Metrik: 3. 10. 13. 15. 16. 22. 27. 29. 
VII. Wegen Abweichung von der alten —** u. ſ. w. nur erſt in 
das 7. und 8. Jahrh. n. Chr. zu ſetzen: 17. 34. 53. 
VII, In fogenannten politifchen Verſen gefchrieben, vermuthlich aus dem 
. und 10. Jahrh.: 12. . 


F = , J — 1. RN . 

um Überhaupt die’ höhere epifche Poeſie, die ihm verfagt fei, zu bezeich⸗ 
nen, erwähnt der Dichter die drei berühmten Sugenkreife: den Trojanifchen 
hie Atren® Söhhen Agamemnen und Merelaos), den Tyebanifchen «mit Rad; 
mos, dem Gründer Thedens) und den Herakleifthen. Natürlich dachte der Ber: 
faffer bei dieſen heroifchen Stoffen vor allem an die uns befannten Homeriſchen 
Mufter, dann aber. wohl auch an jene won den Alten als Homeriiches Werf 
genannte Thebais, ſowie an eine..gleihfalls fehr hochgeprieſene Heraklee des 
Peifandros aus Rhodos. Unſer Lied, das fhon die Römifchen Dichter, gefannt 
su haben- ſcheinen — vgl. Pie. Paralieiftellen bei Properz, Eleg. Ill, 9, B. 37; 
bei. Ovid, Liebeseleg. I, 1,1. 1, 1, 28. — bat einen elaffiih einfachen Charakter 
und bei aller fpielenden Leichtigkeit eingn gefühlten Ton; Stark iſt nicht ab: 
geneigt, ed feinem Inhalt nach als Act Anafreontiih anzunehmen, da ber 
urſpruͤnglich Joniſche Dialekt ſpäter leicht in den Attiſchen übergegangen ſein 
konnte. 
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Anders als. im vorhergehenden Liede macht hier der Dichter Miene, feinen 
eigenen Stoff in epiſcher Weife zu behandeln. lebrigens ift eine Aehnlichkeit 
der beiden Stüde unverfennbar und eben daraus zu fchließen, Daß fie nicht 
von einern und demſelben Berf. herrühren: — Zu vergleichen Hr mit dem 
vorliegenden Liedchen ein. Cpigramm des Welenger (Anthol. Pal. V, 177), wo 
dem vermißten Eros, der ploͤtzlich in Steinen Seeſtex auf der Lauer gefunden 
wird, der Dichter puruft: 


Weil du im Aug’ dich 
Meiner Benopfita biraſt, meinst du, ich fehe dich nicht? (GJacobs.) 


3. 

B. 1. Niobe, eine Tochter des Tantalos, Könige von Lydien, auch 
von Sipylos in Phrygien, Gemahlin des Theßmnifchen Königs Amphion, hatte 
ch ihres Glücks als Mutter von fechs Söhnen und ebenfo vielen Tochtern 
die Zahl wird ſehr verſchieden angeneben) auf Koſten der Leto gerühmt, welche 
nur zwei Kinder, Upollon und Artemis, geboren. Diele beiden rächten fofort 
ihre Mutter, indem fie den ſämmtlichen Kindern Nivbes den Tod durd ihre 
Pfeile gaben. Die Königin, ſtarr vor Entfeben und Echmer;, wurde in einen 
Stein verwandelt, der inimerfort von Thränen Aoß. Geber ein merfwürdiges 
altes Steinbild amı Berge Sipylos, das fie in ihrer Trauer darſtellt, ſ. Müllers 
Archäol. 6. 64. Unm. 2. und Starts Niobe, ©. 98 ff), 

8. 4. Tereus, König der Thrafier, hatte Brofne, die ältefte Tochter 
KBandions, Klnigs von When, zur Gemahlin erhalten, die ihm einen’ Gohn, 
Itys, gebar. Einſt, da fie ihre entfernte Schweſter Philomele zu ſehen wänfdte, 
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309 er aus, diefelbe abzuholen, entehrte fie aber unterwegs, verwahrte fie an 
einem abgelegenen Orte und ſchnitt ihr, damit die Unthat verfchwiegen bleibe, 
die Zunge aus. Doch Prokne fandte Bhilomelen ein von ihr gewirftes Tuch, 
auf weichem ihr Unglüd im Bilde dargeftellt war. Die Schwertern fahen ſich 
hierauf’ beim Bakchosfeſte in Athen; fie Geichloffen, den Itys zu ſchlachten und 
dem Bater zum ‚Mahl vorzufeben. Beide entfiohen,' von Tarens nerfplgt, und 
auf ihre Sülfefchen wurden alle ‚non den Gottern iu Wögel nermandelt: Bhile 
mele in eine Schwalbe, Prokne in eine Nachtigall, Tereus in einen Habicht 
oder Wiedehopf, Itys in einen Faſan. Erft ven hen Grätern wird Philomele 
als Nachtigall, ihre Schweſter als Schwalbe bezeichnet. 

8. 13. Diefe Binde (taenia), die unter dem Kleide angelegt - wurde 
und nicht mit dem Gürtel zu verwechfen-ift, diente die Bruſt in fehbner Form 
sufammenzuhalten. 

Berliehte Wünfche, wie diefe, kehren in alter und neuerer Dichtung mehr⸗ 
färtig wieder. Bekannt ift das alte Griech. Sfofion (Bergk Lyr. gr. p- ibre, 
ar. 19), das Thudichum gibt wie folgt: 


Daß ich die ſchoͤne Lyra doch wäre von Cifenbein, 
Und mich ein fhöner Knabe trüg’ im Dionyſiſchen Feierchor! 


Ein anderes (ebendaf. nr. 20), das aucd wohl mit dem vorigen in eins ver 
bunden werden Fann: 


Daß ich ein schönes und großes Gold wäre, vom Feuer rein, 
Und mid ein fchdnes Weib daher träge mit lauterem Herzensſinn! 


Zwei Beifpiele aus der Griech. Anthologie (A. Pal. v, 83 und 84): 


Moͤcht' ih ein Weſtwind ſein und bu gingſt in den GStrahlen 
der Sonne, 
Und mit entſchleierter Bruſt naͤhmſt du den Hauchenden auf! 


Moͤcht' ich die Roſe doch ſein und du pflückteſt mich dann mit der 
Hand ab, 
Und an der blendenden Bruſt ließt du die purpurne ruhn! 


. (3acod8.). 
Deutfie Baralleiitüde upfande Voltolieder, ». 1. ©. aD: 


Wort got dat id wär ein hundlin Bein! 
gair Freundlich wolt ich mich neigen to ir, - 
‘ freundtich fo wolt ich fcherjen u. f. w.  ° 
Wolt got dat ich wär ein ketzlin Hein: 
Bu Ind Tief in irem buefe u. f. w. 
Wolt got dat ih wär ein udarin Flein 
"und ſaß up einem grönen zmeige! 
ih wolt ir fleigen ins herzen grunt u. ſ. w. 


An folgenden Berfen aus dem Anfang des asptsehnten Jahrhunderts (Des Knaben 
Wundherhorn II, ©, 113,) iſt die Nachahmung, des Anakreontiſchen Lieds offenbar: 
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Wollt Gott wäre ih ein Inuter Gpisgelglas 
Daß fi) die allerfhönfte Frau 
AU morgen vor mir pflanziert, 
Wollt Gott wäre ich ein feiden. Hemdlein weiß 
Daß mich die allerfhönfte Frau 
Un ihrem Leibe trüge u. f. w. 
. Nähe diefen Beifptelen führt Start auch Goethes „Liebhaber in «allen 
Geftaiten” an. 

Die in dem Griech. Mufter an einander gereihten Wünfche find wirklich 
yoetifh genug. Sie werden jedoch durch die Beiziehung zweier mythologifchen 
Borgäuge eingeleitet, die in Betracht, daß fie das Allertraurigſte vergegenmär; 
tigen, vecht wie die Fauſt aufs Auge zu dieſem Liebestiede pafien. Cine fo 
nichtige Berwendung der Mythen aber war nur zu einer Zeit möglich, wo 
dieſelden ihre heilige Bedeusung ganz; verloren hatten und Bios noch als poe⸗ 
tiſcher Schmud gebraucht wurden, den die geichäftigen Grammatiker von allen 
Seiten herpolten, um: ihn auf ihre Weile den Dichtern aufzuhängen. Hiernach 
erbliden wir mit dem Berfaffer der Quaestiones Anacr. in dem vorliegenden 
Produet eine nicht zu verachtende Amplification von ädht Anafreontifhem, wors 
über nachher ein Grammatifer gerieth und diefen Berſen einen fremden Kopf 
auffeßte. oo. 
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3 2 ff. athemios. Bei diefer derbften Urt zu trinken, weiche amystis 
hieß, hielt man das Gefäß in einiger Entfernung vom Munde und ließ den 
Wein fo einrinnen. 

B. 3. nad ‚der Lesart noodoseis. Wir denken uns, der Dichter fand 
ſich ſoeben in feiner Liebe verzathen; es glüht in ihm, daß er tief auf: 
ſthat; nun fol diefe Glut mit Wein geldfht werden (wenn man will, kann 
er auch ſchon zuvor deßhalb getrunken haben), aber vergeblich, das Lehel wird 
nur ärger. — Der Borjchlag von Stephanus: rporrodels, wobei der Ginn 
wäre: .man hat mir vorgetrunden, id bin Durch Bortrinken erhist worden, 
dürfte grammat. Schwierigkeiten haben; fonft könnte die Heberfegung etwa 
lauten: 

Weh, vor Hitze — denn wir haben 

Schon aetrunfen — möcht ih berſten! 
Bei unferer Auffaſſung erhält jedoch das Lied mehr Leben und Wahrheit und 
erinnert an die Acht Anafreontifche Leidenschaft. 

8. 5—6. Lyäos, Beiname des Bakchos, infofern er die Sorgen idst. 
Die Alten ſuchten ſich in ſolchem Fall mie Epheukraͤnzen, Barqhosblumen, 
zu helfen. Uebrigens ſ. die Anm. zur folg. Numer. 


5. 


8. 1—2 nad Stephanus’ Resart: Tape Tıv axıny, Bagvils, xd- 
Yıcoy, flatt .. . BaIuAlov xaIı00» oder zaFicw. — Ueber den Bathyll 
Anafr. Bragm. 9. Anm. 
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B. 6. Degen: der neberrrdung Geitho's) Quelle; nach unferem Gefuͤhl 
jedoch wäre die Erwähnung der Peitho (vgl. Fragm. 14) als Liebesgöttin in 
diefem kleinen Naturgemälde törend; difo lieder GEovan reıJods, von Meber: 
redung ſtroͤmend. 

Mehrere namhafte Ausleger wollen dieß und das vorige Stüd zu Einem 
verbinden, fo daß die Frage, womit das erftere fchließt, ihre Beantwortung 
unmittelbar in den nachfolgenden Berſen fände: d. h. der Dichter fuche Linde 
rung für feine Liebesgiut im Schatten des Bathyllos. (Dabei find Brund 
und Welcker der Meinung, Bathyllos ſelbſt ſei bildlich unter den Baume ver: 
ftanden, — ein Gedanke, der uns — wiberſteht). Allein die beiden Stucke 
find von ganz verſchiedenem Charafter; im erſten heraufcht die heftigſte Bewe⸗ 
gung, im zweiten die füßerte Rabe, und beide vrcheinen als vobllig in fi ab» 
geſchtoſſene Ganze. 

Dieß zarte Lied hat viele Aehnlichkeit mit der Gerünmten Schiſderung des 
Ruheplatzes unter der Platane im Eingang bes Plakdoniſchen Phaͤdros, nnd 
Weicker iſt geneigt, in derfeiden wine Anſpielung auf Anakr. anzunehmen. 

’ 6. 

»B. 8, Mac) Degens Heberf.: „noch fünfzehn Fremde“; allein auch unter 
diefer Abtheilung find nur Athenerinnen zu verftehen. Mehlhorn bemerkt: an: 
ſtatt die fünfzehn gleich) zur erften Zaht zu ſchlagen, thut der Dichter, als wären 


fie ihm hintennach erſt eingefallen. Er kann indeß nuch wohl verfchiedewe Kate: 
gorien damit Haben andeuten wollen. 


8. 10 — 12. Schon Homer, auf den diefe Stelle zurückweist, kennt die 
Scönheit der Frauen Acha ias. In Korinth war der Cultus der Liebes: 
göttin ‚ganz veſonders zu Haufe und weit und breit: berühmt ihr Tempel auf 
des Burg; fo auch die Menge der .Hetären, vorzägiic in. Zeige des Fremden: 
verfehrs. mit dießſem geoßen Handelsplatze, außerordentlich. Korinth near bie 
‚Baterfiadt jener Älteren, Bars, vorderen Thüre einft ganz Griechenland gelegen, 
und die den Senne ihrer Reige gu. ungeheuern Preifen verkaufte; daher Das 
Gprigwori: ein Beſuch im Korinth iſt nicht Jedermauns Sache. 

8. 16. Berdorbene Stelle. Hermann: Ti ps; aventeoWänsz — 
Berot ti pls; Exrnotwäns; u 

B. 18 ff. Kanobos (Canopus) war eine durch die Ueppigfeit ihrer 
Bitten berächtigte Stadt unweit der weſtlichen Mündung des nt. Se gleichem 
Rufe fand Gades, das heutige Cadir. 

Baktra, jest Batkh in Afghaniftan. “ 
+! Mas den fraglichen Autor dieſes Scherzes betrifft; ſo Pant! von Anafr. 
fhon darum Faum die Rede fein, weil, wenn die Griechen wirklich zu feiner 
Zeit bereitd von Baktrien und Indien gehdrt haben follten, Ddieß nur ganz 
unbeftimmte, verworrene Gerüchte geweſen fein fonnten, dagegen unfer Liedchen 
doch eine naͤhere Bekanntſchaft vorausſsſetzt. — Der Spaß erinnert Fehr an die 
Negiſter⸗Arie des Leporelld im Don Juan, und wahrfheintich hat Hetr da Bonte 
von diefem Mufter nach irgend einer Ueberſetzung proftitt. ' 
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8.5 De wit and Mem vh is ſtehen hier Aberhaudt für die fäbtichen 
Gegenden. 


B. 18—19,, Ra der Lezart ou yao Hr, Too. "Ep. Eaooßyjocı 
(wörtiih: ich fann fo viele Eroten nicht verſcheuchen). Degen überfegt: — id 
kann fo viele Er nicht bewmirthen, nad . Trillerk Berbefierung. 1SLTOOPNORL, 
das aber nicht gebraͤuchtich iſt. Mehlhorns Vorſchlag 0v yap or&yw Too. 
"Eg. exßonoa — ih halte das Geſchrei fo vieler Groten nit aus — geht 
feider grammatifch nicht wohl. Wiedemann, hält die ‚beiden letzten Zeilen für 
unãcht; mit B. 17 hätte aber das zierliche Stuͤck feinen ſatten Schluß. 


Hier mimmelt es nun von der winzigſten Sorte jene kleinen nedifen 
Liebesgötter, die Anafr. noch nicht Fennt. Wenn er allerdings aud in der 
Mehrzahl von Eroten ſpricht, fo find fie doch bei ihm feineöwege als jarte 
Kinder: zu denken (. Anakr. Fragm. 2. Alm. BER 


Mobius macht bei unſerm Stück⸗ auf eine sBiatomifche Stelle, Hepubf: IX, 
pag. 573, d: ff: aufmerkfam, wo von deu Tyramei des Eros die Rede iſt, durch 
die fich ieine dichtgedraͤngte Menge bbſet Begierden im Herzen „einniſte“, welche 
mad Nahrung „Ichreten”, wobet beſonders chen jene Leidenſchaft einen damit 
Behafteten wie toll umtreide. Zudem’ if” Alkibiades 1 am Same, p· 135 c. 
au vergleichen, 

Die vier abgefonderten Zeilen werden gewöhnlich mit dem Folgenden in 
Eins verbunden; ed fehlt jedoch der firengere logifche Zufammendhang. Uebri⸗ 
gens ift Feines diefer Heiden Fragmente entſchieden für unaͤcht iu erklären; 


beide zeichnen fi ch durch große Einfachheit aus, das zweite beſonders durch den 
wahrhaften Ausdruck des Teidehfchaftiihen Schmerzes. 


9. 


8. 2. Lotos, ‚er vielleicht bad Homeviſche —* Diefed Namens, 
etwa der Steinkire ttrifoltum 'meltkstus). 


B. A—5. Gros ift bier, der Borftelfung Anakreons deriräß, nicht als 
feiner Knabe, fondern als zarter Züngling gehalten. — Die inneren baftähn» 
lichen Yäute des BybLos:ı ander Paphros, einer Aegyptifchen Sctiinflänze,; deren 
deeiediger ‚Stengel bis zu vier Ellen Höhe mächſst, wurden gu Bändern (wie 
unfre Stelle zeigt), fodann zu Stricken, Segeln, Kieidungsftücen u. ſ. w., end» 
lich zu Schreibmaterial (Papier) verarbeitet. 


B. 11. Salben, Balſam aus wohlriechenden Beten; wozu man Hofen, 
Narden, Myrrhen u. drgt. nahm, wurden auch bei Leichenbegängnifien; ſowohl 
dei dem Verbrennen, ats Bei dem Bewahren der Aſche In der Urhie gebraucht. 
Gelbſt das Gradmal pflegte man mir Wohlgeräden zu befprengen und Fiſch⸗ 
Gen mit Parfums Himeinzufehen. - Die Grabesſpenden, die von ‘Zeit zu Zeit 
wiederhoft wurden, beflanden aus Mil, Honig, Wein, Det, Bluttienfrängen 
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u.f.w. Man hing die Kränze an den Denkſtein und goß bie Tranffpende 
in den aufgegrabenen Boden. 

B. 17. Zum Reihentang der Todten. Birgit fagt Yen. VE, 642 ff., 
wo er die Freuden der Aögefchiedenen im Elyſium fchildert: 


. Einige üben die Glieder auf grafigem Plane der Ringbahn, 
Andere führen den püpfenden Reigen und fingen ein Weftlied. 
(Binder) 


Wie überhaupt der Inhalt unferes Stüds der Poeſie Unafreons durchaus 
entſpricht, fo fcheinen Insbefondere die in B. 9— 14 ausgedrüdten, auch fonk 
von fpätern Dichtern benüsten Gedanken aus ihm geſchbpft. Bekannt iR das 
deutfige: Hler Tieg’ ich auf Raſen ®. f. w. 


10. 

. 8. 1-2, Gyges, der. durch feinen Reichthum fprichwörtiich Serühmte 
König von Lydien, 716-678 v. Chr. Herodot I, 8 fi. erzählt ausführlich 
das Abenteuer, das derſelbe noch als Leibwächter und Guünſtiimg des Königs 
Kandaules mit defien Bemahlin gehabt und wodurch er zum Lydiſchen Throme 
gelangte. Das Märchen von feinem unfihtbar machenden Ring erzählt Blaton, 
Repubt. II, pag. 359, f. Sardes, Hauptſtadt Lydiens, Reſiden; der Könige. 
8. 12—13. Griechen und Römer liebten das Würfelfpiet beſonders 
beim Trinten. Der befte Wurf, die Aphrodite oder Venus geheißen, verfchaffte 
den Borzug des Sympoſiarchen (der die Ordnung beim Trinkgelage zu beſtim⸗ 

men hatte). — Lyäos, ſ. Nr. A. 


Die unächtheit des Liedchens beweist, zunächft der Umſtand, daß die erfie 
Strophe theilweife aus einem Iyrifchen Stüd des Archilochos, dem alten Jam⸗ 
bendichter und Seitgenofien des Gyges, entlehnt iſt. Bgl. Berg Lyr. gr. Ar- 
chil. Nr. 24. 


Mich kümmert Gyges mit dem vielen Golde nicht, 

Noch Hat mich Neid ergrikien, noch bemundr ich 

Der Gbtter Thaten, noch begehr' ein Faͤrſt zu fein; 

Denn weit von meinen ‚Augen liegt dieß all zurüd. 
(Thudichum) 


Einem Dichter wie Anakreon Fu eine ſoiche Nachahmung nicht zujutrauen; 
und uͤberdieß würde er hier wicht den Gyges, fondern Krbſos genannt haben. 
Das Gedicht ift vielmehr ein fprechendes Beilpiel von der Art und Weife, wie 
dergleichen Fleine gefellige Lieder zum Theil durch Barintion von allerlei Wer 
Fauntem, gewiß mitunter aus dem Gtegreif beim Gelage ſelbſt, entſtanden. — 
Die lebten Berfe (11 K.), worin, mit abweichenden Metrum des Griech. Ter 
tes, yldklich ein. Underer angeredet wird, verfnüpfen ſich fchiecht mit dem was 
vorhergeht, da der Dichter: bort nur von ſich und nicht etwn im Sinne ber 
‚ Gelsftermunterung fpricht; fie find unftreitig der aufag eines Veſcreiners oder 

des Sammlers. 











44. 


oo. ... 11 4 ur 
Bieleicht bezieht ſich das Lied anf jenes Geſchichtchen von dem geſchenkten 
Golde, das Anafr. dem Bolyfrates zurüdgegeben; f. Einleit. 6. 7. 
Bei Arikophanes Eroͤſche, 1392) Heißt ein Aeſchyleiſcher Bers: 
Der einzige Gott, der nicht Geſchenke liebt, der Tod. 


12, 


Ein wunderfiches Raifonnement in diefen Berfen! dazu eine verkehrte Art 
von Bergleichimg, die nur im Deutfchen weniger auffällt. So ift es nach dem 
Griech. Wortlaut nicht dee Menſch, der auf der Laufbahn das Ziel erreicht, 
vielmehr das Biel ereitt ihn. Schließlich will der Dichter gar mit dem Bakchos 
tanzen; die letzte Zeile ift aber vermuthlih aus Ne. 20, 8. 13. — Gtarf 
ſucht diefen Anakreontiker im 9. Jahrh. in einer Moͤnchszelle; der Anfang des 
Lieds klingt allerdings ganz kirchlich. 


13. 


Trivial und matt, auch durch die gieicfdemige Anordnung der Saͤtze dem 

Anafr. hochſt unaͤhnlich. 
14. 

B. 3. Krbſos, König von Lydien; Anakr. war fein Zeitgenofie. 

B. 8. Anſtatt „Shen ein” (eigentlich: mache Wein zurecht) überfegen 
Andere: „du waffne dich!“ d. h. ſei Krieger wer da will! (GBGal. Nr. 38 der 
Fragmente). Auch werden die drei abgeſonderten Seifen, deren Bersmaß aber 
im Griech. von den vorhergehenden abweicht und die vermuthlich den Schluß 
eines verforenten Liedes machten, von Andern mit den obigen vereinigt. Uebri⸗ 
gens athmet aus beiden Bruchſtücken unſtreitig etwas son dem feurigen Geiſte 
des Teiſchen Saͤngers. 


15. 

Ein ſchlecht verfifisirtes Stück mit Doriſchen Formen, die dürftigſte Nach⸗ 
ahmung von Nr. 14. Wie närriſch, daß der Mann durch den Geſang der 
Aphrodite ergotzt ſein will! Bon Mehlhorn wird zwar B. 8 auf das Wor⸗ 
bergehende bazogen, was aber nur mit Zwang geſchieht. 


16. 

Nicht ohme Kunſt und Sorgfalt wird in dieſen Strophen das Thema von 
Nr. 14 zu: einem Wechſelgeſange ausgeſponnen. Mehlhorn möchte ſtatt meh⸗ 
rerer Sänger, wie Degen will, nur ihrer zwei annehmen, weil der Inhalt nom 
Str. 2, A und 6 je mit dem der vorhergegangenen. ziemlich in Parallele ſtehe. 
In Ste. ı find augenfcheintih mehrere Worte des Textes audgefallen; wir haben 
die Luͤcke (die meter folgendermaßen darftellt : 

. . Mödcas 
on . Zoyeras Auyalveıy) 
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nur der Silbenzahl nach ausgefüllt. — Metrum und Sprache laſſen über die 
fpätere Abfaſſungszeit feinen Zweifel u}! Bornehmlich bezeichnend find in diefer 
Hinficht einzelage voetifche Ausdrͤce, meihe Stark hervordebt: faj. B. Bemahnt 
B. 11 durch —R nodvevdess, biumenduftgefülte Lüfte, an jenen Edi⸗ 
thetenfymud, in deſſen mannigfeitigem Gebrauch ſich die ſpuͤternu Dia, wenn 
von der Luft die Rede ift, gefolen, und Anderes mehr, 


17. 
B. 13 f. —öARR Faber. 

Nach B. 22 fehlt im Text zum wenigfien eine, Bersgit Barnes woian: 
uſtqè TWv zoAWv Eypnßwr. 

Das Stück gehbrt, von Seiten bes dichteriſchen Woertho betxrachtet, — 
um von Willkürlichkeiten und Fehlern der Sprache, verdoxbener Proſodie, reim⸗ 
artigen Ausgängen nicht zu reden — offenbar zu den geringſten feiner Art. 
Zuerſt die abgeſchmackteſte Charakteriſtik des Bakchos, mobei er als Geliebter der 
Aphrodite aufgeführt wied. Dee Rauſch (Methe), die Freude (Charis — 
nicht etwa jene Homerifche, die mit dem Bakchos nichts gemein hat), fogar 
Kummer und Schmerz Eype, Ania) erfsbeinen alt Göftinnen perſonißeirt: 
vgl. Nr. 46. Anmerk. Sodann verliert das Lied, das feiner. Anlage nad) aus 
Her; und Mund der ganzen Gefellfchaft fließen fol, auf einmal alle Haltung, 
indem der Dichter nad) B. 20 auf fich felbft überfpringt. 


18. 

B. 5. Hnaeinthus.if Hier wahrſcheinlich die kleinere Art delphinium 

oder Ritterfpomn. Sonſt heißt auch die blaue Schmentiiite, nebft mehreren ver 
wandten Arten der zegenbagenfarbigen Zris, bei- ben Griechen HOpalinshos. 

Die lebte Strophe, die fish nicht gehörig mit Dem andern ‚verbindet und 


eigentlich blos Wiedergolung if, ſcheint Zufag eines fpätern, ſchwachen Barten; 
das Uebrige wäre für einen Nachahmer immerhin gut zu heißen. 


19. 


Nach der Ueberſchrift im Heidels. oder gehbrt das Lied nebſt zwei ans 
dern (wovon wir das eine unter Mr. 52 geben) dem Vaſitios, einem ſonſt nicht 
bekaunten, jedenfalls ſehr ſpaͤten Dichter an. 

B. 2. ohne Hiufge Saiten: d. h. fie Habe nie reisperifhen Grogen 
feine Berwandtſchaft. 

3. 3—4. f. Anafr. Fragm. 25. Anm. 

Daß der Sänger die Leier Homers verlangt, ift albern, und ebenfo das 
rafche Abſpringen von diefer zum Barbiton; im Griech. vernimmt er gar 
dern mehrere. Das Barb. ift eine Art von. Lyra, mit manga Saiten, nicht 
weſentlich verfchieden von der Pektis. 


20. 
B. 10. Pektis, f. die vor, Anne‘ 
Die perfönliche Theilnahme der drei Abtker atyangend, denken einige Aus⸗ 


+ 


“ ! 
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ieger, nach Ayna Dacierß Borgang an eine Verkleidung „masquenzde‘‘ von 
jungen Seufen, aͤhnlich wie im Xenophontiſchen Gaſtmahl am Schluß ein Kuabe 
und ein . Mädchen als Ariadne und Bakchos erfcheinen. Naͤher liegt uns jedoch 
die Annahme, es feien die Gdtter feldft gemeint. ‚Der begeifterte Dichter glaukt. 
fie gegenwärtig zu ſehen. — ®. 14: Mit der holden Kytherein, ſcheint 
ÄberKöffiors Kinfhiehiel 


21. 

8, 1—2. Kobele (Kpbẽbey, die Goͤttermutter. Ihr Berhaͤltniß zu 
Attis wird verſchieden erzählt. Nach einer der Sagen liebte. fie den Phrygi⸗ 
ſchen Züngling wegen feiner hohen Schönheit und machte ihn zu ihrem Priefter. 
mit der Bedingung befländiger Keufchheit. Als er fih dann mit einer Nymphe 
verging, Tieß ihn die Goöttin wahnfinnig werden, in welchem Zuſtand ar ſich 
feld entmannte. Daß er aus Liebe für Kybele wahnfinnig geworden, wird 
außer unferer Stelle nirgends angegeben. 

Klaros, eine Feine Stadt bei Kolophon in Zonien; unweit 
davon has berühmte Drafel des Apollon (Ap. ‚Clarius). In einem Hain da; 
ſelbſt war eine Grotte mit dem Quell, deſſen begeifterndes Waſſer Die Priefter 
jedesmal tranken, bevor fie weiffagten, was in gebundener Rede geihah. — 


Ueber das Lied im Ganzen vergleiche man die Anmerkuns zu dem folgenden 
Städ. 


22, 


8. 4-5. Alkmäon, ein Sohn des Amphigraons und der Griphule, 
einer Schweſter des Adraftos, Königs von Argos. Als 28 ſich bei dem Streit 
der beiden Sohne des Dedipus darum handelte, dem Polyneikes, weichen fein 
Bruder Etenfies vertrieben. hatte, zu feinem Rechte auf die Herrichaft vom 
Theben zu verhelfen, nahm auch Amphiaraos an dem Kriegszug der ſieben Hel⸗ 
den Theil, dom, nur gendthigt durch feine Gattin Eriphyle, welche von Voly⸗ 
neifes durch einen koſtbaren Halsſchmuck beſtochen worden wars vermoͤge feiner 
Sehergabe hatte er den. unglüdlihen Ausgang des Unternehmens voramsgeichen. 
Zehn Fahre (päter vereinigten fi die Sdhne der gefallenen ſieben Fürſten zu 
einem jmweiten Zuge gegen Theben, um für die Erfchlagenen Rache zu nehmen; 
Almäon ‚übernahm auf Antrieb der Abermals durch ein Weichen? beſtochenen 
Eriphyle den Oberbefehl, und »iefer Krieg. endigte mit Zerftörung der Stadt. 
Nunmehr volljog Alkmaͤon den früher von dem Vater erhaltenen Befehl, feinen 
Tod an der verrätherifhen Mutter blutig zu rächen, mworüser er wahnfinnig 
ward. Gr genaß zwar wieder, ſtarb aber in der. Folge eines gewaltfamen Todes. 

Dreftes, Sohn Kiptämneftras uud Agamemnons, Königs von: Mplene. 
Der letztere wurde bekanntlich nach feiner Heimkehr von Troja Durch Megiſthos, 
den Berführer Kiytämmeftens, mit deren Beihülfe erichlagen. Oreſtes nächte 
in durch Ferwordung des verruchten Vaares, ‚wurde. aber als Muttermdrder 
von den Erinyen verfolgt bis zu feiner feierlichen Losſyrechung nor dem Blut⸗ 
gerichte in Athen, wobei Pallas zu ſeinen Gunſten entſchied. — marke nad» 
ten F.“, als Merkmal des Wohnfinnigen. 
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8. 18—15. Eurytos, König von Dehalia in’ Theſſalien, hatte feine 
Tochter Jole dem Herakles, dem fie als Siegespreis bei einem Wettfampfe 
im Bogenfchießen zufommen foflte, verweigert, ihn auch hernach durch einen 
falſchen Berdacht wegen einer geraubten Rinderheerde gekränkt. Zn einem 
Anfall von Wuth daher tbdtete diefer zu Tieyns in Argolis den Zphitos, 
des Gurytos Sohn, mit dem er fonft herzlich Hefreundet war. Nach unferer 
Gtelle beging er dieß Verbrechen, wie es fcheint, mit Iphitos Bogen, welchen 
derfelbe vom Water befaß, und fiel hierauf in Raferei. 

Ajas, der Sohn des Telamon, Könige von Galamis, den Lefern des 
Homer als einer der herrlichſten Griechifhen Helden im Teojanifchen Kriege 
befannt- Sein gewaltiger Schild mird oft mit ihm erwähnt. Der Grund 
feines Wahnſinns war Stoß, unmäßiger Zorn darüber, daB nad des Achilleus 
Tode deffen Waffen nicht ihm, ale dem Würdigften, fondern dem Odyflens zu; 
gefpeohen wurden. — B. 15 iſt das Schwert gemeint, welches ihm Hektor 
bei dem unentfchiedenen Zweifampf, I. VII, 304, in freundlichem Ginne ge 
fdenft, wogegen er jenem feinen purpurnen Leibgurt gegeben. Auch war es 
eben dieſes Schwert, womit er fich endfich ſelbſt den Tod gab. 

Der Umſtand, daß die angeführten mythologiſchen Beifpiele ſaͤmmtlich viel: 
fach gebrauchte Gegenftände der Tragifer find, macht es fehr wahrfcheintich, 
daß der Dichter an die Tragbdien dachte. 

Unfer Stüd hat die größte Wehntichfeit mit dem vorhergehenden, und die 
Grflärer find verfchiedener Meinung darüber, welches von Heiden die Nach 
ahmung des andern ſei. Longepierre fagt, in gutem Glauben an die Aechtheit 
beider, von dem zweiten: le tour de cette ode est fort heureux, et Anacreon 
Pa trouve Iui m&me si joli, qu’il s’en est encore servi daus un autre endroft. 
Wogegen mit Stark zu fagen iſt: es Hezeichnet den niedrigften Grad von dich⸗ 
teriſchem Talent, einen guten oder auch nur erträglichen Gedanken, den man 
etwa erhaſcht, auf jede mögliche Art zu erfchöpfen; hier ficht man vielmehr 
nur, wie die Nachahmer Anakreons Diefes und Jenes, wäs wirklich von ihm 
herrühren mochte, verſchiedentlich und dfter in ungeſchickter Breite’ wiederholt 
haben. Das Angftlich Abgemeffene in der ganzen Dispofition des Gedichts if 
ganz und gar nicht Anafreons Art; vornehmlich aber find jene mitleidswür⸗ 
digen Beifpiele, als Würze eines Iuftigen Trinklieds gebraucht, gerade wie bei 
Ne. 3, unerträgih. Im Uebrigen ift das Gedicht fehr gefällig und feine 
Berfiftention ohne Tadel: Der Zeit nad wird es feinem Pendant, Nr. 21, 
von Stark nachgefeht. 





. 23. 

83.1 Die (Awatıe Erde: SHomerifches Beimort. 

83. Die Stroͤme: nach anderer Lesart bie Lüfte @. h. leuchte 
Dünfte). 

Außer mehreren gegen die Aechtheit Beer Berfe ſprechenden Gründen 
greift Stark ſie namentlih von Geiten der aftronomifchen Beziehungen an. 
Da nemlich jene Lehren der Naturphilofophen (eines Thales und Anarimander) 
von Erleuchtung des Mondes durch die Sonne, von Emährung der Gonne 
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Dun die Dünfte des Meexed, zu Anafrenns Zeit begareillichermeiſe nit allge⸗ 
mein hefannt fein konnten, io fcheint es allerdings kaum denkbar, daß er in 
einem leichten, auf Jedermanns Berkändniß berechneten Liedchen an diefe Ver» 
haͤltniſſe erinnert hätte. Der Scherz ift überdieß ziemlich gefucht. 


24. 

Der Inhalt des an fih ſehr vorzüglichen Stücks if zu allgemein und 
unperfdntih, um es mit Wahrfcheintichfeit dem Anakr. ſelbſt zufchreisen zu 
fönnen. Man vergleiche dagegen z. B. Fragm. 6, wo der Dichter ein beſtimm⸗ 
tes Mädchen nennt, das ihm fein weißes Haar vorhält. 


25, 
Ein ungemein liebliches, vollfommen Anakreons würdiges Gtäd, das nur 
im Dialeft die Spur einer (pätern Sand zeigt. — Ein ähuliches Wild mie 
B. 7 f. hat Boethe in der Elegie Hermann und Dorothea: 
User Rofen winde genug zum häuslichen Kranze; 
Bald als Lite ſchlingt ſilberne Lode fi durch. 


6. 

B. 4—6. GSilen, der GErjieher und ftete Begleiter des Bakchos. Er 
liebt den Trunk, Gefang und Tanz, und führt gewbhnlich den Weinfchlaud 
mit fi), der ihm als Stüße dient. So erfcheint er ſchon in den aͤlteſten Bild⸗ 
werfen. — Im Chor der Züngern, der Satyrn und Baune, die fein Gefolge 
ausmachen. 

B. 7. Stecken; 0 vaodnk, der Thyrſos, eigentlich der leichte markige 
Stengel des Narther (ferula communis), einer hochwüchſigen Doldenpflanze, auf 
welchen ein Binienzapfen gefegt wurde. Man trug diefe Gtäbe Hei Bakchos⸗ 
feften und Schmaufereien während des Tanzes (vgl. Ar. 20) und nedte fich 
gelegentlich damit. In Plutarchs Gaſtmahl heißt es: — „wie der Gott ſelbſt 
den Narther den Trunfenen in die Hand gegeben, die leichteſte und weichſte 
Waffe, damit fie einen Schaden anrichten, ob fie fich auch noch fo grimmig 
fchlagen”. 

B. 8 und 9 fiehen einzeln aud in den Fragmenten; f. Nr. 35. 

Die Aechtheit dieſes Liedes, deſſen Tert von K. Lachmann aufs gluͤcklichſte 
wiederhergeftellt wurde, nertheidigt Stark gegen Berge, indem er unter Uns 
dexem die Kraft des Ganzen, die rafche Folge der Gedauken, die Isbenvolle 
Zeichnung des trunfenen Alten geltend macht. In metrifher Hinſicht wird 
au Die gute Wirkung der logaddiſchen Gchlußjeilen von ihm bemerkt. — 
Nach der weiten Strophe kehrt im Griech. Text die Unfangszeile des erften - 
wieder: „Alt bin ih zwar”. Möglicherweife koͤnnte fie der Anfang einer Witten 
fein. Lachmaun fcheint fie ganz wegzuwerfen. 


27. 


In der zweiten kleinern Hälfte des Lieds erfannte Stark ein’ ganz usa 
vaſſend angehängtes Fragment. Es fehlt ber innere Aufammanhang, und zus 
Anakreon. 10 ’ 
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dem faͤllt die tingfeichheit der Strophen auf. Daß aber Beide Gtäde weit ab 
von Anakr. Tiegen, beweist einerfeits jene Beziehung auf die Diet fpätere Epotche 
der ſophiſtiſchen Rhetoren, andererſeits die neuere Sprache. 


29. 


B. 5. Die Rede ift hier unklar abgebrochen. Der folgende Zuruf (doda 
dos fl. napados, nad) Stephanus) gilt, wie es ſcheint, einem zweiten, dienen. 


ben, Knaben. 
j = 


Es handelt fi hier von eälirter ccifelirter) Arbeit, erhobener oder halb⸗ 
erhobener. Dffendar will der Dichter mit diefem Auftrag an die bekannte 
Etelle bei Homer erinnern, wo derfelbe Gott auf Thetie’ Bitte die Nüftung 
fär den Achill arbeitet. Bon dem reichrich mit Bildwerf serchmüdten Schin⸗ 
heißt es Il. XVII, 483 ff. nad) Donners uUeberſ.: 


Hier nun ſchuf er die Erde, dad mwogende Meer und den Himmel, 
Schuf aud Helios’ Licht, der niemals raftet, den Bollmond, 

Auch die Geftiene gefammt, die rings umfränzen den Himmel, 

Schuf des Drion Kraft, die Blejaden zugleih und Hyaden, 

Weiter das Bärengeftirn, das wohl aud Wagen genannt wird — u. f. w. 


und ebendafelöft 8. 561 ff.: 
Ferner ein Rebengefilde, beſchwert mit fchmellender Weinfrucht 
Schuf er, ein flattliches, goldnes, mit fchwärzlihen Trauben behangen. 
Langhin ftanden die Pfähle gereiht — u. f. w. 


Drion, am Himmel als Fämpfender Held mit der Keule vorgeftellt, war ein 
gefürchtetes Geſtirn, weil fein Untergang gewohnlich Sturm brachte, — Die 
Plejaden, fieben Tbchter des Atlas und der Okeanide Pleione, das Sieben⸗ 
geſtirn. — Bootes, Arktophylax, Bärenhüter, ein Sternbild in Geftalt eines 
Mannes, der mit der Rechten an den. Schwanz des großen Bären reicht. 


B. 14. Lyaäos, f. Nr. A. 


Starf hebt zu Begründung der Aechtheit unferes Gtüds die edle Einfach⸗ 
heit und bündige Faſſung, befonders auch den Zug hervor, daß diefer Auftrag 
nicht. irgend einem Küngtter, fondern dem Hephäftos: gegeben wird, Infofern nad 
‚ des Dichters Vorftelung ein ſolches Werf nur einem Gotte zufam. Wenn 

Plinius den Phidias (der um 444 v. Chr. blühte) als den erfien Toreuten 
anführt, fo ift dieß nicht fireng wörtlich zu verfichen 'cugt. Brunn Gef. d. 
Sr. Künftt. I, ©. 19%), mithin Fein Beweis gegen das Alter des Gedichte. 
— Das Stüuͤck ift Übrigens ein merfwärdiger Beleg dafür, wie vielfache ‚Ber: 
Änderungen ihrer urfprünglichen Geſtalt ein Theil diefer Lieder erfahren haben 
muß. Wir finden daffelbe mit ſehr verfchiedenem Tert in Stephanus’ Ausgabe, 
in der Heidelberger Handſchrift, in der Griech. Anthologie und bei Gellius 
cAttifhe Nähte XIX, 9.), welchem letztern unfere Ueberſetzung mit Ausſchluß 
eines Verſes folgt. Die Fürzefie Faſſung, nur aus 11 Berſen beftehend, und 
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deßhalb von Berg? für’ die Ältere erfihrt, ohne daß er darum das Gedicht Für 
aͤcht hielte, gibt die Anthologie. Sie nennt nah B. 8 neben dem Lagen und 
Orion nicht noch Die Plejaden und den Bootes; bei den. Reken und Trauben 
nennt fie nur den Lyaͤos. Der Heidelb. Eoder vereinigt fämmtliche Werände 
rungen in 21 Serien, zum Theil auf eine Lächerlihe Urt, und Degen wollte 
wenigſtens auf die dort als Winzer figurirenden Mänaden und auf die Kelter 
nit verzichten; Dagegen wies er die lachenden ie und anderes Ampel: 
ende ab. 





3. 


Beſchreibung eines enkauſtiſchen Gemaͤldes. 

um zuvbrderſt die Technik dieſer Malerei, über die man bei den unbe: 
ſtiumten Angaben der Alten verichiedener Meinung if, nicht unberührt zu 
laſſen, theilen wir in Kürze die Anſicht Welckers mit, die uns vor audern eins 
leuchtet. — Die eingebrannte oder Wachsmalerei fand entweder auf Holztafeln 
oder auf Eifenbein ftatt. Im Elfenbein mußte, um die Farben durch Wärme 
hineinzutreisen, die Zeichnung eingerist werden. Dieß geſchah vermuthlich durch 
den trodenen ſpitzen Gtift (cestrum); die Wadsfarben wurden dann üser die 
Fläche gezogen und dieſe vielleicht vor dem Einbrennen abgewiſcht, indem die 
Zeichnung, nicht unaͤhnlich dem Kupferftiche, die Barden feſthielt. — Die höhere 
Art von Enkauſtik war Pinſelmalerei mit naffen Falten, in vielen Faͤchern eines 
groten Kaftensd gehaltenen Farden, Bei deren Anfegung Wachs, unbekannt in 
weicher diigen Verbindung, gebraucht wurde, worauf das Elnbrennen und da⸗ 
mit die Berſchmelzung der Farben, die Erhbhung und Abſchwächung des Tons, 
das Regeln der hellen und dunfein Tbne vermittelt eines Überhin gehaltenen 
und geführten, unten angeglühten Gtäbchens erfolgte. (Zum Auftragen der 
Farben Eonnte ein Gluͤhſtab, wie Andere annehmen, nicht dienen, und das 
estrum ging nur das Gifenbein am.) Go wurde dur das anf dad Malen 
feroR folgende enfauftifche Verfahren Schmelz, Transparen,, Tiefe der. Sihatten 
befdrdert und auf Effert und Illuſion hingewirkt. Well. Ri. SAr. 3... 
6, 412. Müllers Wechäol. $. 320. Anm. 3. 

Obgleich die Enkauſtik nad Plinius Zeugniß vereits von Bofpanot (pl 
ſchen A60 und 420 v. Chr.) ausgeübt wurde, fo Fam fie doch erſt nach der 
Blüthezeit der Griechischen Kunſt bei Thebaniſchen und Sieponiſchen Kuͤnſtlern 
in Aufnahme. Pauſias war der Crft-, der ſich zum Theil in dieſem ſpeeiellen 
Fach durch Feine Bilder, Kinderfiguren, Thiere und Blumen berühmt gemacht 
hat. B. 3 unſeres Tertes weist auf eine Rhodiſche Malerſchule als Pfle⸗ 
gerin deſſelben Kunftzweigs hin, und daß Materei wie Geuiptur bei den Nhos 
diern eine lange Zeit hindurch blühten, ift bekannt; allein ihr Ruhm hob fi 
doch erſt nach Protogenes, Wpelles’ Seitgenofien, und ins beſondere bildete ſich 
damals erſt die fragliche Malart bei den Rhodiern aus. Schon dieſer That⸗ 
ſache zufolge trägt unſer Gedicht mit Unrecht Anafreons Namen. Mit Rid: 
ſicht auf ein profodifches Merkmal wird es von Stark nicht fiber das 2. oder 
2, Jahrh. wach Chr. geſetzt. 

B. 10. Gie fol nicht en face, ſondern mit etwas feitwärts. gemandtem 
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Geſicht dargeſtellt werden, fo daß die rine Wange ganz, von der andern nur 
ein Theil ſichtbar ſei. Jatobs faßt OAn rrapsın als volle Wange. 

B. 13-17. Gin Meiner Mißſtand bleibt es bei. biefer Erftärung de 
zwerfelhaften &telle immer, daß nitht die Farde der Brunen angegeben if, 
die doch vor den Wimpern genannt find. — (Bon einer fokhen Berkindumg 
der Augenbrauen ſpricht auch Ovid, Art. am. El, 201; ımd Elaudian X, 361. 
Mlrum est vero, bemerft der alte Gtephanus bei unferer Stelle, pinonisse His 
ita confusa supercilia, quum nihil a pulchritudine magis videatur aliemem. 
Sed alia multa observabis veteribus fuisse in delieiis, quae tul nom erst 
stomachi.) | 

8. 20. Die Yugen der Uthene dachte ſich der Srieche nicht eigentih 
Blau; ihre Farbe fticht in’6 Grüntichgraue umd fie haben etwas Furchterregen⸗ 
des. Hier ſoll ihr ſtrenger Ernſt durch den Ausbruck vom Liebe in dem feud: 
ten Augen der Uphrodite gemildert werden. Bergl. Goethes Rom. Eieg. XL: 


Wer nah Bacchus, dem Leihen, dem Träumenden, hebet Cythere 
Blicke ſuͤßer Begier, ſelbſt in dem Marmor noch feucht. 


8. A. Reitho, die Gbttin der Ueberredung, ‚wird dfters in Verein⸗ 
mit den :Chariten genannt. ©. Fragm. 14. 

B. 33—34. Demnach wäre zum wenigen ſchon ein Gontour unter 
den Händen des Malers zu ſehen geweſen. 

Bon aͤſthetiſcher Geite erfordert das nielbewunderte Gedicht noch ein 
Betrachtung, und wäre es auch nur, weil Leſſing daſſelbe nebſt dem Peudant, 
Nr. 32, einer eingehenden Erbrterung in. Bezug auf feine Lehre von den 
Sränyen der Malerei und Warfie im -Laofoon (Cap. XX) würdigt. 

Nach Aufſtellung des trefflichen Grundſatzes, daß deu Dichter ſich aller 
detailierten Schiiderung kbryerlicher Schoͤnheit zu enthalten habe, belegt ex dieſe 
Megal: mit Beispielen des Muſterhaften und Vexfehlten, — aus Homer, KBirgil 
und Ovid -einerfeits, ans Couſtantinus Manaſſes *) und Arioſt andexerfeits. 
Bon dem Lebtem führt er die Schilderung Alcinas an «Raf..Rol. VIL, 11 8.) 
die durch fünf Stangen geht und wanon hier nur Der Mnfang, nach der Kurtz ⸗ 
* Ueberf., ſtehen möge: 


Und herrlicher als Maler je vermochten, 
War ihrer Stieder Bau, dazu Don langen 
Lichtgelhen Loden, wallend, ſchoͤn gefluchten, 
Ihr Antlitz mit fo hellem Glanz umfangen, 
V Daß fie vom Golde ſelbſt den Sieg erfochten. 
WMit Lillen ſpielten Roſen auf den Wangen, 
Die heitre Stirn, in ihres Maßes Reine, 
Schien wie geformt aus glattem Elfenbeine. 





ty Men., ein DENE Scrident aus ber Mitte bed 12, apıh- 
N — Bere, em, m Qeiegenbeis bch echt 1 fip e 
—* —— ihreibung Helenalß. nr 
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uud: fieh, Dort untge zwei ſchwarzfeidnen Vogen 
Sue ſchwarze Augen, nein! zwei heile Gonnen u. f. w. 

Was für ein Bild, fährt Leffing fort, geben diefe allgemeinen Formeln? In 
dem Munde eines Zeichenmeifters, der feine Schlüter auf die Schönheiten eines 
afademifchen Modells aufmerffam machen will, möchten fie noch etwas fagen, 
denn ein Blick auf Diefes Model und fie fehen die gehdrigen Schranfen der 
froͤhlichen Gtiene, fie fehen den fchönften Schnitt der Nafe, die fchmale Breite 
der niedlichen Hand. Aber Hei dem Dichter fehe ich nichts und empfinde mit 
Berdruß die Bergeblichfeit meiner beften Anftrengung etwas fehen zu wollen”. 
Sodann, indem er auf die zwei Lieder „des Anakreon“ fommt, „in weichen er 
die Schönheit feines Mädchens und feines Bathylls jergliedert”, bemerft der 
Kritifee: „die Wendung, die er dabei nimmt, macht Alles gut. Er glaubt 
einen Maler vor fih zu haben und Iäßt ihn unter feinen Augen arbeiten. 
So, fagt er, made mir das Haar, fo die Stirne, To die Augen, fo den Mund, 
fo Hals und Bufen, fo Hüft’ und Haͤnde! Was der Künftter nur theilweiſe 
zuſammenſetzen Fann, Ponnte ihm der Dichter audy nur theilweife vorfchreiben. 
Seine Abſicht Ift nicht, daß wir in diefer mündlichen Direction des Malers 
die ganze Schönheit der geliebten Segenflände erfennen und fühlen follen; er 
ſeilbſt empfindet die Unfähigfeit des mwörtlichen Yusdruds und nimmt eben daher 
den Ausdruck der Kunſt zu Huͤlfe, deren Tänfchung er fo ſehr erhebet, daß das 
ganze Lied mehr ein Lobgedicht anf die Kunft als auf fein Mädchen zu fein 
ſcheinet. Gr fieht nicht das Bild, er ficht fie felbft und glaubt, daß fie nun 
eben den Mund zum Reden erdffuen werde”. — Uber, möchten wir fragen, 
nm uns die Schönheit feiner Geliebten zu zeigen, und zugleich die Kunft oder 
den Künſtler zu erheben — wofern Lebteres wirklich die Abſicht fein follte — —, 
gab es denn für den Dichter Fein anderes geiftreicheres Mittel, ald eben ſolche 
Küdweife Beſchreibung? Es handelte ſich ja nicht im Ernſt um eine Anwei⸗ 
fung des Malers, die uns an fi ganz gleichgültig wäre. Wenn er felber 
empfand, es laſſe fih eine vollkommene Anſchauung durd viele Worte nicht 
mitteilen, warum gab der Dichter uns nicht auf wahrhaft poertifche Weiſe mit. 
Wenigem fo viel zu fehen, daB unfre Phantafie gereist und gendthigt war, 
uns das Schönfte und Eigenthümlichſte vorzuftellen? Oder Fonnte dieß etwa 
nit füglich mit einem Gompliment für den Künftier verbunden werden?. Ges 
wiß auf Hundertfahe Art. Go etwas Ing aber nicht In der Richtung feines 
Geſchmacks, noch in feinem Vermögen. Das Motiv des Gedichts ift recht‘ 
eigentlich epigrammatiſch — man fehe nur die Schlußpointe — und ohne 
Zweifel hat der Berfaſſer ein wirkliches Epigramm in feiner Manier erweiternd 
umgeichaffen, wobei er ſich gerade auf jene umftändliche Schilderung nicht wenig, 
zu gut gethan haben mag. inwiefern ihre im Ganzen unpoetifcher Charakter 
dadurch verbeffert werde, daß wir fie in Form einer Bertellung beim Maler 
sefommen und daß fie ſich ſchließlich in eine entzüdte Anſchauung des Mädchens 
anfidst, ift nicht wohl einzufehen; wir hatten ja nichts defto weniger das pein⸗ 
liche Gefuͤht, über weiches ſich Leffing dem Arioft gegenüber beklagt. In jedem 
Fall ſcheint Leſſings Urtheil dießmal mehr durch die Achtung vor einem claffl 
ſchen Namen als durch die Sache felbft beſtimmt worden zu fein. 


180: 


Der Gehraud, melden. deufeite im Foxtgang feiner. Euhrlerung (XXI 
von einer einzelnen Gtelle jener Schilderung macht, darf hier nit unerwähnt 
Heiden. Dort nemlich befpricht er den Vortheil, deſſen fich die Boefle im Degen: 
fag zur Malerei bedient, indem fie Schönheit in Reiz verwandelt. „Reiz, fagt 
er, if Schönheit in Bewegung — — Alles mas noch in dem Gemälde der 
Aleina gefällt und rühret, if Rei. — — Selbſt Anakreon wollte lieber im die 
anfcheinende Unſchicklichkeit verfallen, eine Unthulicyfeit von dem Maler zu ver 
langen, als das Bild feines Mädchens nicht mit Reiz zu beleben. Ihr fanftes 
Kiun, beflehlt er dem Künftter, ihren marmornen Naden laß alle Grazien um 
Ratternt Wie das? Nah dem genaueften Wortverftiande? Der ift Feiner 
malerischen Ausführung fähig, Der Maler konnte dem Kinn die fünfte Rüns 
dung, das fchönfte Grübchen, Amoris digitulo impressum, — er fonnte dem 
Halſe die ſchoͤnſte Earnation geben; aber weiter Ponnte er nichts. Die Wiens 
dungen diefes fdhönen Halfes, das Spiel der Muskeln, durch das jenes Brüßs 
hen bald mehr, bald weniger fihtbar wird, der eigentliche Reiz war über feine 
Kräfte. Der Dichter fagte das Hoͤchſte, wodurch uns feine Zunft die Schön 
eit finnlih zu maden vermag, damit auch der Maler den hoͤchſten Ausdruck 
n feiner Kunft fuchen möge“. — Ob mit der lebtern Bemerkung unfrem Autor 
nicht abermals viel zu viel Ehre erwiefen wird? Was Leſſing hier hervorgeht, 
will uns bei einem ſolchen Dichter faft wie eine erborgte Verzierung oder «ons 
ventionelle Phraſe vorkommen. 





32, 


B. 9. im Griechiſchen wörtlich: die zarte thauige Stirne. 

8. 28-32. Adonis, der fchöne Liebling der Aphrodite, welcher auf 
bee Jagd durch einen. Eber verwundet flard. — Main, die ältefte der ſieben 
Tbchter des Atlas und der Pleione, von Zeus geliebt und durch ihn Mutter 
des Hermes. — Polydeukes (Bollur), der als Yauftfämpfer berühmte Brus 
der Kaftors und Helenas. Beide Brüder find bei Homer wirkliche Göhne bes 
Tondareos, Königs von Sparta; nad der fpäteren Vorftellung Söhne des Zeus 
(von der Leda), daher Diosfuren genannt; oder werden fie fo gefchieden, daß 
der unfterbliche Volydeukes den Beus, der ſterbliche Kaſtor den Tyndareos zum 
Bater hat. 

Das Stuͤck iſt Nachahmung von Wr. 31. Es unterliegt dem gleichen 
Label wie jenes umb geht in feinem mythologiſchen Schmuckwerk fogar noch 
meiter, ift aber unſeres Bedünfens reicher an Acht poetifchen Zügen. Befonders 
ſchön find Die Stellen ®. 4 u. 5; 18—21; fehe gut die Wendungen B. 38 
bis Al, umd ebenfo ber heitere epigrammatifhe Schluß, den, eben weil er nur 
Scherz if, ein Vorwurf darüber, daB der gefchilderte Bathyllos und ein Apol⸗ 
fon wenig Wehnlichfeit haben, nicht trifft. — Die Beſchreibung des Bildes feht 
jene fpätere Kunftperiode voraus, wo ſich das Charakteriſtiſche gewiffer einzelnen 
Theile ber Böttergeftalten durch eine lang gepflogene traditionelle Praxis der 
Künftier fo feftgeiest hatte, daß ein Hermes fogleih an der Bildung der ges 
wandten Hände, PBolndeufes an der Schnelltraft der Schenkel, Dionyfos an der 
weichen (Form bes Unterleibs erkannt wurde. — Vebrigens ſchwedte dem Dichter 
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ohne Zweifel die in Samos aufoeivüte vortreffliche Statue des vergudes © vor. 
©. Fragmm. 9. Anm. 


38. 


8.2, ein Zeus (Zevc- Tıo), gerade wie auch wir von einem Bilde zu 
fagen pflegen: es ift ein Jupiter, ein Apollo u. f. f. 

3. 4. ein Sidonifh M. Europa ift nah Homer eine Yorhter de⸗ 
Phoͤnix, nach Andern des Agendr, Königs von Phoͤnicien. In Geſtalt eines 
Stiers entführte Zeus fie nach der Inſel Kreta, wo er ſich in einen ſchoͤnen 
Züngling vermandelte und den Minos, Garpedon und Rhadamanthys, die nad 
maligen Richter in der Unterwelt, mit ihr zeugte. 


Das Stüd wird ohne Noth von Hermann, Degen u. A. für ein Frag⸗ 
meint erflärt. Herder hat es mit malerifcher Ausfhmüdung zu einem Gihns 
gedicht in elegifcher Bersart umgeformt und einen unglücklichen Berſuch gemacht, 
die von ihm vermißte Pointe im einer fittlichen Refterion hinzuzufügen: 


Ad, es ift Zupiter ſelbſt! Die Liebe wandelt der Götter 
Gott zum Thiere; wie oft hat fie es Menſchen gethan! 


Nah Stark würde der Dichter mit den lebten Zeilen fangen: obſchon du da nur 
einen Stier erbiidit, fo laͤßt fi doch von dem gemaltigften der Gbtter etwas 
an ihm erfennen. Allein wie fönnen in diefen Verſen nichts finden, was auf 
eine Berediung des thierifhen Körpers, auf einen höhern Ausdruck «in dem 
Stune wie Goethe im 6. Brief des Sammlers den Adler Zupiters behandelt 
wien wi) Hinzeigte; vielmehr wird die iin Anfang ausgeſprochene Bermuthung, 
daß man hier einen Zeus vor ficy habe, lediglich nur durch die aͤußerlichſten 
Merkmale des rohen Yabelftoffs begründet. Wie, wenn eben deßhalb diefe Berſe 
nur den feinften Spott auf ein geiflofes Gemälde enthielten? „Sieh do, das 
ik ja wohl Zeus! Gin Stier mit einer Phbnicifchen Schönen das Meer durch» 
ſchwimmend: mir if Fein zweiter Fall befannt, wo die drei Dinge fo zufammen 
fimen — ein: Zeus alfo, es fehlt ſich nicht!“ Daß zum Beus:eine Kleinig⸗ 
feit fehle, daß Hier von jenem goͤttlichen Thier des Moichos (Idyll 11,7 nichts 
zu merfen fet, überließ der ironiſche Dichter feinem Lefer oder dem Beſchauer 
des Bildes feidft zu denken. Bei diefer Auffaffung, welche befferem Urtheil ans 
heim gegeben fei, wäre anzunehmen, es lag der Einfall von Haufe aus im der 
gemÖhntichen epigrammatiihen Bersart vor und erhielt, vielleicht nur durch 
Mipverfländniß, die ungeeignete melifhe Form von einem fpätern müßigen 
Poeten. 
34. 

Wir Haben hier bie lobreiche Beſchreibung eines Bractoeräthes, deffen 
kuͤnſtleriſcher Schmud die eben aus dem Meer geborne Aphrodite, von Eros 
und Himeros, den Gbdttern der Liebe und Liebesfehnfucht umgeben, datftellt. 
Das Sedicht iſt in jeder Hinſicht ſchwach. Den Eingang insbefondere konnte 
une ein Franzoſe wie Gail ſchoͤn finden. „Quel burin — Quel genie heureu- 
soment t6meraire — Quel genie rival-des Dieux ete. Debut trèe poetique sans 
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donte, espendant Pauw Te juge inepte; Tauneguy Lefebrre n’y volt qu’us 
onthousiasme niais‘‘. — Gleichwohl mag die Beratung, mit welcher Die Kritik, 
vorzüglich Brund, das Gtüd behandelt, zum Theil auf Mißverftändnig beruhen; 
wovon Weiteres unten. 

Auf einem eigentlihden Disfos, der befannten Wurſſcheibe, Fonnte Das 
Bild nicht wohl angebracht fein. Dawider fpricht fon die Wahl des. Begen 
ſtandes, der Mh für eim Toitettengeräth unftreitig weit beffer nis für jenes 
nömnaftifche Werkzeug fchidte. Man hatte zwar unter demfelden Namen aud 
eine Art Teller oder Platten aus edlem Metall als Prunkſtücke; vermuthlich 
aber ift in unferem Bedicht ein runder Hamdfpiegel gemeint, dergleichen fi 
verfhhiedene von Erz, aud von edlem Metall mit Etruskiſcher Arbeit auf der 
Rüdfeite verziert, aus dem Altertum erhalten haben. Bgl. Müllers Archaͤol. 
6. 173. Overbecks Bompeii ©. 323. Lübfes Srundriß der Kunftgefdichte. 

3. 7. die Mutter ſel. Gbtter ift mohl nur im Sinne fpäterer kos⸗ 
mogonifcher und theogonifcher Borftellungen zu verftehen- 

8 11-15. Jedermann fühlt das Unſchöne der Bergleichung mit der 
Ulge, einer mweißhlühenden Urt von Meergras oder Seemoos. Durch größere 
oder Fleinere Beränderungen des gewbhnlichen Textes war aber hier nicht zu 
helfen. Wir tefen AAainulyn I En’ avra, seit. zumare. — Berſuchen 
wir uns nun die Situation der Yauptperfon und der Nebengruppe deutlich zu 
machen, und fo viekeicht den Borwurf der Außeriten Coufufion in der Beſchrei⸗ 
bung hinwegguräumen. 

Die meisten Erkiärer denfen fi die Gottin in aufgerichteier Haltung 
Nach unferee Borftelung liegt fie, nur wenig in die Fluth gefeuft, auf eimer 
Seite, Gefecht, es fei dieß die rechte Seite, fo ergibt ſich die Zeichnung leicht 
folgendergeftalt. Während der Körper von den Hüften an abwärts beinah in 
feiner ganzen Breite dem Beſchauer gerade entgegen Hegt, dreht fi der Ober 
leib, etwas emporgehoben, nicht zu gewaltfam rechts, indem die Gbttin wit 
Armen und Händen die Bewegung des Schwimmens mehe fpielender Weile 
als angeftrengt mache. Der Kopf muß ziemlich aufgerichtet fein, das Geſicht 
faft Vrofil. Der Hals wird von einer ankommenden größeren Welle befkrömt, 
eine fleinere vorn um die Mitte des Leibes erhebt fi fo weit ald nach B. 10 
erforderlich iſt. Hiermit fällt denn der Widerſpruch hinweg, welchen Mehlgorn 
in der Beſchreibung findet umd der ihm zu beweiſen fcheint, daß dem Verfaſſer 
das Bild nicht Flae geweſen fei: „nam szi ea tantum, quae cerni mon decet, 
unda tegebat, quomodo usque ad collum assurgere poterat?‘“ — Im Borders 
grund, vielleicht in ſymmetriſcher Stellung genau die Mitte, oder inte und 
rechts die Enden einnehmend, befinden fid) die beiden jugendlichen Gotter. Ihre 
lachenden Geſichter find gegen einander gekehrt; der eine mag wohl auf die 
Feſche hinzeigen, die ſich begierig herzudraͤngen und damit, wie wir vermuthen, 
ein Bild menſchlicher Liebesthorheit abgeben follen. 

Da man nit ohne Weiteres nunehmen darf, es habe diefer Beſchreibung 
fein wirkliches Bildwerk zu runde gelegen, fo If die Frage nach deſſen mäher 
ver Beſchaffenheit nicht vornweg abzuweiſen. Es mochte galberhobene Arbeit 
fein; ob aber einfach und durchaus in Gilber wird durch B. 22, undo deyvpp 
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S dr., mweifeihat. Bedeutet üpyuoos das Meer, wie konnte a8 ber Dichter 
fo bezeichnen, wenn die Delphine, die Eroten und die Göttin gleichmäßig, ſubern 
waren? Man Fbnnte faft verfucht fein, das Bild nicht auf der Rüdfeite des 
Disfos, wo fonft folche Verzierungen angebracht find, fondern im Gegentheil 
vorne, und zwar oden im Rahmen, in einer Art von Aufſatz, dicht über der 
glatten Spiegetflaͤche zu fuchen, und alfo unter «pyvpos den eigentlichen Spies 
get zu verftehen. 

Beachtenswerth it ferner das Farbige in der Beichreibung. Daß diefes 
überall nur auf Rechnung der poetiſchen Malerei zu eben fei, daͤucht uns in 
Unfehung des ſtark hervorgehobenen Farben⸗Unterſchieds in B. 21 nidt wahr 
ſcheinlich. Man kann bei dem Contraſt der Lilie mit den Beilchen kaum ums 
hin, Die See im Bilde blau zu denken. 


35. 


Strophe 1 iſt mit den drei erften Berfen des Lieds Nr. 20 beinahe gleich 
lautend. Wahrfcheintich liegt beiden Stüden infowelt ein Älteres Mufter zu 
Grunde. Auffallend ift der Sprung in Str. 3, wo der Dichter auf einmal Bei 
den Tempek des Vakchos tanzen will, nachdem doch bisher nur von einem Ges 
lage Die Rede geweien. Da ferner B. 2 der Name Dionyfos (bei uns Luäos) 
bios uneigentlich für Wein gebraucht wird, fo folgt die Anzufung des Gottes 
ſelbſt 8. 11 nicht ſchicklich. Auch ift das Metrum mehrfach mangelhaft: Das 
Sanze feheint aus zwei verfhiedenen Liedern zufammengefeht, Str. 3 gewaltſam 
angefügt. 





36. 

Zn der Heidelb. Handſchr. fteht das Lied in zwei Theile oder Lieber ges 
trennt, fo daß das erfie mit B. 20: „wenn die Rofe fehlte endigt Mehihorn 
vermuthet, der zweite Theil fei Nachtrag eines andern Dichters. Daeier, Longes 
vierre, Degen, Stark find für die Einheit des Ganzen und halten es für einen 
Wechſelgeſang. 

Die Roſe war ſowohl dem Dionyſos als der Aphrodite Heilig. 

B.12f. ift mehr Erfiärung als Ueberfeßung; der Griech. Tert fagt nur: 
lieblich dem der fie verfucht am dornigen Wade. Der Dichter meint jedoch 
augenſcheinlich die ungebrochene Rofe im Gegenfage zu ber gepküdten. 

8. 17—20. Bei den zur Zeit der Frühlings:Tag» und Nachtgfeiche im 
Athen gefeierten Dionyfien pflegte man fi mit Frühfingsbiumen zu befränzen. 

B. 26. Scheucht Berwefung. In gleicher Abſicht ſalbt Aphrodite 
f$on Bei Homer, Zt. XXI, 186 ff., die Leiche des Sektor mit Rofendt. 

B. 33. VBontos, ein Gohn des Aether und der Ga (Erde). 

B. 34—36. Pallas ward nad der befannten Babel ans dem Haupte 
des Zeus geboren. — Nachdem die fämmtlichen Vorzüge der Roſe, mit wenig 
Geſchmack und allzu ſichtlich auf der Spur poetifcher Reminiscenz wie an den 
Fingern aufgezählt worden, fchließt das Ganze nicht ungeſchickt mit dem Mythus 
von dem Urfprung derſelben. Sonft wird jedoch erzählt, daß Aphrodite die 
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Nofen (nad) Andern die Anemonen) aus dem Blute des Mdonie — f. Rr.50 — 
habe entſtehen laſſen. 


37. 


Ein reizendes, nur leider im Text verdorbenes Gemailde. 

B. 1—3. Wir fanden es unmbglich, die hier enthaltene Vorſtellung mit 
zwei Zeilen, wie fie der Srundtert gibt, voliftändig auszjudräden. 

Nah B. 10 folge im Griech. eine weitere, offenbar nicht her gehörige Bers⸗ 
jeile. Mit Unrecht wird dagegen B. 11 angefochten, weicher, befonders male⸗ 
riſch betrachtet, nicht wohl zu miffen wäre. Mei der argen Eutitellung des 
Driginals In den drei Iehten Zeilen, zu deren Berichtigung verfdjiedene Bor; 
fdhläge (von Mehihorn, Hermann, BddH, Berg) gemacht werden, Half ſich der 
Ueberſ. wie er Fonnte; im Wefentlihen mar der Sinn nicht zu verfehlem. 

Start will das Stück, neben aller Anerkennung feiner Schönheit, nicht 
vor das 2. Jahrh. n. Chr. geſetzt wilfen. Er hat in Ddiefer Beziehung zuerft 
auf 3. 8 aufmerffam gemacht, wo Titan (als Sonnengott, Sol) ſtatt Helios 
. genannt ift. Zwar wird nad Defiod Hpperion (Bater des Helios), nad Ans 
dern Helios fetbft, zu den Titanen, den Söhnen der GAn und des Uranos, ge 
zahlt, aber erit bei den lateiniſchen Dichtern heißt Sol vorzugsweiſe und fchlechts 
hin Titan; nur nad ihrem Vorgang fcheinen Griechifche Dichter den Namen 
fo gebraucht zu haben, und dur haus ſind es nur ſpaͤtere, bei denen er in dieſer 
Bedeutung vorkommt. 


Bromios, der varmende, Beiname des Bakchos. 


38. 


Bor Allem gebricht es dem Stuͤcke, das nach eſnem Gemälde entworfen 
zu fein fcheint, an einem fchidtichen Eingang. Ohne Zweifel ſchwebte dem Bers 
faffee Homer, Zt. XVIII. 561 ff., dabei vor; befonders B. 56768: 


Rofige Mädchen und Knaben mit jugendlich Heiterem Ginne 
Trugen die liebliche Frucht in zierlich geflochtenen Körben. 
(Donner.) 


Im Uebrigen beweist ein ſchiechter, mit Participien uͤberladener Styl, der 
in der Ueberſ. nicht hervortritt, ſowie die ungehoͤrige Berwechslung des Wein⸗ 
gottes mit dem Wein, B. 9 u. 24, die Unaͤchtheit zur Genüge. 


Wir ftellen dieſer Befchreibung ein elegiſches Stüd von aͤhnlichem Juhalt 
und mehr Zartheit gegenüber, deſſen Berfaſſer Agathias von Myrine, im 6. 
Jahrh. n. Chr., iſt; die Ueberſetzung von Weber: 


MWir nun Felteend den Segen aus reichlicher Frucht des Jarechos 
Stampften geſellig im Takt munteren Winzergefangs; 

und ſchon firbmte der Saft, der unendliche: aber wie Kähne 
Schwammen die Epheufrüg’ über dem ſüßen Gewog, 

Deren wir .ichöpfend gebrauchten, um eitigen Trunk zu entgeben, 
Wenig dabei um dem Dienft heißer Naiaden beforgt. 
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Aber die ſchͤne Rhodanthe, Me über die Küpe fi) herbog, 
Hellte mit ihrer GSeſtalt lieblich beſtrahlend das Naß. 
Allen auch ſchwaͤrmten die Geiſter in Trunkenheit. Keiner der Unfern 
War, der nicht folgſam erkannt Bakchos' und Paphias Macht. 
laͤgliche! die zwar jener in üppiger Fülle befpülte, 
Diefe jedoch ſchalkhaft nur mit VBertröftung entließ. 


Ephenträge: laͤndliche Trinkgefäße aus Epheuholz mit Gchnigwerf vers 
siert. — Heiße Naiaden Eluß⸗ und Quellnymphen) für heißes Waller (wie 
Bakchos für Wein). Den Wein pflegte man nad Jahrszeit und Umſtaͤnden 
ebenfowohl mit Schnee als fiedendem Waſſer zu mifchen. 


39. 


Diefem Kelterliedchen ift von Geiten der Kritit in Lob und Tadel zu viel 
geſchehn. Es hat einen fröhlichen Schwung, leidet aber an mehreren Fehlern 
der Form. Unter andern ift im Original B. 1—3 der fpielende Gleichklang 
dreier Worte ftbrend. 


40, 


Das Kleinod diefer Sammiung, möglicherweife von Anakr. felbft; . den 
deutſchen Lefern längft durch Goethes Uebertragung bekannt. 


3. 7. Die Horen, Göttinnen der Jahreszeiten, gewöhnlich ihrer drei, 
feltener zwei oder vier, je nachdem man das Zahr eintheilte. 


Die füdlihe Cikade, oder Baumgeilie, ift runder als die Heufchrede, duns 
felgrün oder braun umd gelblich gefleckt, mit durchfichtigen, ſilbern oder roſtfarb 
geäderten und brannfledigen Flügetn, und Blättchen darunter an der Bruft, 
womit fie das helle Geſchwirr hervorbringt, das der Grieche fo angenehm fand. 
Sie faugt den Saft der Biätter und Blüthen, nad der Meinung der Alten 
aber nur den Thau. Die Anthologie hat mehrere Epigramme duf fie, wovon 
bier eines von Leonidas (Anth. Pal. VI, 120) in Jacobs' Ueberſ. ftehen möge: 


- Richt blos ton' ich ein Lied von den fehnttigen Wipfeln der Bäume, 

Wann heißhrennende Glut mich zu Gefängen entflammt, 

Frobhlich geleitend den wandernden Mann und fonder Belohnung 
Mit dem Geſang, vom Naß lieblihen Thques genaͤhrt: 

Auch hier über dem ragenden Speer der im Helme geſchmückten 
Pallas ſiehſt du mich, Freund, ſitzen die Grille der Flur. 

So wie die Muſe mich liebt, ſo ehr' ich die heilige Jungfrau, 
Weiche den Floͤten ja ſelbſt liebliche Töne entlockt. 


B. 12. Der Muſen Liebling; vol. die ſchöͤne Fabel vom Urſprung 
der Gifaden in Platons Phädros (pag. 259. Steph.), weiche Sokrates erzaͤhlt. 
Sie waren einſt Meunſchen, und zwar von jenen, die vor der Entſtehung der 
Mufen lebten. Als aber diefe erfchienen und mit ihnen der erfte Geſang, wur⸗ 
den jene zum Theil fo von Luft hingeriffen, daß fie fingend Speife und Trank 
vergaßen, und fogar, wie fie ſtarben, dieß nicht einmal waprnahmen. Aus ihnen 
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sing hernad) das GSeſchlecht der Eikaden hervor, das von ben Muſen diefe Babe 
erhielt, daB es Feinerlei Nahrung bedarf, fondern gleih von Geburt an fingt, 
ohne Speiſe und Tran, bis es firbt; worauf es zu den Mufen kommt und 
ihnen anfagt, wer unter den Menſchen hier fie verehre und weiche von ihnen. 


8. 15. Es war eine alte Bolfsmeinung, daß fie fih alljaͤhrlich Häute 
und verjüngt weiter lebe. 


8. 16. Tochter der Erde (ynyewäs, erdgeborney. Cie galt für un, 
nezeugt, aus der Erde entflanden, und war deßhats das natuͤrliche Symbol jenes 
Rativnatftolzes, der feine Ahnen nicht ans fremden Lande einmwandern, fons 
dern „dem dunkeln Schooß der heimathlichen Blur’ entiteigen ließ; die Athener, 
die auf ihre Autochthonie Hefonders fol; waren, ehrten auch die Cifade befons 
ders hoch, und in den guten alten Zeiten trug, wie Thukydides erzählt, jeder 
Bürger eine goldene Cikade in Form einer Nadel oder Spange auf dem Haupt, 
um die auf dem Scheitel in einen Wuiſt zufammengefaßten Haare feitzuhalten. 
Dem jüngeren Geſchlechte erfchien diefe Cikade fo charakteriftifch Für die alten 
Zeiten und Sitten, daß die Cifadenträger, Tettigophoren, bei Ariftophanes ges 
radezu mit den ehrenwerthen „Marathonomachen“ gleichbedeutend genommen 
werden (Ritter, 8. 1330. Wolfen, B. 894.). 


8. 18. Ohne Blut geb. Durch diefes Prädicat wird fie den Gdttern 
ähntich, von weichen Homer, Stias V, 341 f., nady Donners ueberſ., fagt: 


Denn nicht effen fie Brod, noch trinken fie funfeinden Weines; 
Blutlos find fie daher und heißen unſterbliche Bötter. 


41. . # 
Die angenehmfte Erfindung auf mufterhafte Weife von einem fpäteren 


Berfaffer ausgeführt. Thorwaldſen Hat Diefen Gegenſtaud in einem reizenden 
Bas-⸗Relief behandelt. . 


42, 


Vieleicht ein fingirter Traum. Stark verurtheilt das Stüd als Allegorie- 
mit diefer ganzen Sattung, und macht ihm überdieß den Bormurf des Geſuch⸗ 
ten. Uns will es nicht fo verächtlich vorfommen; es hat wenigftend Leben, 
fpricht feinen Sinn ohne Weiteres Flar genug aus und febon fein Inapper Zus 
fhnitt bewahrt es vor dem Läftigen, das man an fo vielen Beifpielen jener 
zweibeutigen Dichtart kennt. 


43. 


Eine gezwungene Allegorie in Form eines Traums. Nach der Lesart Ext 
too dE wäre der Sinn: Gros, dem ich bisher noch Immer fo glücklich eritging, 
wird fi meiner, obgleich mit Mühe und fpät, doch unfehlbar no irgend ein. 
mal bemädtigen. Die Schreibung Eri Tüde ergibt einen beſtimmten Fan 
ieſem Eros da werd’ ich ertlegen). 
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44. 


Der Einfall erinnert an eine befannte liebliche Darftellung auf einem Her; 
eufanifhen Gemälde (ſ. Müllers Archaͤol. ©. 625), die Goethe in dem Ges 
dicht „Wer kauft Liebesgotter“ vor Augen hatte. 


8. 6. Die Dorifhe Mundart zeichnet ih durch eine gewiſſe Rauheit 
und Härte aus und deutet im gegenwärtigen alle mit mäßiger Komik auf 
einen ungebildeten Menſchen. 


Hinſichtlich der Entftehungszeit des Stüds kommt in Betracht, daß man 
in der beiten Periode Griechenlands Feine Goͤtterbilder in PBrivathäufern hatte, 
fo herrlihe Werke die Tempel fhmüdten: erft in der Folge fah man dergleichen 
allerorten in zahliofer Menge. Auch tät fi aus dem Ginne, in weichem der 
Doriſche Dialekt vom Dichter angewendet wird, auf eine Zeit fchließen, wo in 
demfelben fchon etwas Beraltetes, Drolliges gefunden wurde. 


Welder verurtheilt diefen Scherz, indem er ihn mit andern, wo es fich 
doch uoch von lebendigen Eroten handle, befonders auch mit Nr, 49 vergieicht, 
ats gar zu verfehrt: „wie foll ein Wachsbild in Flammen fegen?” u. f. w. 
Für uns hat die naive Bermwechslung der Begriffe nichts Auffallendes. Man 
denft doch unwillkuͤrlich den Eros fetber unter der Figur, oder man fupponizt, 
der Gott vernimmt die Serausfsrderung Irgendwo. 


Zur Bergteihung ein Epigramm von Melenger (Ankh. Pal. V, 178.) 
nad) Jacobs: 


Auf denn, er werde verkauft! in dem Schooß noch fchlummernd der Mutter 
Werd’ er verkauft. Was nützt's, nähr’ ich den Frevler bei mir? 

Iſt er doch flets vol Hohn, und beſchwingt; auch Fneipt er mich oftmals 
Scharf mit den Nägeln, und oft weinet und lacht er zugleich; 

unbeugfam auch Ift er und frei und unendlich gefchwäßig, 
Feurigen Blicks und felbft gegen die Mutter nicht zahm. 

Seltſam ift er durchaus. Drum fort mit ihm. Gchiffet ein Kaufmann 
Ueber das Meer und begehrt feiner, fo hand er um ihn. — 

User er bittet mit Thränen und flieht. — Ich verkaufe dich nicht mehr; 
Troͤſte dicht Bleibe nur hier, meiner Senophila nah. 


45. 
8. 15 fi. d.h. indem er fi in einen Pfeil verwandelte, 


Nach Fragm. 24, mit der dort angenommenen Lesart, hätte ein thaͤtlicher 
Kampf des Aunakr. felbft mit dem Eros nichts Befremdendes; nur ein fo fbrms 
licher in Waffen wäre feiner Erfindung durchaus unmirdig. Durch die Betails 
lirte Darftelung vollends wird die Sache etwas matt und die Bergleichung mit 
dem Achill fällt gar in's Kindiſche. 
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46, 


Der Sinn des Bildes ift nach Mehlhorns Erklärung: Eros pflegte ans 
fänglic), unftet und wild umherfchwärmend, nach Allem, was ihm vorfam, bes 
gierig zu greifen: felt Die Menfchheit fi durch Kun und Wiſſenſchaft zu 
veredein begonnen und er die Macht des Gchönen erfahren, blieb er in diefem 
Kreife wie gebannt und fuchte nichts mehr anßer demfelden. — Dem großen 
Beifall ganz entgegen, den die Erklaͤrer dioſem Städe zofien, fast Stark wit 
autem Grunde, die allegorifhe Einkleidung Fomme Niemand als einem Bram: 
matifer zu. Und dann, von einem Kallos als Gottheit. des Schönen weiß 
die Mythologie der Alten übera nichts. Freilich Hat der Berfaſſer an eine 
fublimere Schönheit als die der Aphrodite gedacht, und ob fie ſchon gleichſam 
perföntih if, fo follte wohl einem philofophifchen Lefer gar nicht. einfallen zu 
fengen, wie denn der neue Bdbe ungefähr geſtaltet fein moͤchte; man weiß 
genug damit, daß er generis neutrius fei. Uebrigens ift diefer abſtraete Schemen 
durchaus in Römifhem GBeifte erfunden. 
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De toutes les odes d'Anaeréon voici eelie qui m’a toujours le plus touché. 
— La fietion en est toute ingenieuse et toute charmante, l’expressien delicate 
et fine — enfin ce m’est que graces et que beautez. Go Spricht ſich Longe 
pierre über dieß niedliche Bildchen aus, und ähntich lauten andere Stimmen im 
Menge. Dennoch iſt die Kritik Hei VBergieihung dieſes Stücks mit einem nah 
verwandten Gpigramm nicht durchaus einflimmig darüber, weichem von Beiden 
der Preis zufomme. Die Lefer mögen ſelbſt urtheilen. Hier ift ber Honig» 
Died, der unter Theokrits Idyllen (XIX) fteht: 


Einft ward Eros, der Dieb, von der zornigen Biene geftochen, 

Als er Honig dem Korb entwendete. Born an den Händen 

Hatte fie al’ Ihm die Finger zerſtochen; er blies in die Hände, 

Schmerzvoll, ftampfte den Boden und trippelte. Jetzo der Kypris 

Zeigt’ er das fchwellende Weh, und jammerte, daß ein fo Fleines 

Thierchen die Biene nur fei und wie mächtige Wunden fie made. 

— Lächelnd die Mutter darauf: Gleichſt du nicht felber den Bienlein? 

Sieh nur, wie Flein du Hit und wie mächtige Wunden du macheſt! 

Rad BB.) 

Bauw, Welder und Stark find entichieden für die letztere Darftellung. Sie 
ift einfacher, bündiger, die Feine Dieberei gibt dem Charafter des Amor etwas 
mehr Relief, und was er erleidet Ift gerechte Buße. Die Anakreontiſche Faſ⸗ 
fung, welde von Mehlhorn, Degen und den übrigen Erklärern bei Weitem 
vorgejogen wird, gefaͤllt wohl zumeiſt durch die groͤßere Lebhaftigkeit in der 
directen Redeweiſe des Kindes. Wenn aber die beiden Stüde ſich als Original 
und Nachbildung zu einander verhalten, fo muß ſchon bie anusführlichere Ber 
haudlung des unfern (B. 8 ff.) feine Urſpruͤnglichkeit verdächtig machen, infofern 
ein Nachahmer nicht Leicht Ichlichter und bündiger ats fein Mufter ift, Das er 
zu überbieten fuht. Der Sprade und dem ganzen Seiſte nach fällt der Vers 
faſſer in die fpäteren Zeiten der Alexandriniſchen Poeſie. 


$ 





459 


En 


48. 

Sr fl. Lemnos, jebt Stalimene, Infel im nbrdfichen Theil des Aegäls 
fen Meers, dem Hephäftes geheitigt. Diefer foll, einft von Zeus, aus Anlaß 
daß er fich bei einem Streit deſſelben mit der Hera ihrer angenommen, aus 
dem Olymp auf das Eiland herabgeftürzt worden jein und hier feine Werkſtatt 
gegründet Haben, dergleichen er auch fonft im Innern der feuerfpeienden Berge, 
befonders im Aetna, gehabt. — Eros 'erfheint hier als fein Sohn von der 
Aphrodite, deren Liebesverhäftniß zu Ares bekannt if. 

Tanaquil’ Faber, ein Mann von ſehr lebhafter Empfindung, impropifirte, 
entzüdt von dieſer Fleinen Dichtung, ein überſchwaäͤnglich lobreiches Epigramm 
darauf, das uns ſeine gelehrte Tochter, Anna Dacier, mittheilt: 


Felix, ah! nimium felix, cui carmine tali 
Fluzit ab Aoniis vena beata jugis! 

Quid melius dietaret Amor, Risusque, Jocique, 
Et cum germanis Gratia juncta suis? 


Zu Deutſch etwa: 


Einzig glücklicher Mann, dem, ſolche Gefänge zu fchaffen, 
Einſt der begeifternde Quell raufchte von Helicons Höhn! 
Schöneres wüßte nicht Amor, die lachenden Götter des Scherzes 
Alle, zufammt dem Berein fchelmifcher Grazien, nicht! 


Schade, daß ein fo ansiehendes Stück Bei näherer Betrachtung viel von 
feinem Reiz verlieren muß. Die vielbefprodene Gtele B. 11 ff. leidet um 
fireitig an einer Dunkelheit, die wir geftändig find nicht entfchieden und Ges 
friedigend aufflären zu Eönnen. „Ares nahm den Bfeil" (dAmßen Bkleu- 
vor): wie ift das Nehmen gemeint? welche Bewandtniß hat es Überhaupt mit 
dem Pfeil oder Wurffpieß? Eros bezeichnet ihn als ſchwer, vielleicht im 
Doppelfinn, und der getäufchte Gott, die unerwartete Wirfung empfindend, 
bejaht die Ausſage bedeutungsvoll, indem er denfelben Ausdruck uneigentlich, 
für fchmerzhaft, gebraucht. Auf diefen Gedanken wird aber der Lefer etwa nur 
erft nach längerem Befinnen und nicht einmal nothwendigerweife geführt; er iſt 
vielmehr geneigt, das Wort beidemale ganz eigenttich zu verfichen. Bon diefer 
Auffafjung ift aber nur ein Feiner Schritt zur Annahme einer befonvern, dem 
Beil einmohnenden contractiven Kraft; wie denn in ber That einer der Älteren 
Ausleger demjelben eine Frampfhäfte Wirkung zufchreibt, zufolge deren Ares 
die ergriffene Waffe nicht habe weglegen oder fallen laſſen Fünnen. (Hiebei 
erinnert fich Schreiber dieſer Zeilen eines komiſchen Wuftritts, den er beim 
Beſuch einer galvanifchsmagnetifhen Heilauſtalt mit einem Franzoſen erlebte, 
der eine Eifenftange der großen Batterie neugierig anfaßte und alsbald unter 
verjmeifelten Gebärden mit dem Ruf au secours! au secours! die Gefellfchaft 
alarmirte, auch wirklich das Eiſen nicht los wurde, bis ihm der Beſitzer zu 
Hilfe am.) Indeſſen, Eros, fo araufam er auch mit den Herzen umgeht, Fonnte 
den Kriegsgott doch nicht mohl mit diefem fpasmodifchen Denkzeichen in der 
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Hand ftehen laffen! — Nun fehlt es aber nit an Gtelen anderer Dichter, 
die theils vom Bitterfüßen, theils von dem Feurigen an Eros’ Pfeilen ſprechen. 
So namentiih Moſchos, Idyll I, wo Mphrodite den entinufenen Knaben bes 
ſchreibt und den etwaigen Finder vor feinen Tücken warnt; man möge weder 
Küffe, noch was er font anbiete, von ihm nehmen: 


Saget er: Nimm! dir ſchenk' ich mein ganzes Geräth: — o berühr’ ihm 
Richtst die Geſchenke find Trug; denn getaucht ward Alles in Feuer. 


Diefe letztere Eigenihaft, obſchon nicht ausdrücklich in unferer Stelle berührt, 
wied von den Erklaͤrern gleichwohl zu ihrem Berſtändniß beigezogen. War es 
alfo die Glut, was dem Ares zufehte, wo hat er diefe eigentlich gefühlt? doch 
heffenttih nicht an der Hand? Dieß wäre auf ähnliche Weile lächerlich, wie 
vorhin der Krampf. Rich. Bentley gibt in einem durch Brund bekannt ge 
machten Brief eine wunderfame Erklaͤrung. Auf die Frage, 06 Amor dem 
Mars die Waffe nur in die Hand gegeben oder fie nach ihm gefchleudert und 
ihn damit verwundet habe, antwortet er: Feines von Beiden; dad Wahre Tiege 
vielmehr in der Mitte: unter der Wurfwaffe habe man fich ein lebendiges Feuer, 
ein Atherisches, blitzartiges Geſchoß vorzuftellen, das in dem Augenblid, wo Amor 
es dem Mars gereicht, diefem von felber in den Leib gefahren fei (— „jacn- 
lum ex vivo scilicet igne et aethereo fulgure constans in Martis corpus se 
sponte insinuavit et reconditum latuit‘‘%). Daher, der Wunde wegen nemlich, 
fein Aechzen und Bitten, daſſelbe wieder herausjuziehen, weil Niemand außer 
Amor dieß gefonnt. — Nach Anderer Anfiht fteht die Phraſe „er empfing 
den Pfeil“ in ungewöhnlicher Bedeutung des Ampßeiv, einfach anftatt: er ward 
von einem Schuſſe des Amor getroffen; wobei jedoch Degen dem Dichter dem 
Borwurf der Unbeftimmtheit macht. Mehihorn weist dielen Tadel zueüd; wir 
finden ihm, die Richtigkeit des Sinus voransgefegt, gerecht, und halten dafür, 
daß der Dichter bei vollfommener Deutlichfeit nicht noshwendig hätte platt wer: 
. ven müflen, wie fein VBertheidiger behauptet. — Seinem ganzen Eharafter nach 
gehoͤrt das Gedicht in einerlei Reihe mit Nr. 47. 
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flieht in der Heidelb. Handſchr. der Anthologie mit dem Namen Zulianos’ des 
Aegypters, eines Epigrammatikers, der im 5. oder 6. Jahrh. gelebt haben fol. 
Eine Nachahmung diefer niedlichen Kleinigkeit findet ficd bei Niketas Eugenia⸗ 
nos, einem Griech. Dichter des 12. Jahrh., der in feiner Liebesgeſchichte von 
Charikles und Drofilla, weiche fehr wenig poetifchen Werth hat, jenen Einfall 
Dadurch wirklich verbeffert, daß der Dichter anfangs nicht weiß, was er vers 

ſchiuckt: 


RN 


Eros, der tüdifche, pfeilbewehrte, Frod mir jüngft 

Als Mödlein in den Becher, und fo trank ich ihm 

Hinunter: alsbald mit den Flügeln made’ er drauf 

Mir ein verwünfdtes Kisein Innen in dee Bruſt; 

Und noch zur Stunde — umerträglidh! welche Bein! 

Mit Kribbeln, Beißen quält ee mid — es macht mich krank! 
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B. 78. „Gin Sbtterbisd an Schbugeis’ — offenbar ber natürlichſte 
Sinn dieſer gewöhnlich mißwerfiandenen Stelle. Bgl. Euripid. Hekabe B. 554. 

B. 45 —a4sé. Man hat [ih vergeblich den Kopf darüber zerbrochen, mad 
für ein Feuer hier gemeint fein möge. Haste der Dichter, wie Einige glau⸗ 
den, den Scheiterhaufen des Ädonis im Sinne, fo ıfl ed nah Mehihorns Bes 
merkung ſehr gegen die Rasur, daß ſich Die Göttin fo gefhwind won der ‚ges 
fiebten Leiche 'srennen fonmte. Ganz: anders Handelt fie bei Biom (Idyll I.) 
wo Überhaupt von einem Echeiterkaufen nicht die Rede iſt- — Statt „Feine 
Liebe“ ſagt der Griech. Text „die Eroten“, welcher Ausdruck mit, der Bor, 
flelung. der oben agtrenden Liebesgötter, von denen: hier, begreiflich ganz quau⸗ 
fehen iſt, ſehr ungeſchickt collidirt: sin und daſſelbe Wort wird. zweifach, dqs 
eine Mat in eigentlicher, perſonaler Bedeutung, des andere Mal Agürlich ges 
braucht. Sodaun aber fragt ſich erſt noch, was es denn eigentlich war, das 
da verbrannt wurde, oder in weicher Form ber Eher feine Sehnſucht in den 
Fiammen fi) verzehren ließ. Einige erklären oruc durch damrixons odas- 
Tas, die verliebten Zähne, fofern fie ihren Frevel büßen foltten «wobei man 
die Lesart Tovs EowWvras voridhlug;-Undere laſſen den Eher fi mit Haut 
und Haar in’& euer flürzen, und diefe Anfiht wird fchon in Bayles Diction- 
saire erit., Artifel Adonis, empfohlen: Notez qu’un ires bon Critique m’a fait 
savoir, que la correction odoyras pour Egwrus n'est point necessaire. La 
veritable explication de ces vers, dit- il, est que le sauglier ID rugi TIgad- 
der, en se jettant dans le fey, dxase Tovs fowras, brüla en meme 
tems ses amours. 1} y a non seulement de la raison, mais de la finesse, 
ä dire, que.le sanglier brüle auparavant par son amour, avoii irouve ä son 
tur le secret de le brüler. Policien *) a bieu fuit valoir cette pensde dans 
l’Epigramme qu’il fit sur. Pic de Mirande, qui jetta au fen ses vers d’amour, 
Ajoutez & tout ceci, qu’il est hien diffcile de s’imaginer comment l’amoureux 
sanglier auroit pu mettre les dens au feu et les brüler, sans se brüler Iui 
möme‘‘. Go wichtig nahm man die Erdrterung zweler gebankenlofen geilen, 
Ohne Zweifel find fie nichts weiter als eine müßige, finnfibrende Zuthat, mo: 
mit das Product eines mittelmäßigen Dichters durch die band eines zweiten, 
‚ no ſchwächeren vollends verunziert wurde. Denn bamit, daß der Eher, nad: 
dem ihm Yphrodite verziehen, ganz umgewandelt durch die Macht der Liebe, 
nunmehr der Goͤttin als ſteter Begleiter nachfolgt, ift augenicheinlich das Ge— 
dicht zu Ende. Auch fehlen die beiden Verſe wirklich in einer Sandſchrift. — 
Zur Würdigung des’ Stuͤcks im Ganzen aber gehört noch Folgendes. 

Nach der alten Zabel ſtirbt Adonis auf der Jagd als Opfer der Ciferſucht 
des Ares, indem derſelbe ein Wildſchwein gegen den Liebling der Aphrodite 
fendet, oder auch ſelbſt in Geſtalt eines ſolchen ihm tddtlih verwundet.’ Gehr 
fpät erſt verfielen, wie Stark bemerkt, Dichter und Künftfer auf eine andere Wen; 
dung des Mythus, um dem unendlich ofs behandelten Gegenſtande neuen Reiz 





*) Bolitianus, ital. Humaniſt des 15. Zahrh., Freund deB Pico won Miramidola. 
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zu verleihen. Go iſt es denn in unſerm Stücke nicht mehr ein erboster Eber, 
der den Zäger angreift: die Gewalt der Liebe vielmehr, die»fih auch in den 
wildeſten Thieren erweiſe, Toll Hier verfinnlicht. werden. Deßhalb erfcheint der 
Eber als Hauptfigur in dem Gemälde, und der Dichter kann nicht fchmell genug 
ihm anf die Scene‘ Hringen. In einer wahrhafteren Darfiellung wäre vor allem 
der: heftige Schmerz der Goͤttin Hei der Leiche zu ſchildern geweſen; zu der wenen 
Grfindung jedoch, mo das Thier vedend eingeführt wird, hätte dieß allerdings 
üdel gepaßt, ihr Läppifches wäre damit nur um fo ſtärker hervorgetreten- 
Uehrigens iſt es Bei dieſer epifchen Behandiung ein Wehler, daß die Bermuns 
dung des Adonis durch das Thier als Todesurfache wicht ſogleich ausdrücklich 
beruͤhrt, nur ohne Weiteres geſagt wirt: fie befahl den Eber zu bringen u. f. m. 
Det Epigramm if eme ſolche Borausſetzung des Bekauuten natürlich, uud 
eben diefee Zug if daher mitbeweiſend für Starts Behauptung, daß unſeren 
Idyll ein Epigramm zu runde gelegen, ‚wie denn der Gedanke im Ganzen 
biefer Dichtart durchaus gemäß Ift. — Das. Stück wurde früger dem Theykrit 
mit gleichem Unrecht wie nachher dem Anakr. beigelegt, erſcheint übrigens erſt 
fett Warton in den verfchiedenen Ausgaben diefer Lieder. 
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Mährend vorzüglihe Kenner aus Älterer und neuerer Zeit, wie Lefebre, 
Pongepierre, Ramſer, Herder, diefer Dichtung die Höchften Lobſprüche ertheilen, 
wird fie von Andern, mwenigftend theilmeife, minder günftig angefehen. Welder 
behanptet — was wir nicht zugeben fünnen — fie enthalte allzu viel Schmei⸗ 
cheihaftes für Unafe., alt daß er ferhft der Verfaffer fein küönnte; Mehthorn 
nennt das, mas die Taube B. 28—32 vordeingt, abgeſchmackt und Tächerfich, 
befonders das Bebeden mit ben Flügeln (GvyxaÄvnto), weiches im Segen: 
theit Lebesque für bie haive Eitelkeit des Thierchens, das ſich einbitde, feinen 
Sebieter oblig zu decen, ſehr treffend findet. Der lleberfeger hat eine gar 
nicht Üble Undeutung des Wbfchreibere im Heidetb. Coder (ovoXıdoo Tteht 
über dem Tertwort Benügt. — Kür einen Fehler‘ in der Eompofltion hatten 
wir, baß mit ausdrüdlich irgend ein Punkt, Baum oder Gemäuer angegeben 
ift, wo fi die Taube miedertäßt, fo lange ſie ſpricht. 

Die.Serfunft des Stücks anbelangend, fo liegen, abgeiehen von mehreren 
Snbdieien der. Sprarbe, ‚beflimmte Gründe vor, es dem Annfr, nicht juzufchrei 
ben. Für's Erite betreffen die Beifpiele, bie man von dem Gebrauch der Brief 
tauben im. Aiterthum hat, eine viel fpätere Zert und größtenrheils die Römer 
ivgl. Welian, Berm. Er IX, 2. Wlinius Naturgeib- X, 37). Gobann if 
dieſe Urt jierlicher Fleiner Gemälde der Muſe Anafreons, wie übrrhaupt dem 
@eifle jener Zeif durchaus fremd. GE Liegt, nach unferem Gefühl, felbft etwas 
Manierirtes in dem Tom des Gedichte, und jedenfalls aefchieht dem Berfaffer 
wicht Unrecht, wenn Stark hm feinen Platz bei Den Nlerandrinern anmeict. 
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‚53. 


Die Erfindung wäre poetifh genug und Anafreons nicht unmwürdig; feiner 
profodifhen Beſchaffenbeit nach aber kann ihm das Stück nicht zufommen. — 
Bei einem unferer deutſchen Anafreontifer, 3. P. Uz (bekanntlich ein ſchaͤtzbarer 
Dichter und ganz moralifher Mann) kehrt dieſes Thema mit wigiger Steige: 
rung wieder. Das Fleine Gedicht ift „der Traum“ überfchrieben, es bandett 
fi darin von einer badenden Schönen und der Schluß heißt: 


Gie. ‚fing nun an, o Freudeu! 
Sich vollends auszukleiden: 
2 ach! indem’s- geſchiehet, 
rwach' ich und fie fliehet. 
O fhlief ih doch von Neuem ein! 
Nun wird fie wohl im Waſſer fein. 
54, 
Tereusd, (. Nr. 3, B. 4. Ann. 
In zwei Epigrammen der Griech. Anth. (A. Fal. V, 237. IX, 286) ift 
der gleiche Gegenſtand behandelt; in dem einen, von Marecus Argentarius, fols 
gendermaßen: 


Bogel, was raubſt du den füßefen Traum mie, daB von dem Lager 
Pyrrhe's liebliches Bild eben in Fluig mir entwich! Ir. 
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In der Zufammenflelung der Thiere: Stier und Pferd, Safe und Liwe 
Fifche und Wöget it ein bemerfenswerther Contraft beobachtet. 

8. 7. Berftand. In dem hiehrdeutigen Ppornua glaubten die meiſten 
Auslkeger eine Eigenſchaft ſuchen zu müſſen, die ausſchließkich oder Doch vers 
zugsweiſe dem Mann zukomme; als’ eine ſolche aber ſchlechtweg den Berſtand 
zu nennen ſchien den Frauen gegenüber ungerecht, und fo das Ganze ein ver: 
fehltes Compliment für fie Daher wurde das Wort fehr verfchieden erklaͤrt: 
als Friegeriide Inpferkeit und Kunft; als Seeiengrdße, hoher Muth; als fireng 
iogifbes Denken. Mehthoru mil ungefähr wie Stephanus. und Brund: plan» 
mäßige Neberiegung, Berechnung. Belonnenheit, im Gegenjab zu dem mehr ins 
flinftmäßigen Bermdgen des weiblichen Geſchlechts. Degen fagt: „den höheen 
Seit dem Manne“. — Allein man fah hier nur den Wald vor lauter Baͤu⸗ 
men nicht. Das einzig Richtige iſt offenbar der ganz zunaͤchſt gelegene Begriff 
Berftand. Darin ift einerjeitd alles Erfinderiſche, die ruhige Berechnung, 
Lift, Geiftedgegenwart, io wie die Schaffung künſtlicher Waffen und deren zweck⸗ 
mäßiger Gebrauch enthalten; andererfeits wird der Berftand den Frauen bei 
diefer Austheilung nicht adgefprocen ; fie mögen ihn mit Ausnahme der Friege: 
rifhen Anwendung in allewege und gleih den Männern haben, er fommt aber 
für fie in jenen Faͤllen der Gefahr, von welchen hier allein die Rede ift, mo 
es fih nur um tapfere Abwehr oder um fchnelle Flucht handelt, durchaus nicht 
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in Betracht, ſie brauchen ihn in ſolchem Fall gar nicht, da ihnen ein weit wirk⸗ 
ſameres Hilfsmittel Gum wenigften der Maͤnnerwelt gegenüber), von der Ratur 
verfichen ward. 

Sanz nahe verwandt mit unferm Lied ift eine Stelle des fögenannten 
Pſeudophokylides (einer Griech. owgran von Juͤbiſch⸗Alerandriniſcher, wo- 
wit chriftianifirender Färbung), 8. 125 ff.  Bergt Lyr. gr. pag- ser; nad) 
VBinders Ueberſ.: 


Mehr gab Jedem der Gott: die Natur durch Lüſte zu ſliegen 

Dat er den Boͤgeln verlieim; Raſchheit und Stärke dem Lbwen; 
Hörner, die felbit auffprießen, den Stieren, und Stacheln den Bienen 
As angeborenen Schuß; Bollwerk iſt die Sprache den Menfchen- 


8. 1-2. Auf diefe Weiſe wurden die zur Rennbahn Bei den Griechischen 
Feſtſpielen verwendeten Bferde marfirk.- 

B. 3—4. Die Barther, ein Priegerifches Boll, urfprüngiih im Oſten 
und Südoften des Kaspifhen Meers. Das fpÄter fogenannte’ Varthiſche Rei 
erftredte ſich vom Kasp. vis zum Indiſchen M., vom Euphrat Hi6 an din Oxus. 

Die Nechtheit dieſes immerhin feinen und finnreiden Srüds 'hejmweifefte 
(don Steppanus. Der Name Barther war zu Anafreons Seit noch kaum von 
Geſchicht ſchraiſzern und Geographen aefannt- Wir finden ihn. bei Herodot 
(IH, 93) nue unter der Maſſe der den Perſern, unterworfenen Bdikerfchaften 
erwähnt. Wie Fonnte fi, fragt Stark mit Recht, ein fo fremder Name in 
ein anſpruchloſes, populär gehaltenes Biedchen verirren? Es hätten die Berfer, 
nicht aber Die Parther gemannt werden müßen. Ihre Grwähnung hier oder 
jzunädhft in dem Gpigramm, aus welchem fpäter dieß Lied hervorgeanngen fein 
mag, weist auf die Zeit. hin, wo ſich die Parther allen Nachbarvhlkern und 
ſelbſt den Römern furchtbar machten. Ueberdieß gemahnt das ben, Liebenden 
eingedrädte Zeichen an die Wlatpnifche Lehre, wangch dir Leiden ſchaften Mannigs 
faltige ‚Spuren, Rarben nder dergleihen in der Geele zurädiaffen. Derſelbe 
Glaube wird in folgendem Epigr. der Unshol. (A. Pal. W, 242) berührt, 


Immer vderweilt und tönt in den Ohren mir Ftüftern des Gros; 
Thräanen der Sehnſucht auch gleiten vom Aug” mir herab. 
Raſtlos wacht er am Tag, und raftlos macht er die Nacht auch; 
Kenntlihde Male vom Brand zeiget das Tiebende Herz. 
Habt ihr, beſchwingte Eroten, vielleicht wohl Flügel jum Kommen, 
Aber von hinnen zu fliehn fehlet den Schwingen die Kraft? _ 
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I. 


Theognis' Glegieen. 


Einleitung. 


Fheo'gnis*, der Abkömmling eines edlen Gefchlechtes 
aus Megara!, einer Fleinen, zwiſchen dem korinthiſchen Jſthmus 
und dem Gebiete von Athen gelegenen, doriichen Republik, 
blühte, wie jein Zeitgenoſſe Phokylides, mit dem er auch 
wegen der Ähnlichkeit des Charafter8 und der Dichtart fehr 
häufig zujammen genannt wird, um die 58.— 60. Olympiade 
(548 — 537 v. Ehr.). 

Was wir von feinen Lebensumſtänden und Schickſalen 
wiſſen, ift lediglich aus feinen Dichtungen felbft gejchöpft. 
Um die 42, Olympiade (612 — 609 v. Chr.) hatte fich der 


1. Es ift Died das niſäſiſche Megara, fo genannt nad) einem in der 
Nähe gelegenen, von Niſſos, dem Sohne des Pandi'on, erbauten feiten 
Plate Nija oder Nifäa, welcher der Stadt ald Hafen diente. — Ein 
anbered Megara, welches Sui'dad (s. v. Bedyvıs) irrtümlich ald Die Bater- 
ſtadt unfered Dichterd angibt, war bad jizilifche, eine von ausgewan⸗ 
derten Do’riern an der Oftfüfte von Sizilien, nördlich von Syraku's, an 
der Stelle eined jchon vorgefundenen Städtchens Hy'bla erbaute 
Pflanzitadt. — Möglich, daß Theognis Ipäter felbft dahin kam und 
dad dortige Bürgerrecht erhielt. 


* Der Laut, Hinter dem das Zeichen ’ fieht, Hat ben Ton: Deuſtſchland ü’ber aues. 
98 Iangenſcheidtſche B. gr. u. röm. 81.5 Bd.Z; Lfrg. 1.] Theogniß. 1* 
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Tyrann Thea’genes durd) einen damals gewöhnlichen Kunft- 
griff, indem er die Armen mit der den Reichen geraubten Habe 
jättigte, der Oberherrichaft in Megara bemächtigt, wo er zwar 
durch die mit Waffengewalt zurüdfehrenden Adelsgefchlechter 
ſpäter wieder gejtürzt wurde; allein die einmal ausgerotteten 
ariftofratiichen Vorrechte fonnten nie wieder fefte Wurzeln 
faffen: der Grundſatz der Gleichberechtigung aller Stände blieb 
einmal als heilfamer Niederjchlag der vorausgegangenen UÜber⸗ 
ſchwemmung zurüd, und wir treffen daher Megara, auch nach 
dem gewaltiamen Siege der Reaktion, in der Reihe der im we- 
jentlichen demofratifchen Staaten Griechenlands, weshalb die 
alte Adelspartei fortwährend Urſache zum Mißvergnügen 
hatte. Zu diefer gehörte auch Theognis; indes war er Teiner 
von den Eraltierten: er nimmt feinen Weg mitten durch die 
einander ſchroff gegenüberftehenden Barteien hindurch (B. 220. 
331.), und macht e8 daher aud) niemand zu Danke (B. 367 ff.), 
aber er iſt nichtsdeſtoweniger mit Leib und Geele Ariftofrat, 
haßt als folcher alles Monarchiſche (B. 1203 ff.) und erblidt 
im Bolfe lediglich eine zur Knechtichaft geborene Maſſe (B. 
847 ff.), wodurch er fich von Phofylides, dem Vertreter des ar- 
beitfamen, vermögenden und verftändigen Mittelftandes, weſent⸗ 
lich unterjcheidet. — Auch Theognis ſelbſt litt mit der Adelg- 
partei; er verlor fein Bermögen durd) Plünderung, mußte jeine 
Heimat verlaffen, wanderte in Eubda, Spa'rta und Sizilien 
herum, wo er zwar überall Freundliche Aufnahme fand(B.783FF.), 
aber ftet3 Heimmeh in der Bruft trug, das ihn zuletzt wieder 
nah Haufe 309 (B. 787. 1123 ff.). Hier ſcheint er, fortwährend 
mißvergnügt über die beftehenden Verhältniffe, den Reſt feines 
Lebens zugebracht und noch die Perſerkriege erlebt au haben. 
In dieje Zeit fällt denn auch die Abfaſſung des weitaus größten 
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Teils feiner „Elegieen”, einer ausgedehnten, urjprünglich aus 
2800 Berfen beftandenen, aber allmählich bis auf 1220 zuſam— 
mengejchrumpften Spruchjammlung, in welchen — ungeachtet 
der größten Zeriplitterung und Verworrenheit — ein reicher 
Stoff zum Berftändnifje der eigenen wechjelvollen Geſchicke des 
Dichters enthalten ift. Den klar ausgefprochenen Grundgedanfen 
in denfelben bildet der entichiedene Haß gegen die zur Herrichaft 
gelangten Leute von gemeiner Herkunft (xaxol), gegenüber dem 
unterdrüdten und beraubten Adel (2s9%ot, dyadot), der, nad) jeiner 
Anſicht, auch im ausschließlichen Beſitze des Seelenadels ift. 
Nachdem der Dichter nun einmal die Schranten gefallen 
fieht und mit tiefem Schmerze nichts als ſchnöden Frevel, nie- 
drige Denfungsart und Verachtung des Heiligen um fich her 
erblickt, bricht er vollftandig mit der Gegenwart und macht es 
fich zur Aufgabe, einen mit väterlicher Neigung von ihm geliebten, 
edlen Jüngling aus Megara, namens Kyrnos, Sohn de3 
Polypaos?, in den altadeligen Grundſätzen zu unterweilen, 
die er, Theognis, jelbit als Knabe von den Edlen empfing (B.27), 
und nun al3 gereifter Mann wieder an andere zu vererben für 
Pflicht Halt. Dieje Lehren umfaffen den ganzen Kreis der oli- 
garchifchen Erziehung des dorifchen Volksſtammes, ſowohl die 
politifchen, al3 die hauslichen Tugenden und Ordnungen; fie 
find gegründet auf Sittlichkeit, Bejonnenheit und Ehrfurcht vor 
dem Heiligen, und ein rechtichaffener Wandel gilt al3 die 
2. Daher der Beiname Polypa’ided oder Polypädes, den der 
Dichter, abwechſelungsweiſe mit Kyrnos, gebraucht. Dieſe Erklärung 
Bernhardy's (Grundriß der griechiſchen Litteratur, Bd. 2, Abtlg. 1, 
S. 457) empfiehlt ſich, gegenüber der Annahme anderer, wonach Kyrnos 
und Polypädes zwei verſchiedene Perſonen wären, hauptſächlich deswegen, 
weil dann die fo häufige Vertauſchung beider Namen in einem und dem⸗ 


jelben Paſſus, wie 3. B. V. 19 und 25, ſowie öfter, nicht mehr ftörend 
auf Sinn und Zufammenhang wirft. 
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Grundbedingung alles Wirkens im öffentlichen, wie im Brivat- 
leben. Das Element diefer praktischen Weisheit ift die gute, 
dauerhafte Zucht, welche mitten in der feineren Geſellſchaft lebt 
und ohne Lehrmeifter aus ihr entipringt. Zwar haben der 
Stolz und harte Beritand des Doriers fich fchon vielfach durch 
einen freiern, im Unglüd gefchärften Bli ermäßigt; aber die 
Schidungen der Gottheit, die den Schlechten neben dem edlen 
Marne duldet und felten den Thäter jelbft für feine Handlungen 
in Anjprud) nimmt, drangen ihn zum Befremden hin, und das 
Gefühl der herben Armut und der unerquidlichen Zeitverhält- 
niſſe verbreitet feine Bitterfeit auch über die gediegenften Grund- 
läge. Diejem Ernft und Kummer des Gemütes gleicht meiften- 
teil3 auch der Vortrag: Förnig, nicht jelten fchroff, durchläuft 
er manchen Wechjel der Empfindung und trägt, faft aller Milde 
bar, doch meijt inberedtem Fluſſe, jede Wendung, welche gerade 
das Herz bewegt. 

Es war natürlich, daß eine folche Spruchſammlung, die 
mit ſcharfer Gemeſſenheit Anleitung zum Urteil, zur Klugheit 
und zur Verehrung des ſittlichen Grundes im Leben gibt und 
mit Faßlichkeit und praktiſcher Einſicht zugleich auch große 
Vollſtändigkeit verband, nicht nur dem Zeitalter, in welchem ſie 
entſtanden war, ſondern auch den folgenden Geſchlechtern als 
höchſt lehrreich und ſchätzbar galt, und hieraus erklären ſich 
denn auch der Gebrauch und die Schickſale der Theognide iſchen 
Dichtungen. Sie erhielten, nebſt Heſiſodos, frühzeitig einen 
Platz in der attiſchen Schule und verwuchſen faft mit denen des 
Phokylides. Der fleißige Gebrauch, den feit Pla’to das gebil- 
dete Altertum von den Verſen de3 Theognis machte, beweift 
offenbar, daß fie als ein anerfanntes Hilfsmittel zur fittlichen 
Erziehung angejehen wurden, und der aus den zarten Jahren 
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vewahrte Eindrud brachte manche Sentenz zur weitern Geltung. 
Aber neben dem Ernfte behauptete auch der Hang zur Parodie 
jein natürliche Recht. 

Die ung überlieferte Sammlung, foweit fi) in ihr die 
Grundzüge Theognide’iichen Eigentums unterfcheiden laſſen, 
zerfällt ihrem Inhalte nach — jedod) ohne Beobachtung der 
mindeften Ordnung — in zwei Hauptteile. Den einen, weitaus 
größten Teil,bildendie&legieenan Khyrnos (TvüparrpösKöpvov), 
deren Summe auf einer faftenartigen Tugendlehre der Dorier 
beruht, wonach) jeder Vorzug des Geiftes und der gefelligen 
"Bildung, des Beſitzes und der Lebensklugheit durch die adelige 
Geburt bedingt ift, und der Dichter |pricht in denfelben die un- 
veräußerlichen Rechte der „guten Männer“ in einem Kerne ge— 
diegener Sätze und Lebenserfahrungen aus. Die Zupnorxd 
[Sympo’'tifa] oder Paräneſſen zum frohen Genuffe de3 
Weines und gefelliger Gelage, aus denen der andere, 
Heinere Zeil: diefer Dichtungen beiteht, kümmern fi) nur um 
den günftigen Augenblid und erinnern wohl an die Flüchtig- 
feit der Jugend, aber die wehmütigen Klagen und Betrachtungen 
der ioniſchen Ele’gifer find ihnen völlig fremd.? 

Lag nun Schon urjprünglid) in den Dichtungen des Theognis 
nicht3 Gleichartiges, jo blieb fein Nachlaß unter den Händen 
jo vieler Schüler, Leſer und Nachahmer noch viel weniger un— 
verfehrt. Oft ift auf große Streden der Zufammenhang in 
wirklich anwidernder Weije gejtört und unterbrochen. Wieder- 


der erft viel fpäter aus einem einzigen, aber vorzüglichen Coder hinzuge— 
fommen ift, eine Moüca raudıxr, Lieder der Liebe, fat ausſchließlich an 
ſchöne Knaben gerichtet, die aber nirgends Den ritterlichen Geift Des Dorierd 
atmen, jondern ganz in dem Ausdrucke roher Sinnlichfeit umherirren. Sie 
find daher auch in der Überſetzung billig weggeblieben. 


3. Neben dieſen haben wir noch in einem ind: von 159 Berfen, 
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holt haben deshalb die Herausgeber den jebigen Tert längſt als 
eine zerjtüdelte Blumenleje des verichiedenften Urfprunges be- 
trachtet und auch außerlich bezeichnet. Dazu fommt noch, daß 
Berfe von Tyrtä'os, Mimne'rmos, So’lon u. a. mit unterlaufen, 
jomit den offenen Tummelplaß eines mufivischen Werkes oder 
einer faft zufällig entftandenen Chreftomathie verraten; dat 
ferner eine Reihe von Perſonen, ohne ſcharfe Charafteriftit, an- 
geredet wird, fo neben Kyrnos (Bolypädes) noch Simo'nides, 
Timo’goras, Onoma’fritos, Afademos, Demofles, 
Kleariſtos, welche fich in eine dem Kyrnos gewidmete Dichtung 
doch gewiß nicht ſchicken. Dennoch find die meiſten Zitationen 
der Alten in der heutigen Sammlung aufzufinden: ein Beweis, 
daß aud) fie, big weit hinauf in der Zeit, Feine andere beſeſſen 
haben. 

Unferer Überfegung wurde, mit wenigen Ausnahmen, der 
Zert der Welderfchen Ausgabe (Frankfurt aM. 1826) zu 
grunde gelegt; dagegen konnten wir ung nicht entichliegen, von 
der Anordnung der Berfe, wie fie fich in den gewöhnlichen Au? 
gaben findet, abzumweichen, da Theognis überall, und felbft in 
den neueften und beften griechifchen Wörterbüchern, nach dieler 
zitiert wird. 





Anrufung der Götter und Anſprache an Kyrnos 
Bolypädes.! 


Herrſcher, der Leto Sohn, Zeus’ Kind, dein will ich gedenken, 
Ob mein Lied ich beginn’, ob ich es führe zum Schluß. 
Allzeit will ich zuerit und zuletzt, will aud in der Mitte 
Singen dein Lob, doch du hör’ und gemähre mir Huld! 
Als dich, Herrſcher Apo'llo, gebar die gepriefene Leto, 5 
Während den Palmbaum fie faßte mit zierlicher Sand: 
Dich, der Unfterblichen ſchönſten, am Kreisform ahmenden Teiche, 
Da ward De’los erfüllt, fie, Die unendliche Flur, 
Rings mit Ambro’fiaduft, auflachte die riefige Erde 
Und tief unten im Grund jauchzte das Thäumende Meer. 10 
Artemis, Tochter des Zeus, Wildtöterin, die Agame'mnon 
Weiht', als nad I’lium er hurtige Schiffe geführt, 
Höre mein Fleh’n, und entferne von mir feindfelige Ke’ren: 
Kleines iſt das für dich, Göttin, doch Großes für mid). 


1. Bgl. über Kyrnos die Einleitung. 

B. 1—10. Leto, Tochter des Cö'lus und der Phölbe, eine Titanide 
und die Geliebte Su’piters, mußte dieſe Liebe mit dem grimmigiten Hafle 
der Ju'no büßen. Ale fie ihrer Entbindung nahe war, wagte, aus Furcht 
vor Zuno, fein Land, die Herumirrende aufzunehmen, außer Der cyfla’difchen 
Snjel Deloe, welche vorher im Meere Schwamm und erft, nachdem Leto fie 
betreten, vier Säulen erhielt, durch Die fie auf dem Meergrunde befeitigt 
ward. Diefe gewährte endlich durch das Verſprechen, dag Apollo fie zu 
feinem Lieblingsfibe machen mürde, der Leto eine Sreiftätte, und fie gebar 
am Zube des Ey’nthus, einen Palmbaum mit den Händen umfaßt haltend, 
nach neuntägigen Wehen zuerft die Dia’na, hierauf den Apollo. 

V. 12. „Weihte" — nämlich dadurd, daß er das Bildnis ber 
Böttin in einem ihr zu Ehren erbauten Tempel aufitellen ließ. 
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Töchter des Zeug, ihr Mufen und Cha’riten, die ihr, des 
Ka’dmos 15 

Hochzeitägäfte dereinit, ſanget das herrliche Lied: 

„Nur was ſchön, ift beliebt, was unfchön, ift auch beliebt nicht” — 
Alfo tönte das Lied euch vom unfterbliden Mund. 

Was Lehrreiches ich Sprach, drauf lieg’, o Kyrnos, ein Siegel; | 
Niemals nehme der Dieb jolches mir heimlich hinweg. 20 

Auch beut feiner das fchlecht’re mir dar für vorhandenes Gute, 
Sondern ein jeglicher jagt: „Das tft Theognis’ Geſang, 

Des megare'ishen Mann’3, den weitum nennen die Menjchen“ ; 
Doc nie wird mein Gefang allen gefallen im Bolt. 

Gar fein Wunder ift das, Bolypädes: handelt ja Zeus niht, 25 
— Gieß' er Regen herab, wehr’ er ihm — allen nad Wunſch. 

Doc dir will ih, o Kyrnos, in Freundſchaft fündigen, was ich 
Selbſt von den Guten gelernt, als ich ein Knabe noch war. 


Nutzen der guten nnd Schaden der fchlechten Geſellſchaft. 


Halte dich brav! Nie ſuche mit ſchändlichen Thaten und Unrecht 
Ehren und Tugendverdienit dir zu verjchaffen und Macht. 30 

Merke dir das: nie pflege mit ſchuftigen Leuten Gemeinſchaft, 
Sondern zu jeglicher Zeit ſchließe den Guten dich an. 

Sei ihr Genofje bei Tiſch, beim Becher, und weile bei ihnen; 
Beifall ſuche nur da, wo die Gediegenſten find. 

Denn von den Trefflihen wirft du das Treffliche lernen; in 

ſchlechtem 35 

Umgang geht auch der Sinn, den du beſitzeſt, zu Grund. 

Deſſen gewiß, geh' immer mit Wackeren um, und du wirſt einſt 
Selbſt zugeben, daß gut Freunden geweſen mein Rat. 





V. 13. Keren, die weiblichen Genien des Todes, Schweſtern des 
Alters; Heſiſodos nennt fie Töchter der Nacht. 

DB. 15. Kadmos, Sohn des Agernor und der Antirrope, Erbauer 
und Beherricher von Theben, vermählte fih mit Harmo’nia, einer Tochter 
des Mars und der Ve'nus. Die Hochzeit wurde auf das herrlichite be— 
gangen: ſämtliche Götter vom Olymp ftellten ſich mit Gefchenten für 
Die Neuvermählten ein, Die Mujen verherrlichten das Feſt mit Öefängen 
und die Chariten (Grazien) mit Reigentänzen. 
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Der Staat, au deſſen Spitze Schufte ſtehen, muß notwendig 
in Verfall geraten. 
Ky'ınos, die Stadt geht ſchwanger, ich fürchte jedoch, fie gebäre 
Den, der den Zaum anlegt unjerem frevelnden Thun. 40 
Noch zwar zeigen die Bürger gefunden Beritand, doch die Führer 
Sind der Verkehrtheit ganz nah’, um zu ftürzen in fie. 

Nie noch haben die Stadt rechtſchaffene Männer verderbet, 
Sondern die Schufte, fobald ihnen zu freveln gefällt: 
Diefe verführen das Volk, fie gemähren das Recht Ungerechten, 45 

Sei's um eig’nen Gewinn, ſei's um die Obergemalt. 
Glaube mir, nicht mehr lang wird der Staat Frieden genießen, 

(Db er auch gleich derzeit tief in der Ruhe noch liegt), _ 
Wo ſich die ſchuftigen Leut' erſt derlei lafjen belieben: 

Nämlich Gewinn, der in Hand geht mit des Volkes Verderb; 50 
Denn aus ſolchem entſpringt Aufruhr und Gemetzel der Bürger: 

Gebe die Stadt niemals einem Gebieter ſich preis. 


Wie der Edle fich der Pöbelherrichnft gegenüber zu 
benehmeu habe. ! 
Kyrnos, die Stadt ift ſtets noch die Stadt; ganz anders die Leute, 
Die ungelehrt vordem waren in Recht und Geſetz, 
Sondern als Hüll' um die Lenden die Vließe der Ziegen 
verbrauchten 55 
Und, wie die flühtigen Hirſch', außerhalb wohnten der Stadt. 
Nun find Wadere fie, Polypädes; Edele weiland 
Sind nun ſchlecht: wer wohl duldete ſolches zu ſchau'n? 
Einer betrüget den andern, den einen verlacdhet der and’re, 
. Ebenfomwenig des Schufts Sinn, als des Waderen treu. 60 
Keinen von derlei Bürgern erwähle du dir, Polypädes, 
Zum herzinnigen Freund, Teinerlei Nuten zulieb. 


1. &3 jei bier ein für allemal bemerft, daß unſer Dichter unter 
„Edlen, Guten, Waderen” immer die „Edelgeborenen" (Adeligen) ver- 
fteht, denen er, nach feiner individuellen politiichen Anjchauung, jelbit- 
verftändlich auch eine gute, edle Gefinnung beilegt, wie, im Gegenſatze 
von dieſen, die Leute aus dem fogenannten gemeinen Volke (die Plebejer) 
ihn geradezu identiih mit „Scuften, Schlechten“ find. Theognis 
ſcheint eine Art Polignac feiner Zeit geweſen zu jein. 
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Aber erzeige Dich jedem als Freund in gefälliger Rede, 
Dod in ein wichtig Geſchäft lafje mit feinem dich ein: 

Denn das gibt dir befannt folch Jchofeler Leute Gefinnung, 65 
Das im Handeln fie nie Glauben bewähren und Treu’, 

Sondern Betrug und Lift nur lieben und tüdifche Ränke, 
Gleichwie Menſchen, die ganz geben verloren ihr Seil. 


Behntiamkeit im gefchäftlichen Umgange. 


Niemals geh’ als Vertrauter zu Rat mit dem Schurken, o Kyrnos, 
Wenn ein wichtig Geſchäft führen du willit zum Gedeih’n. 70 

Mende den Edeln dich zu, und koſt' e8 auch manderlei Mühſal, 
Sei auch gedehnet der Weg, welchen durchſchreitet dein Fuß. 

Auch nicht jeglihem Freunde vertraue du ganz die Gedanken: 
Hegen von vielen doch nur wenige redlichen Sinn. 

Wenigen ſchenke Vertrau’n, wenn große Gejchäfte du vorhaft, 75 
Daß unheilbarer Schmerz nicht dir erwachſe daraus. 

Gleich ift dem Silber und Gold, o Kyınos, die Treue des Mannes 
Aufzumägen, wenn rings droht der verderblihe Zmilt. 


Freunde in der Not hundert auf ein Lot. 


Wenige wirft, Polypädes, befreundete Männer du finden, 
Deren Treue fich auch in der Bedrängnis bewährt, 80 

Denen der Mut nicht fehlt, in des Herzens inniger Eintracht 
Gutes und Böfes zugleich redlich zu teilen mit dir. 

Niemals findeft du folche, wie weit aud) rings in der Welt du 
Spähft, da ein einziges Schiff alle fie trüge zumal, 

Welche die Shamnod ziert auf der Zunge, ſowie inden Augen, 85 
Und die nicht der Gewinn reizet zu ſchändlichem Thun. 


Offen und gerade als Feind wie als Freund. 


Schmeichle mit Worten mir nit, bei gewendetem Sinn und 
Gedanten, 
Wenn du mic liebſt und in dir mohnet ein treue Gemüt. 
Lieb’ entweder mit redlichem Herzen mid) oder entjage 
Frei mir als Feind und biet’ offene Fehde mir an. 90 
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Schlimm tft der Freund, des Zunge nur eine, Doch doppelt das 
| Herz iſt, 
Kyrnos; zum Feind taugt der beſſer fürwahr, als zum Freund. 
Spendet ein Menſch dir Lob ſo lange nur, als er dich ſiehet, 
Während, entfernet von dir, ſchmälend die Zung' er erhebt: 
Solch ein Geſell iſt nicht dein Freund, hegt edelen Sinn nicht, 95 
Der mit den Mund ſüß ſpricht, anders im Herzen es meint. 
Sondern es ſei nur der mein Freund, der, kennend des Freundes 
Laun', ihn willig erträgt, ſelbſt wenn er läſtig ihm wird, 
Als ob Bruder er wäre; doch du, Freund, wäg' im Gemüte 
Solches mir wohl, und du wirſt künftig noch denken an 
mich. 100 


Verſchwende nie Wohlthaten an ſchlechte Zente. 


Niemand rate dir ein, Freundfchaft mit dem Schurken zu ſchließen: 

Melcerlei Wert auch hätt’3, wäre der Schlechte dein Freund? 
Niemals macht er dich frei von der Mühfal Laft und VBerblendung, 

Noch, wenn er Gutes befitt, gönnt er ein Zeil dir davon. 
Mer Wohlthaten den Schlechten erzeigt, hat zum Lohne den 

Undanf, 105 

Wie wenn Samen er ftreu’n wollt’ in die ſchäumende Flut. 
Denn nicht erntet, wer Samen ind Meer wirft, brauchbare Früchte, 

Noch, wer dem Schuft wohlthut, nimmt fich ein gleiches zurück. 
Gar nie lafjen die Schufte fich fättigen; fehlit du in einem 

Nur, ift für alles zuvor gleich auch die Liebe dahin; 110 
Aber die Guten erfennen der Wohlthat Größe mit Freuden, 

Und fie gedenken mit Dank ſpät noch genofjener Gunft. 


Wähle zu deiner Gefellichaft ftet3 nur die Guten. 


Niemals falle dir bei, zum Genoſſen den Schlechten zu wählen, 
Sondern vermeid’ ihn jtet3, gleich dem unficheren Port. 


V. 106. rorıde, welches hier, ſowie oben B. 10, fteht und eigentlich 
—— „weißlich“ bedeutet, kommt bei Homer und anderen immer als 
pitheton des ſchäumenden Meeres vor. Sch habe daher an beiden 
Stellen geradezu „ſchäumend“ überſetzt, da „graulich“ nach unjerem ©e- 
Ihmade ganz unpoetifch wäre. 
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Zahlreich kommen zum Trinken und Eſſen herbei die Genofjen: 115 
Gilt es ein ernftes Geſchäft, jtellen fie jpärlich ſich ein. 


Wie jchivierig es fei, Die Mienfchen Tonnen zu lernen. 


Nichts ift ſchwerer zu kennen, als Leute von falſcher Geſinnung, 
Kyrnos, und mehr Vorſicht braucht es in keinem Geſchäft. 
Immerhin trägt ſich der Schaden, wenn unecht Silber und Gold iſt, 
Kyrnos, und ſolchen entdeckt leicht der verſtändige Mann; 120 
Aber, wenn Falſchheit lauert im Herz des befreundeten Mannes 
Und heimtüdifhen Sinn er in dem Bufen verbirgt: 
Das ift das ſchlimmſte, traun, was den Sterbliden fügte die 
Gottheit, 
Und nichts gleichet der Müh’, die das Erfennen erheifcht. 
Niemals magft du das Inn’re des Mann’s, noch des Weibes 
erforfchen, 125 
Wenn du nicht, wie beim Tier, ſolches zuvörderit geprüft. 
Auch nicht läßt es fich ſchätzen, als ob Vorräte von Waren 
Du dir bejäh’ft, denn oft täufchen Gebilde den Geift. 


Glück muß der Mienich haben; alles andere hilft nichts. 
Wünſch' als Vorzug nicht dir erhabenen Rang, Polypädes, 
Noch Reihtümer; nur Glüf werde dem Manne zu teil. 130 
Nechtichaffene Eltern, das größte Glüd für Kinder. 
Nichts in der Welt ift beffer, al3 Vater und Mutter zu haben, 
Denen im Herzen, o Freund, wohnet das heilige Hecht. 
Der Menich denkt's, der Simmel lenkt's. 
Niemand, Kyınos, iſt ſelbſt Urheber des Glücks und des Unglüds, 
Sondern die Himmlifchen find’3, welche ung beides verleih’n. 


V. 126. Der Sinn ift: Ebenjo, wie man ein Tier, jei ed ein Pferd 
oder ein Stück Zug: und Zuchtvieh, vorher unterfucht, ob ed die Eigen 
ſchaften, Die der von Am zu machende Gebrauch etheiſcht auch wirklich 
beſitze. Vergl. V. 183 ff. 
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Auch Fein Sterbliher weiß vorher, indem er fi abmüht, 135 
Ob zum Guten fein Werk oder zum Böfen gerät. . 
Mancher vermeinte das Schlimme zu thun und bemirkte das Edle, 
Und wer das Edle zu thun meint’, hat das Schlimme bemirft. 
Keinem der Sterblichen fällt das zu, was er felber gewollt hat, 
Denn ihn halten geengt Bande der zwingenden Not. 140 
Wir find Menſchen und finnen nur Eiteles, wiſſen auch gar nichts; 
Himmliſche Macht vollführt alles nad) eigenem Rat. 


Hartherzigkeit gegen den Nebenmenfchen ſtrafen Die Götter. 
Kein Menſch noch, der ven Gaſt und den Bittenden ſchnöde zurückwies, 
Barg, Polypädes, ſich auch vor der Unſterblichen Blick. 


Beſſer, weniges mit Necht, als großes Gut mit Unrecht 
befigen. 


Wünſch' in Frömmigkeit lieber mit wenigen Gütern zu leben, 145 
Als, ungerechtem Befit frönend, ein Reicher zu ein. 
Denn im Geredtjein, Kyrnos, ift jegliche Tugend enthalten 
Und der gerechteſte Mann iſt auch der befte zugleich. 
Zehr: und Sittenfprüche vermifchten Inhalts. 
1. 
Güter beſchert ſelbſt Leuten vom ſchlimmeſten Schrote das Schickſal, 
Tugend jedoch iſt bloß wenigen, Kyrnos, verlieh'n. 150 
2. 
Hochmut ſendet ein Gott als erſtes der Übel dem Menſchen, 
Dem in der Welt nicht mehr rühmliches Bleiben er gönnt. 
3. 
Sättigung zeugt Hochmut, wenn Wohlftand fi zu den Schuften 
Wendet, und dahin, wo mangelt der richtige Sinn. 
4 


Wirf herznagenden Mangel und Armut, welche verzehret, 155 
Niemals einem du vor, auch wenn du zürneft auf ihn; 
Denn Zeus gibt bald fo, bald anders der Wage den Ausſchlag: 

Bald daß begütert man ift, bald daß man alles entbehrt. 


a — — — — D 0 QÜ Ü0 —— 
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5 


Niemals ſprich hochfahrend, o Kyrnos; keinem der Menſchen 
Iſt ja bekannt, was die Nacht oder der Morgen ihm bringt. 160 


Mancher hat mehr Glüd als Berftand nud umgekehrt. 


Schwach ift vielen der Geift, doch herrlich das waltende Schiefal, 
Daß, was zuerit ſchlimm ſchien, ihnen zum Guten fich lenkt. 

Andere find vol trefflihen Rat's, doch ein widriges Schickſal 
Duälet fie ab, und ihr Thun führet zu feinem Erfolg. 


Der Menich ftcht unter der Macht äußerer Einflüfie. 


Unter den Sterblicdhen tft niemand glüdfelig, no elend, 165 
Niemand böfe, noch gut, ohne die Macht des Geſchicks. 
Den drüdt dies, den jenes; gemiß ift: glücklich ift feiner 
Unter den Menſchen, fo viel’ ihrer die Sonne befcheint. 


An der Gnade der Götter ift alles gelegen. 


Wer in der Gnade der Simmlifchen fteht, der lobt, wenn er murret: © 
Doch jedwedes Bemüh’n Sterblicher führet zu nihts. 170 

Fleh' zu den Göttern! Sie find allmädtig, und ohne die Götter 
Wird ung Sterblichen nicht Gutes, noch Böſes zu teil. 


Armut, die drüdendfte Laft für den rechtlichen Mann. 


Armut drüdet den rehtlihen Mann am meiften von allem, 
Mehr, als des Alters Beſchwer, Kyrnos, und fieb’rifcher Froft; 
Ihr zu entflieh’n, thut's not ſich in Meeruntiefen zu ſtürzen 175 
Und, o Kyınos, von teil ragenden Klippen herab. 
Keiner, den Armut beugt, ift jemals fähig zum Reden 
Dder zum Handeln: e3 liegt ihm um die Zunge da3 Band. 
3a, not thut es, zu Land und auf räumigen Flächen des Meeres 
Sid) von der Armut Joch Löfung zu ſuchen, o Freund. 180 
Sterben, geliebteiter Kyrnos, ift befier dem dürftigen Manne, 
ALS, in der Armut Joch feufzend, am Leben zu fein. 
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Sabjucht und Geiz find. Urfache, daß Edle und Schuite felbft 
Samilienbande untereinander fchließen. 
Widder zur Zucht und Efel erſpäh'n wir, Ky’ınos*, und edle 
Roſſ', und ein jeglicher will ſolche von wack'rem Geſchlecht 
Aufzieh’n; aber zu freien die jchuftige Tochter des Schuftes, 185 
Kümmert den Edelen nicht, bringt fie nur Schätze zu ihm. 
Auch nicht weigert ein Weib fi, des Schufts Ch’gattin zu werden, 
Iſt er nur reich; weit vor zieht fie der Tugend das Geld. 
Schätze nur achtet man hoch. Mit dem Schufte verfippt fich der Edle 
Und mit dem Edeln der Schuft: Habe vermifcht das 
Geſchlecht. 190 
(Darum wundre dich nicht, Polypä’des, wenn ins Gemeine 
Sinket der Bürger Geſchlecht, Edles mit Schuft’gemfich mengt.) 
Ob er nun ſelbſt wohl weiß, daß ein Schurfe von Vater fie zeugte, 
Führt er fie gleichwohl heim, weil der Befit ihn verlodt: 
Er, der erlaudt, die verrufne, dDiemeil die gewaltige Not ihn 195 
Antreibt, welche des Manns Sinn, fich zu ſchicken, gewöhnt. 


Unredht Gut bringt feinen Segen. 
Reichtum, der dem Beſitzer von Zeus und mit Recht und unfträflich 
Wurde zu teil, der bleibt ftet3 und beftändig ihm auch; 
Doch wenn ein Mann rechtswidrig, der Zeit nicht achtend, aus 
Habſucht | 
Oder durch Meineidſchwur Schäte zufammen fich rafft, 200 


V. 183 ff. Diefe Stelle ſchwebte wohl unjerm Göthe in „Hermann 
und Dorothea” vor, wo es im 7. Geſange (E’rato) heit: 

Denn ich habe wohl oft gejeh'n, daß man Ninder und Pferde, 

So wie Schafe, genau bei Tauſch und Handel betrachtet: 

Aber den Menfchen, der alles erhält, wenn er tüchtig und gut ift, 

Und der alles zerftreut und zeritört Durch faljches Beginnen, 

Diefen nimmt man nur fo auf Glück und Zufall ins Haus ein 

Und bereuet zu jpät ein übereiltes Entſchließen. 

B. 188. Wer denkt hier nicht unwillkürlich an Das Horaziſche 
»Virtus post nummos« Epifteln 1, 1, 54? 

8.191. 192. Diefe beiden Verſe gehören offenbar nicht an dieſe Ste/e 
und haben fich wohl nur durch die Gedanfenlofigfeit eines Abjchreibers hier 
eingeichlichen. Man verbinte B. 190 und 193 unmittelbar miteinander, 
und der geitörte Zuſammenhang iſt auf das jchönfte hergeitellt. 

* Der Laut, binter tem das Zeichen ’ fteht, Fat ten Ton: Deu'tiſchland i’der a’lle?- 

eangenſcheidtſche 8. gr. u. roͤm. 81.5; Bd.3; frg. 1] Theegnis 2 
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Scheinen für jet Vorteil fie zu bringen ihm, aber am Ende 
Zeugen fie Nachteil; jtet3 jiegt der Unfterblihen Sinn. 
Aber dem Sinne der Menfchen entgeht dies: nicht ja fie ſelber 
Fühlen der Seligen Straf’ ob der verbrech'riſchen That; 
Sondern es büßt zwar diefer der Bosheit Schuld, und den 
teuern 205 
Kindern verhänget er nicht ſpät noch ein Flägliches Los: 
Aber den andern verfehlte die Rach'; unerbittliher Tod ſaß 
Ihm auf das Auge zuvor, riß ihn hinab in die Nadıt. 


Das Verlafienjein im Unglüd ift fchmerzlicher, als dieſes felbft. 

Niemand ift des Vertriebenen Freund und getreuer Genoſſe: 
Echmerzlicher noch ift dies, als die Verbannung an ih. 210 

Richtiges Maß ift, wie überall, jo auch beim Weintrinten 

das Beite. 

Wein im Unmaß trinken iſt ſchlimm; doch wenn mit Verftand ihn 
Einer genießt, ift’3 nicht ſchädlich, erſprießlich ſogar. 

Eine feine, aber nicht ſehr moraliiche Lehre, fih nach allen 

Seiten hin gefügig zu zeigen. 

Zeglihem Freund, o Kyrnos, bequeme du deinen Charakter, 
Schmiege dich an der Natur, wie fie ein jeder befiht. 

Bilde dich nach dem Polypen, dem weitumranfenden, derdem 215 
Felſen, woran er hängt, völlig auch gleicht an Geſtalt. 

Hierhin wende dich jebt, jeßt zeige Dich anders von Farbe: 
Mehr iſt verftändiger Sinn nüße, denn linkiſches Thun. 

Volkswirrwarr joll den verftändigen Mann nicht außer 
Fafſſung bringen. 

Ärg’re Dich nicht zu Fehr, wann Wirrwarr machen die Bürger, 

Kyrnos: den mittleren Meg wandele du, ſowie id). 220 
Niemand joll fich allein für veritändig halten. 

Wer ſich dem Wahn hingibt, es verſteh' fein Nächfter aud) gar nichts 

Und es befite nur er feine Gedanfen allein: 


V. 218. Der Dichter ift hier aus feiner Rolle gefallen, er wollte ftatt 
„verftändiger” wohl „verfchlagener” und ftatt „linkiſches“ wohl 
„offenes“ Jagen. 





Theognis, Elegieen. 19 


Der iſt fiher ein Thor, am gefunden Verſtande verfürzet, 
Denn wir alle verjteh’n allerlei Dinge zumal; 

Uber der eine verjchmäht’s, ehrlofem Gewinn fich zu winmen, 225 
Während des anderen Luft Lügen und Ränke nur find. 


- Wer viel hat, will immer + mehr und bedentt das Ende 
nicht. 


Map nicht kennen die Menſchen, noch Zielim Trachten nach Reichtum; 
Denn die eben, die jetzt ſchwelgen im größten Beſitz, 

Jagen dem Doppelten nach. Wer ſchafft' auch allen Genüge? 
Macht ja doch Geld undGut närriſch das Menſchengeſchlecht. 230 

Plötzlich erſcheint nun Wte!; ſobald Die Zeus den Geplagten 
Zuſchickt, wird ihr Beſitz anderen Händen zu teil. 


Der Dichter verzweifelt am Wiederaufkommen ſeiner Partei. 


Obgleich ſchirmender Hort und Turm dem verkehreten Volke, 
Steht in geringem Wert, Kyrnos, der edele Mann. 
Auch nicht ſehen wir aus wie feſt daſtehende Männer, 235 
Nein, wie die Stadt, die ſchon völligem Sturze ſich naht. 


Der Dichter beklagt ſich Darüber, daß, während er fo viel 
zum Nuhme feines Freundes Kyrnos beigetragen Habe, diefer 
ihm jo geringe Gegenachtung eriveiie. 

Ih gab Fittiche dir, daß über unendliche Fluten 
Du kannſt fliegen, erhöht über die Länder zumal, 
Mühlos; — überall wirft du zu feitlihem Schmaus und Gelage 
Kommen als Saft und fort leben im Munde des Volks. 240 
Und dich) werden zum Spiel helltönender Flöten erfor’ne 
Zünglinge, feſtlich geſchmückt, lieblich und herrlich zugleich 
Singen; und wann du hinab, durch dunfele Schlünde der Erde, 
Stiegeſt in Wides’ Haus, ewig von Klagen umtönt: 
Nie wird Ruhm dir entgeh’n, aud im Tod nicht, Jondern den 
Menfchen 245 
Wird dein Name gewiß immerdar bleiben im Sinn, 


1. Ate, die Unheilsgöttin, welche die Menſchen in Thorheiten und 
Leidenschaften und dadurch ins Unglück ftürzt. 


9 * 
u 
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Kyrnos, ob He’llas’ Gefild und rings Eilande du durchziehſt, 
Durch fiſchwimmelnd Gewog' ſteu'rſt des unmirtlichen Meers; 
Richt auf Rüden von Roſſen gefebt: nein, veilchenbekränzter 
Muſen Gefhenf, das wird herrlich dich führen dahin. 250 
Allen fürwahr, die Gefang, auch in fünftigen Zeiten noch, lieben, 
Bleibt dein Name, jolang’ Erde und Sonne beiteh’n. 
Dennoch erlange von dir ich nicht die geringfte Verehrung; 
Bleich ala wär’ ich ein Kind, täufcheit mit Worten du mid. 


Das höchſte Gläck ift Erfüllung der Wüniche. 


Mas am geredteiten, das iſt Das ſchönſte; das beſte gefund 
fein; 255 
Aber das ſüßeſte ift’3, was man erjehnet empfah’n. 


Das edle No und der fchlechte Reiter. 


Prächtig und ftreitbar bin ich, ein Roß, doch ein feiger Gefelle 
Sitzet auf mir, und das iſt's, was am meilten mich drüdt. 
Oft ſchon war ich daran, mit zerriffenem Zügel zu fliehen, 
Abwärts jchleudernd den Mann, der fo erbärmlich mich 
lenkt. 260 


Sehnſucht nach dem untren gewordenen Liebchen. 


Wein nicht trink' ich hinfort, ſeitdem bei dem zärtlichen Mägdlein 
Wohnet ein anderer Mann, ſchlimmer um vieles, als ich. 

Kühlenden Born den trinken bei ihr mir die teueren Eltern: 
Kaum daß das Waſſer ſie ſchöpft, trägt ſie es, jammernd 


um mich. 
Alsbald ſchlang um den Leib ich dem Mädchen den Arm, und den 
Nacken 266 


Küſſet' ich ihr, und zart tönten ihr Laute vom Mund. 


Der Arme iſt ſtets und überall verachtet. 


Armut Tennet man leicht, auch wenn fie bei andern fich findet, 
Denn nicht geht fie zu Markt, figet auch nicht im Gericht. 
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Überall Steht fie zurüd und überall wird fie verachtet, 
Überall, wo fie ſich zeigt, ift fie den Leuten zur Laft. 270 


Erwarte von deinen Kindern feinen Dank für das, was Du 
an ihnen gethan haft. 


Gleich font haben die Götter den fterblihen Menfchen befchieden 
Raffendes Greifentum, wie auch der Jugend Genuß; 

Aber das weitaus größte der menschlichen Übel, und was felbit 
Tod und jegliches Weh hinter fich läſſet, ift das: 

Haft du, Kinder erzogen und, was fie nur wünfchen, gefpendet 275 
Und durh Sorgen und Müh’ ihnen Vermögen erspart: 

Teinden den Vater fie an und verwünſchen ihn, daß er verderbe, 
Und feh’n, wann er erjcheint, jchel, wie den Bettler, ihn an. 


Wie der Miann, jo jein Thun. 


Schlecht urteilet natürlich der fhuftige Mann von dem Rechte, 
Weil er Vergeltung nicht ſcheuet in fünftiger Zeit; 280 

Denn des Unwagbaren viel entraffet vom Wege der arme 
Sterbliche, während er mähnt alles vortrefflich zu thun. 


Traue Teinem Menjchen, unter feiner Bedingung. 


Keinem vertrauend im Volk, fchreit’ hier auf dem Pfade du vorwärts: 
Glaube dem Eidſchwur nicht, nicht dem gefälligen Wort, 
Nicht, wenn zum Bürgen den Zeus, der Unfterblihen mächtigſten 

König, 285 
Stellen er wollt’, auf daß finde Vertrauen der Bund. 


Se ſchlimmer einer, deſto weniger fällt er der öffentlichen 
Rüge anheim. 


Hier in der boshaft ſchmähenden Stadt ift nichts, was gefället: 
Grade die Fläglichiten jind’3, die ungefchoren man läßt. 
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Das ſchlechte Volk zicht Gewinn aus dem Unglück der Suten. 


Nunmehr werden die Übel der Guten zum Seile den Schlehten 
Unter dem Bolf, die ganz [halten nad wüſtem Geſetz: 290 

Denn fort iſt ja die Scham; Schamlofigfeit aber und Frechheit, 
Giegreich über das Net, fpielen den Meifter im Land. 


Anch der Stärfite beugt fich, wann ihn die Not drüdt. 


Nicht frißt Fleifch fortwährend der Leu: ihn felber in allmeg, 
Wie er von Kraft auch ftroßt, feffelt beengende Not. 


Unerträglichfeit des Schwätzers. 


Einem geſchwätzigen Menſchen iſt Schweigen die ſchwereſte 
Bürde; 295 
Kommt er zum Wort, als roh gibt er im Kreiſe ſich kund. 
Ihm iſt jedermann feind, und qualvoll wird die Geſellſchaft, 
Wann beim Bechergelag ſolch ein Geſelle ſich zeigt. 


Der Unglückliche hat keinen Freund. 





Niemand zeigt ſich als Freund, wann Unglück über den Mann kommt, 
Wär' aus dem nämlichen Leib, Kyrnos, geboren er auch. 300 


Wie man ſich gegen Dienftleute zu benehmen habe. 


Bitter und fanft, unfreundlich und wenig gefällig erzeige 
Du did den Thürnahhbarn, Sklaven und dienendem Troß. 


Nicht im Glück, nur im Unglü fol man auf Ünderung 
nuen. 


Rütteln am glüdlihen Los frommt nicht: feft mußt du beharren; 
Rühr' am ſchlimmen jedoch, bis ins Geleif’ es du bringſt. 
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Der Menſch fommt nicht jchlecht auf Die Welt, er wird es erft. 


Nicht als Schlecht Shon kommen aus Mutterleibe die Schledhten; 305 
Sondern, nachdem Freundfchaft erft fie mit Schurfen gemacht, 

Lernten gemein fie handeln und fchandhaft reden und fred) fein, 
Meinend, in Drbnung fei alles, was jene gejagt. 


Über das Benehmen in Gefellichaften. 


Zeig’ in gefelligen Kreifen als wohlfürfichtigen Mann did: 
Scheinbar achtet auf nichts ſolcher, ala wär’ er nicht da; 310 

Herein führ’ er den Scherz, doch auswärts fei er befonnen, 
Merke genau die Natur, welche ein jeder befibt. 


Man richtet fich nach feiner Umgebung. 


Unter den Tobenden tob’ ich am heftigften; unter den Guten 
Bin weitaus in der Welt ich der vortrefflichte Mann. 


Tugend ift befier, als Neichtum. 


Reich find viele der Schlechten, und viele der Guten bedürftig, 315 
Doc nie gäben im Taufch gegen den Güterbefit 

Ihnen die Zugend wir hin: denn die bleibt immer gefichert, 
Während das Geld bald der, bald auch ein anderer hat. 


Der Gute bleibt immer gut, der Schurfe wird es nie. 


Kyrnos, der madere Mann hegt allweil fefte Gefinnung; 
Standhaft bleibt er im Glüd ebenfo, wie in der Not. 320 
Gäbe dagegen dem Schurken ein Gott Wohlleben und Reichtum, 
Wird er, der Thor, doc nie Herr des verworfenen Sinns. 


Sei nadhfichtig in Benrteilung Deiner Freunde! 


Laß den befreundeten Mann nie fallen ob kleinlichem Vorwand, 
Und nicht ſchenke fo leicht Glauben den ſchlimmen Gerüdt! 
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Wollte dem Freund man ſofort bös werden um jedes Verſehen, 325 
Wäre die Freundſchaft bald, bald die Verbrüderung hin. 

Folgen Verſeh'n doch ſtets auf dem Fuße den ſterblichen Menſchen, 
Kyrnos; die Himmliſchen nur wollen ertragen ſie nicht. 


Eile mit Weile. 


Öfter ereilt den Behenden, wer langſam folget mit Rate 
Kyrnos; er lebt im Schuß offenen, göttlichen Rechts. 330 


Der Mittelweg ift der beite. 


Stillhin fchreite, wie ich, dein Fuß auf der mittleren Straße, 
Kyrnos, und gib niemals dem, mas dem andern gebührt. 

Strebe zu hoch nicht, Kyrnos: der mittiere Weg ift der beite; 
Jugend erwirbſt du dir fo, welche nur ſchwer man erreicht. 


Undank ift der Welt Lohn. 


Gei nicht Freund des Bertrieb’nen, in Hoffnung (daß er dir 
| lohne): 335 
Kehrt er nach Haufe zurüd, ift er der nämliche nicht. 


Der Dichter wünicht, jeinen Frennden und Feinden, jedem 
Teile uach Berdienft, thun zu können. 


Würde von Zeus mir gewährt, zu vergelten den liebenden Freunden, 
Kyınos, und hoch an Gemalt über den Feinden zu fteh’n: 

Wahrlich, ich würd' al3 Gott mich unter den Sterblichen dünfen, 
Menn mich vergeltungsfroh träfe des Todes Geſchick. 340 


V. 331—336. Diefe ſechs Verſe ftehen im Original nach folgender 
Drdnung: 331. 332. 335. 336. 333. 334. Da von Diefen drei Di’ftichen 
Das erite und Dritte dem Sinne nach offenbar zuſammengehören, das mittlere 
aber einen ganz andern Inhalt hat, jo alaubte ich der Herftellung des 
Zuſgnten hanges wegen mir dieſe unbedeutende Umftelluug wohl erlauben 
zu Dürfen. 
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Er jehnt fich nach Nache an feinen Feinden. 


Möchteſt du, Zeus, mir doch die billige Bitte gewähren: 
Laß für das Schlimme mich auch einiges Freudige feh’n! 

Lieber den Tod, als daß ich von quälenden Sorgen Erholung 
Nie darf finden und du Leiden auf Leiden mir häufft. 

Alfo will's das Geſchick; doc für mich zeigt nirgends ſich Rache 345 
An den Leuten, die jebt haben das Mein’ in Beſitz, 

Das mit Gewalt fie geraubt; Doch ich ſchritt über die Klüftung, 
Ahnlich dem Hund, dem hinweg alles die Strömung geführt. 

Dürft’ ich ihr dunfeles Blut doch ſchlürfen! D, daß fich ein guter 
Dämon erhöb’ und dies führte zum Ziele nah Wunſch! 350 


Klage, daß die Not nicht von ihm weichen wolle. 


Schmählihe Not, o warum doc) verweilit du zaudernd, und fuchft 
nicht 
Andere heim? Und warum Tiebeit du mich, der fich fträubt? 
Hebe dich weg und geh’ in ein anderes Haus, und mit uns nicht 
Zeile du jegliche Zeit dieſes erbärmliche Los! 


Du biſt glüdlich geweſen, fo ichide Dich nun auch in das 
Unglüd. 
Duld’, o Kyınos, im Leide — du warft ja froh auch des 
Glückes — 355 
Wenn das Geſchick nunmehr jenes zu koſten dich zwingt. 
Und wie Leid nad) dem Glücke dich traf, Jo ſtrebe du wied'rum, 
Ihm zu entgeh’n, und erfleh’ Hilfe der Götter dazu! 


Mau muß andere fein Unglück nie ſehen lafien. 
Nie entdede den Leuten zu viel; machſt fihtbar ein Leid du, 
Findeft du wenige nur, Kyrnos, die teilen das Leid. 360 
Gefltillte Rache gibt nenen Miut. 


Großen Verluſt zu erleiden erfhöpft das Gemüte des Menſchen: 
Hat er dafür ſich gerächt, wächfet ihm wieder der Mut. 
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Mit Sped fängt man Mänie. | 


Schmeichle dem Feinde gewandt; Doch Fommt er dir unterdie Hände, 
Laß ihn büßen und nimm feinerlei Masfe vor did! 


Immer Honig anf der Zunge. 


Hüte das Inn're, doch ſtets nur Freundliches lieg’ aufder Zunge; 365 
Nur bei Shwädlingen brauſt heftiger auf das Gemüt. 


Klage des Dichters, daßz er es feinem recht machen könne. 


Unserer Bürger Gedanfen vermag ich nicht zu verftehen: 
Ob ich verehrt, ob recht handele, feinem gefällt’s. 

Tadel der Leute verfolgt mich, der Schlechten fogut, wieder Braven, 
Aber zum Nachthun ift Feiner der Thoren geſchickt. 370 


Auch die Liebe wird läftig, wenn fie aufgedrungen wird. 


Zwinge mich nicht mit Gewalt ind Joch, wenn felber ich nicht will, 
Dadurch, daß du zu ſehr, Kyınos, mit Liebe mich quälft ! 


Der Dichter hadert mit der Gottheit, daß fie es den Schlechten 
oft viel beiler ergehen lafie, als den Guten. 


Bütiger Zeus, ich bewundere dich, denn allem gebeutit du 
Und mit der Ehre vereinjt aud du die höchſte Gewalt; 

Tief auch Fennit du der Menfchen Gemüt und jedes®efinnung, 375 
Doch ragt deine Gewalt, König, vor jeder hervor. 

Aber warum doch erträgt dein Sinn, o Kroni’de, daß Frevlern 
Ganz du das nämliche 208, wie den Gerechten, beſcherſt, 

Ob zu befonnenem Thun ſich wende der Sinn, ob zur Frechheit 
Jenes Geſchlechts, das nurfhändlihen Sandlungenfrönt; 380 

Daß fein richtender Spruch zu den Sterblichen fommt von der 

Gottheit, 

Noch auch Kunde des Wegs, welchem die Himmliſchen Hold? 

Mancher genießt ungeſtörtes Gedeih'n; doch andre, die fern ſich 
Halten von ſchändlichem Thun, haben zum Lohne dafür, 
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Obgleich Freunde des Rechten, die Armut, Mutterder Drangſal, 385 
Welche der Menſchen Gemüt leicht zu Verirrungen führt, 

Ihren Berftand in der Bruft mit gebiet’rifschem Zwange verwirrend. 
Ohne zu wollen, erträgt mander fo manderlei Schmad), 

Dürftigem 203 fich fügend, woraus viel Schlimmes erwächſet: 
Lügen ſowohl, ala Betrug, wie auch verderblicher Zwiſt — 390 

Wollt’ es derMann auch nicht — Fein anderes Übel ift dem gleich, 
Aus ihm gehet ja erit harte Bedrängnis hervor. 


Im Ertragen des Glüds und Unglüds lernt man Die 
Menichen nach ihrem wahren Charakter kennen. 


Einer erfcheint im Mangel als kläglicher Menſch und ein and’rer 
Weitaus beſſer, jofern hartes Entbehren ihn trifft; 

Denn auf Unredt nur finnt jener, und richtige Einficht 395 
Bleibt nicht immerdar feit haften in feinem Gemüt. 

Jener fodann kann Glüd gleich wenig begreifen, wie Unglüd, 
Während der Wack're gefaßt eins wie das andere trägt. 


Sittenfprüce und Lebensregeln vermifchten Juhalts. 


1. 


Achte die Freund’ und fliehe den menſchenverderbenden Eidſchwur, 
Daß der Unfterblihen Zorn ferne du halteft von dir. 400 


2. 


Strebe zu hoch nicht; beites in allen Gefchäften der Menfchen 
Iſt die gelegene Zeit: öfter nah Tüchtigkeit ftrebt 

Irgendein Mann, der bemüht um Geminn iſt, den dann ein ſchlauer 
Dämon vom richtigen Weg tief in Verirrungen führt 

Und zu dem Wahne verleitet, daß das, was bös, ala gedeihlich 405 
Reicht fich ermeife, jedoch bös das Erjprießliche Sei. 


3. 


Liebfter, du haft Dich vergangen; jedoch ich trage die Schuld nidt, 
Sondern du felbft gabft dich ſchlechten Gefinnungen hin. 
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4. 
Koftbarer ift Fein Schatz, den fparen du fönnteft den Kindern, 
Kyrnos, als Scham, die ſtets wohnt bei dem wackeren Mann.410 
| 5. 
Zeige dich nie als Genofjen von einem verworfenen Menſchen, 
Wenn aud) hohen Verſtand, Kyrnos, und Macht er bejigt. 
6. 
Nie wird fo mich beraufchen der Trunf, fo weit mid) der Wein nie 
Führen, daß je mein Mund Schändliches ſpräche von Dir. 
T. 
Keinen Genoffen, wie fehr ich bemüht bin, weiß ich zu finden, 415 
Treu wie ich felbit, in dem feine Verfchlagenheit wohnt. 
Hin zum Probierftein geh’ ich und reibe mich ab, wie das Gold am 
Blei, und es wohnt bei uns Schätzung des höheren Werts. 
8. 
Wiflentli laß’ unbeachtet ich manches; jedoch nur gezwungen 
Schmeig’ich dazu, denn wohl weiß ich, wie viel ich vermag. 420 
Bom Schweigen und Neden zur rechten Zeit. 
Viele der Menfchen entbehren die ſchließende Thür’ an der Zunge, 
Ihnen erregt mand) Ding Sorge, das feine verdient. 
Denn gar oft hält befjer im Innern zurüdf man das Schlimme, 
Aber erjprießlicher fommt Gutes, als Schlimmes, heraus. 
Sar nie geboren fein oder gleich nach Der Geburt wieder 
iterben, ift beiler, als in dieſer böſen Welt leben. 


Nicht ſein ift weitaus für die Kinder des Staubes das beſte 425 
Und niemals anfhaun Helios’ glänzenden Strahl; 

Dann: gleich nad) der Geburt durch Wides’ Pforten hindurchgeh'n 
Und ftill liegen im Grab, hoch von der Erde bededt. 


Ans dem Schuit läßt fich nie ein rechtichafiener Mann machen. 


Leichter gezeugt und ernährt ift ein Menfch, als edle Gefinnung 
In ihn gepflanzt: noch nie wurde von einem erfpäht, 430 
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Wie er zum Weifen den Thoren, zum Waderen bilde ven Schledhten. 
Hätte dem ärztlichen Stand folches verliehen ein Gott, 
Unheilbrütenden Sinn und Lafter der Menſchen zu heilen: 
Viel und reihliher Kohn würde fürwahr ihm zu teil. 
Liebe Verſtand ih mahenund danninden Menfchenhineinthun, 435 
Stammte vom redhtlihen Mann nie ein verworfener Sohn, 
Meil er vernünftigen Worten gehorchte; — aber mit Zehren 
Wirſt du den Schuft niemals bilden zum rechtlihen Mann. 


Kehre vor der eigenen Thüre! 


Thor, der meine Öefinnung fo gar aufmerffam in acht nimmt, 
Aber im mindeiten nicht fih an die eigene kehrt. 440 


Lerne das Unglüd mit Gleichmut ertragen! 


Keiner iſt durchaus glücklich; jedoch mit gelaffenem Mute 
Duldet der Edle das Leid, ohne zu prunfen damit. 
Uber es weiß der Gemeine jo wenig dem Glück, wie dem Unglüd 
Gleich zu geitalten den Mut. Mancherlei Gaben bejchert 
Haben den Kindern des Staubs die Unfterblichen, aber mit 
Gleihmut 445 
Muß das Geſchenk man empfah’n, wie es die Götter verleih’n. 


Der Dichter lobt felbit Die Lauterfeit feines Thuns. 


Wenn du mid) willit abwaſchen, jo wird von der Scheitel des 
Haupts mir 
Allzeit lauter und rein fließen das Waſſer herab, 
Und bei jedem Geſchäft wirft finden du mich wie gedieg’nes 
Gold, das rötlich erjcheint, reibſt du's am prüfenden Stein:450 
Nie hängt dunfeler Roft ſich ihm an die obere Fläche, 
Oder auch Schmuß; allzeit bleibet die Blüt’ unverjehrt. 


An einen dummen Mienichen. 


Menſch, wenn aljo Verftand dein Anteil wäre, wie Dummheit, 
Und einfihtig du wärft, wie unbefonnen du bift: 

Vielen beneivenswürdig erfchieneft du unter den Bürgern, 455 
Ebenſo, wie nichts wert jeßo geachtet du wirft. 
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Ein alter Mann uud ein junges Weib taugen nicht zuſammen. 


Nicht zuträglich fürwahr ift ein jugendlih Weib für den Greifen, 
Denn nicht folgt fie dem Steu’r, wie der Akazienkiel; 

Auch nit halten fie Anker zurüd: fie zerreißet dad Tauwerk 
Und verschafft fich bei Nacht oft einen anderen Port. 460 


Der rechte Mann mag immerhin Das Schwierige, nie aber 
das Unmögliche ausznjühren beitrebt fein. 


Nicht mit unmöglihen Dingen befaffe dich, no auf Gefhäfte 
Nichte den Sinn, woraus feinerlei Frucht dir erwädhlt ! 

Kein Ding machten bequem uns die Himmliſchen, weder was Tchadet, 
Noch was uns nützt; doc Ruhm ift mit dem Schweren vereint. 


Lab nie durch Hoffnung auf Gewinn Di vom Wege Der 
Tugend abbringen! 


Gib um die Tugend dir Müh’, ftets fei dir teuer das Rechte, 465 
Und nie räume den Sieg ſchnödem Gewinne du ein! 


Zwang it, wo immer er geübt wird, läftig. 


Kötige, wenn er nicht will, niemanden, bei uns zu verweilen, 
Aber, wer gern bleibt, dem weiſe die Thüre du nicht! 

Auch nicht wede den Schlafenden auf, wenn einen der Unjern, 
Überwunden vom Wein, liebliher Schlummer umfing! 470 

Und wer da wacht, den zwing’ in das Bett nicht wider Verlangen: 
Zwang ift, wo er erfcheint, immer ein läjtiges Ding! 


Der mäßig genofiene Wein und der Rauſch. 


Hat wer Luft zum Trinken: herbei und fül’ ihm den Becher ! 
Nicht iſt jeglihe Nacht üppig zu ſchwelgen vergönnt. 

Aberich ſelbſt — ſchon hab’ ih das Map ſüßſchmeckenden Weines, 475 
Und nad) Haufe gelehrt den?’ ich des lindernden Schlafs. 

Ich auch zeige, daß Wein der erfreuendfte Trank für den Mann fei: 
Weder dem Wein abhold bin ich, noch allzu beraufcht. 

Wer im Genuſſe des Weins nicht achtet das richtige Maß, wird 
Weder die Zung’inGemalthalten. noch auch den Verſtand; 480 


— 
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Sondern er ſpricht Ungeſchicktes, was Nüchterne ſchimpflich bedünket, 
Und nichts machet ihm Scham, was er im Rauſche verübt, 
Erſt ein Verſtändiger noch und ein Thor jetzt! Du, der du ſolches 
Wohl einſiehſt, niemals trinke des Weines zuviel, 
Sondern, bevor du betrunken, entferne dich, daß dich der Bauch 
nich 485 
Zwinge, dem Schalksknecht gleich, welchen auf Tage man dingt. 
Oder verbleib' und trinke nicht mehr! Du aber, im Unſinn 
Schwatzteſt du fort: „Schenk' ein!“ Darum bezwingt dich 
der Rauſch. 
Hier wird der Becher der Liebe kredenzt, dort ſteht er zur Wette, 
Göttern geweiht iſt der, jenen berühret die Hand; 490 
Doch du kannſt nichts weigern. Fürwahr, der wär’ unbeſiegbar, 
Der, wenn er viele geleert, ſpräche mit vollem Verſtand. 
Ihr indes, jprecht freundlich, dieweil beim Becher ihr fibet, 
Weitweg bannend den Streit, welcher ſich unter euch hebt; 
Nur zur Geſellſchaft redend, für einen ſowohl, wie für alle: 495 
So wird nie ein Öelag jonder Ergöglichkeit fein. 
Mein madt einem bethörten und einem verftändigen Manne, 
Wann er im Unmaß tranf, ebenfo ſchwindeln den Sinn. 
Gold und Silber erproben im Feu'r fahfundige Männer: 
So auch läfjet der Wein jehen des Mannes Gemüt — 500 
Wär’ er aud) ſehr einfihtig — fobald er ihn über das Maß trank, 
Daß er zur Scham felbit den bringt, der verftändig zuvor. 


* 


Schwer, Onoma’fritos, iſt mir vom Weineder Kopf, und eszwingtder 
Wein mich, und nicht hinfort bin des Verſtandes ich Herr, 

Den ich beſaß; um.dreht fi) das Haus, doch ich, mich erhebend, 505 
Wil nun verfuden, ob auch hemme die Füße der Wein, 

So, wie den inneren Sinn. Mir bangt, ich möchte mas Dummes 
Thun, wenn beraufcht ich bin, und was in Schande mich bringt. 


* 
Wein, unmäßig getrunken, ift ſchlimm; doch, wenn mit Verſtand ihn 
Einer genießt, nicht ſchlimm ift er, erfprießlich fogar. 510 





32 Theognis, Clegieen. 


Der Dichter ſchildert einem Freunde fein äußerft beicheidenes 
208 nnd ladet ihn anf dieſem Fuße zu fich eim. 
Sp durchſchrittſt du die Tiefen des Meers, Kleari’itos, und kameſt 
Zum nichtähabenden her, Armer, der jelber nichts hat. 
Unter die Bänf’ an den Seiten des Schiffs laß, Freund, uns 
verbergen, 
Mas wir befigen, und was immer die Götter verleih’n, 
Aud von der Habe das beit’ anbieten; wofern dich ein Freund 
vann 515 
Heimſucht, lad’ ihn zu Saft, wie dir gebietet das Herz! 
Niemals werd’ ich ein Zeil des Befiges verbergen, doch bring’ ich, 
Dich zu bewirten, auch nicht Größeres anderswo her. 
Wenn dann einer did) fragt: „mie ich lebe?” ſo gib ihm zur Antwort: 
„But für ein prüdendes 203, hart für ein gutes jedoch; 520 
„Daß zwar einen der Freunde vom Vater her nie ich verlaffe, 
„Indes mehrere nicht gaftlich zu halten vermag.” 


Billigerweije follten die Guten reich, Die Schnite arm fein. 
Nicht wirft, Pluſtos, umfonft von den Sterblichen fo du geehret, 
Denn leicht findeit du dich ab mit dem fchuftigen Sinn. 
Freilich, es wär’ am Platz, daß Reichtum hätten die Guten 525 

Und daß Mangel der Schuft Litte, geziemte fih wohl. 
Klage über Das herannahende Wlter. 
Weh' mir wegen der Blüte der Kraft und des raffenden Alters, 
Daß mic diejes bejchleicht, jene fich wendet von mir. 
Trene gegen Freunde und Freimnut. 
Nimmer verriet ich einen der Freund' und getreuen Genoſſen, 
Und nichts Sklaviſches wohnt drinnen in meinem Gemüt. 530 


Des Dichters Liebe zur Muſik. 


Immer erwärmt es im Buſen das Herz mir, wann zu den Ohren 
Sehnſuchtweckender Laut klingender Flöten mir dringt. 





‘ 
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Monne mir ijt’3, beim Becher zum Spiele der Flöte zu fingen, 
Wonne, zu halten die ſüß tönende Leier im Arm. 

er zum Sklaven geboren ift, bringt es sie zum Charakter 

des freien Mannes. 

Niemals war in die Höh’ ein ſklaviſches Haupt noch gerichtet, 535 
Sondern beitändig gebüdt und mit gefrümmeten Hals. 

Aus Meerzwiebeln entiteh’n nicht Roſen und nicht Syazinthen, 
Und von der Sklavin kommt nimmer ein freies Geſchlecht. 


Niemand macht fich fein Los felbit. 


Kein Menſch ſchmiedet die Feffeln ſich ſelbſt, mein teuerfter Ky'rnos*, 


Wenn die Unſterblichen nicht ganz mir bethören den Geiſt. 540 


Ergüfle des Dichters gegen die Volksverführer. 
Bang iſt mir, Polypä'des, daß Hochmut unf’re Gemeinde 
Nichte zu grund, wie dereinit wilder Kentau'ren Geſchlecht. 
Der Richter darf nie Parteimann fein. 
Streng nad dem Linienmaß und der Schnur den Handel entjcheiden, 
Heißt mich die Pflicht, und gleich beiden erteilen ihr Hecht: 
Flugausdeutern und Vögeln und Opfern, die Brand aufzehrte, 545 
Daß ich verwerfliches Thuns ſchmählichem Tadel entgeh. 
Mit Gerechtigkeit fol Milde gepaart fein. | 
Niemand thu' böswillig Gewalt an; für den Gerechten 
Iſt wohlthätig zu fein immer das höchſte Verdienſt. 
Mahnungen an Kyrnos beim drohenden Bürgerfriege. 
1 


Lautlos rufet zum Kriege, dem thränenreichen, ein Bote, 
Der, o Kyrnos, von weit glänzender Warte ich zeigt. 550 


B. 523. Plutos, der Gott des Reichtums, fteht hier, wie Died un- 
zählige Male bei den Dichtern der Fall ift, für den Reichtum jelbft. 

* Der Laut, Binter dem daB Zeichen ’ flieht, hat den Ton: Deu'tſchland über allles. 
(angenſcheidiſche B.ge.u.r0m. 21.5 Bd. 8; Lfrg. 1.) Theognis. 3 
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Auf denn, lege du flugs den geflügelten Rofjen die Zäum’ an! 
Denn bald, deucht mir, erreicht feindliche Männer ihr Lauf. 
Nicht viel Raum ift dazwiſchen, fo legen den Pfad fie zurüde, 
Wenn die Unfterbliden nicht ganz mir bethören den Geift. 
2. 


Mut muß fallen der Mann, den drüdende Leiden gebeuget, 555 
Und um Erlöfung fleh’n bei der Unſterblichen Macht. 


3. 
Gib wohl acht: die Gefahr, fie ſchwebt auf der Schneide des Meſſers; 
Viel ift jebt dir befchert, wenig ein anderes Mal, 
Daß das Befittum weder ſich übermäßig dir mehre, 
Noch in Mangel und Not jelbft du dich treibeit hinein. 560 
4. 


Wohl mir, nennt’ ich ein Teil mein eigen und dürfte der Feinde 
Reichliches Gut als Befit ih den Genoſſen verleih’n! 


In GSefellfchaiten halte Dich ftets zu geiftreihen Männern. 


Läd't man zum Mahle dich ein, dann mußt du zur Seite des edeln - 
Mannes dich ſetzen, in dem wohnet die Fülle des Geiſts; 

Auf ihn horche, wann Kluges er Spricht, daß ſolches du lerneſt 565 
Und, froh diefes Gewinns, wiederum fehreft nah Haus. 


Huimunterung zum Genufle der Jugend. 


Scherzend genieß' ich die Jugend; ich Tiege ja lange genug noch, 
Iſt mein Leben dahin, drunten im Grab, wie ein Stein 

Zautlos; hinter mir lafj’ ich des Heſlios wonnigen Lichtglanz, 
Und, bin edel ich gleich, ſchauet mein Auge doch nichts. 570 


. Sprüche und Lebensregeln vermifchten Inhalts. 
1. 


Reich ift an Übeln der Ruf für die Menfchen, Erprobung das befte: 
Biele, die noch unerprobt, haben als Gute den Ruf. 
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2 


Handele recht, leb’ recht! Was bedarfit du noch anderer Boten? 
Wohlthun ifts, mas bequem Kunde verbreitet von dir. 


3 


Mich verraten die Freunde, derweil ich entgehe dem Feinde 575 
Wie der Regierer des Schiff3 ragenden Klippen im Meer. 


4. 


Leichter iſt Schlechtes aus Gutem gemacht, als Edles aus Schlechtem; 
Spare die Lehren: dahin ift mir die Zeit, mo man lernt. 
5. 
Widerlich iſt mir der Schuft und verfchleiert wand!’ ich vorüber; 
Leicht iſt Dabei mein Sinn, wie ihn dag Vögelchen hegt. 580 
6. 
Widerlich ift mir ein ſchlendriſches Weib und der geile Gefelle, 
Welcher ein fremd Saatland ftet3 zu beadern begehrt. 
7. 
Was nun dahin einmal, ungeſcheh'n läßt's nimmer ſich machen; 
Aber für das, mas kommt, forge mit wachſamem Sinn. 


Im redlichen Sandeln allein liegt Beruhigung. 


Nichts, waswirthun,ift ohne Gefahr, Fein Sterblicherweißaud, 585 
Wie es zulegt abläuft, wann ein Geſchäft er beginnt. 

Mancher verſuchte fih Ruhm zu erwerben, doch, weil er darüber 
Nicht nachdachte zuvor, jtürzt’ er in Sammer und Not; 

Aber, wer recht thut, ſolchem befchert bei allem die Gottheit 
FreundlichesGlückund bewahrtihnvorverblendetemSinn.590 


Ertrage Glück und Unglück mit Gleichmut. 


Mut braucht’3, was auch die Götter den fterblihen Menſchen 
verhängen, 
Und mit gelafjenem Sinn trage das Doppelte Los: 
3* 


— — — — — —44 
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Weder im Leid zu ſehr abhärmend den Geiſt, noch im Glücke 
Über Gebühr entzückt, ehe das Ende du ſiehſt. 


Gut Freund aus der Ferne. 


Weit voneinander entfernt, oMenſch, woll'n Freunde wir bleiben:595 
Außer dem Reichtum kriegt alles am Ende man ſatt. 

Sei'n wir auch lang' her Freunde, doch Umgang pflege mit andern 
Männern, die beſſer, als ich, deine Geſinnung verſteh'n! 


VBerwünfchungen über einen falichen Frenud. 


Nicht unbewußt mir, wandelſt die Straße du wieder, wo früher 
Du dich herumtriebft und unfere Liebe betrogft. 600 

Packe dich, Feind du der Gdtterund Dieb am Bertrauender Menſchen, 
Der im Bufen die Schlang’ eifig und gleißend verbirgt! 


Die Magnefier. 
Auch die Magnefier ftürzte das nämliche frevelnde Treiben, 
Das in Gewalt jett hält diefe geheiligte Stadt. 
Allzuviel ift ungeiund. 
Weit mehr Menschen vertilgte der übergenuß, als der Sunger, 605 
Meil ihr Trachten nach mehr ging, als beſchieden das Los. 
Züge ichändet den Mann. 


Einige Gunſt zwar findet die Lüg’ anfangs, doch am Ende 
Kommt ihr Gewinn and Licht: Schaden und Schande zugleid). 

Nichts bleibt Edeles mehr, wenn Lüge des Mannes Begleit’rin 
Wird, und fobald einmal ihm aus dem Munde fie fam. 610 


Andere tndeln und fich felbit loben ziemt nur Schuften. 


Nicht Schwer iſt e8, den Nächten zu ſchmäh'n, fich felber zu loben: 
Nur ein erbärmlicder Menfch gibt mit dergleichen ſich ab. 

Nicht woll'n Schweigen die Schufte; fie ſchwatzen verwerfliche Dinge, 
Aber die Guten erfeh’n immer das richtige Maß. 
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Sprüche nnd Lebensregeln vermiſchten Inhalt3. 


1. 
Keinen von Grund aus Guten und nie Ausſchreitenden findet 615 
He'lios unter den jetzt lebenden Menſchen zu ſchau'n. 
2. 
Nicht ſo ganz, wie ſie wünſchen, gelingt jedwedes den Menſchen, 
Denn wir Sterbliche ſteh'n weit den Unſterblichen nach. 
3. 
Vielfach treib' ich in Angſten mich um, in der Seele betrübet, 
Denn noch drangen wir nicht über die äußerſte Not. 620 
4. 
Jedermann ehrt den vermögenden Mann und verachtet den Armen: 
Darin iſt durchaus einerlei Sinnes die Welt. 
5. 
Vielfach finden ſich Laſter und Bosheit unter den Menſchen, 
Vielfach Tugenden auch und was zum Leben gehört. 
6. 
Schwer muß Weiſen es ſein, viel reden zu ſollen bei Thoren, 625 
Stets auch zu ſchweigen: es liegt außer der Möglichkeit das. 
7. 
Nicht iſt's ſchicklich, berauſcht bei nüchternen Menſchen erſcheinen; 
Nicht iſt's ſchicklich auch, wenn nüchtern bei Trunk'nen manweilt. 
8. 
Schwellende Kraft und Jugend erfüllet den Menſchen mit Leichtſinn 
Und regt vielen das Herz oft zu Verirrungen auf. 630 
9. 
Wem nicht über den Mut der Verſtand herrſcht: immer im Elend 
Liegt der, Kyrnos, er iſt ſtets der Verirrungen Raub. 
10. 
Was in den Sinn bir fommt, das wäge du doppelt und dreifach; 
Unbeilbringend ja wirkt immer der haftige Mann. 
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11. 
Männer von edlem Gemüt find ſtets auch Flug und befonnen, 635 
Unter den vielen jedoch find es nur wenige recht. 
12. 
Hoffnung zeigt und Gefahr ſich in gleicher Seftalt bei ven Menfchen, 
Denn es drüden mit Macht beide Dämo’nen auf fie. 
13. 
Dftmals gegen VBermuten und Hoffnung jtellen der Menfchen 
Merfe fich dar, und dem Plan füget das Ende ſich nicht. 640 
14. 
Nie erfenneft du, wer dir wohl will oder dein Feind ift, 
Wenn fein ernites Geſchäft ihm dich entgegengeführt. 
15. 
Zahlreich Schließen am Becher fi Freund’ aneinander und Brüder, 
Doch beim ernften Gefchäft wird es die mindere Zahl. 
16. 
Wenige möchtet du finden, die treu dir raten als Freunde, 645 
Wann in den Boden das Herz ſchwere Befümmernis drüdt. 
17. 
Längſt hat in jegiger Zeit von den Menfchen die Scham fih gewendet, 
Doch Unverjhämtheit treibt fich in dem Lande herum. 
18. 
Ha! Mutraubende Not, wie lafteft du mir auf den Schultern 
Und entwürdigeft fo Körper zumal mir und Sinn! 650 
Lehrſt au Schändliches viel mit Gewalt mich, der ich mich fträube, 
Der ich im Weltumgang Edles und Schönes gelernt. 
19. . 
Mär’ id) vom Glücke begünftigt und Freund der unfterblichen Götter, 
Kyrnos, es wäre mir nie andere Tugend erwünjdt. 
20. 
Wenn du leideft, o Kyrnos, fo find ſchwer leidend wir alle; 655 
Jeglicher andere Schmerz geht mit dem Tage vorbei. 
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21. 


Härm’ in Bedrängnis den Geift zu ſehr nicht ab, noch im Wohlfein 
Freue did: alles ja fol tragen der wadere Mann. 


22. 


Richt ſollſt alfo du fchwören: „Es wird dies nimmer gefchehen!” 
Zorn bei den Göttern erweckt's, denen das Ende befannt. 660 


Glück und Unglüd find dem Wechfel unterworfen. 


Etwas zu thun tft Pflicht: ward doch Schon Edles aus Schlimmen, 
Ebenſo Shlimm aus Gut. Auch der bedürftige Mann 
Wurde geſchwind fehr reich, und wer ſehr vieles befeflen, 
Alles verlor unverſeh'ns der in der einzigen Nacht. 


Des Menichen Than uud ei ‚hängt nicht immer bon 
ihm felbit a 


Auch der Berftändige fehlt, und Ruhm folgt öfterdemThoren; 665 
Werden dem Schuft doch ſelbſt Ehren und Würden zu teil. 


In Des armen Mannes Bentel verdirbt viel Wit. 


Würd' ih Schätze befiten, Simo’nides, wie ich fie kenne: 
Niemals wär’ ich betrübt, wenn ich bei Waderen bin. 
Doch nun geh’n am Belannten vorüber fie; aber der Mangel 
Schließt mir den Mund, obfchon mehr ich, als viele, 
veriteh”. 670 


Symbolifche Unfpielungen anf die bürgerlichen Wirren 
in Megara. 


Welchergeſtalt wir, ftreichend die ſchneeweiß jchimmernden Segel, 
Test aus dem Me’lifchen Meer treiben durch finſtere Nacht, 

Mil niemand ausfhöpfen den Raum, hoch wallet die Meerflut 
Beidſeits über den Kiel; wahrlich, mit Mühe nur mag 
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Einer fich retten, es ſchläfet die Mannſchaft, fort ift der edle 675 
Steu'rer gefchafft, ver wohlfundig die Wache verfah. | 
Jegliche Zucht ift geſchwunden, gewaltſam rauben fie Schäße 
Und nicht richtiges Map hält die Verteilung fofort; 
Herrſchen ja doch Laftträger, der Schuft fteht über dem Wadern: 
Mir iſt bang, in ven Grund fchlinge die Welle das Schiff. 680 
Das iſt's, was ich, in Rätſel gehüllt, andeute den Wadern, 
Aber e3 merft’3 auch wohl, ift er verftändig, der Schuft. 


Der Menſch ift in feinem Thun gar oft entweder Durch feinen 
eigenen Charakter oder burch äußere Berhältnifie 
gebunden. 


Biel’ Unverftändige ſchwelgen in Reichtum, während jo manchen, 
Der nad dem Edelen ftrebt, drückender Mangel verzehrt: 

Demnach haftet an beiden die Unmadt, Fräftig zu handeln, 685 
Denn die hindert das Gut, jene das eigene Herz. 


Der Mienich Hadere nicht mit Den Göttern. 


Nicht Steht Sterblichen zu, mit den ewigen Göttern zu hadern 
Dder zu treten ins Recht: Teinem iſt diefes erlaubt. 


Beginne nichts, wobei Du nicht hinausſiehſt. 


Nicht muß einer verleben, wo nichts fich erweilt als verlegbar, 
Noch anfangen, was nicht beſſer ift, wenn es vollbracht. 690 


Wunſch für einen zur Sce reifenden Freund. 


Mögeſt du froh vollenden die Bahn durch riefigen Meerraum, 
Und dich Pofeidaon leiten, den Freunden zur Luft. 


Nur wenige willen im Slüde Maß zu halten. 


Übergenuß bat viele, die Thorheit blähte, verberbet, 
Denn ſchwer kennt man das Maß, wenn manin Herrlidfeitlebt. 
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Troft an fein eigenes Herz. 


Nicht kann alles, o Herz, ich dir, wie du wünſcheſt, gewähren; 695 
Trage Geduld! Nicht du fehnit dich nah Schönem allein. 


Freunde im Unglück find änkerft felten. 


Geht es mir gut, viel’ hab’ ich der Freunde dann; aber fobald mir 
Irgend ein Leib zuftößt, halten nur wenige Treu’. 


Reichtum, Die einzige Tugend nach dem lrteil der Menge. 


Reich fein gilt bei der Maſſe der Menfchen als einzige Tugend; 
Gar nichts and’res ergibt einigen Nuten für fie: 700 

Hätte dir feinen Verftand Rhadama'nthys felber verliehen, 
Wäreſt du wigiger, ala Si’fyphos, Wolos’ Sohn, 

Dem aus dem Wis fogar fein Scharffinn zeigte den Rüdweg, 
Als Perje'phonen er rührte mit ſchmeichelndem Wort, 

Welche, berückend den Sinn, das Bergeflen den Sterblicden 

darreicht: 705 

— Noch Fein anderer ließ diefes fih kommen in Sinn, 


2.701. Rhadamanthys, Sohn des Zeus und der Euro’pa, wurde 
wegen feiner Weisheit und GSittenftrenge einer der ZTotenrichter in ber 
Unterwelt. i 

B. 702. Sifyphos, der Sohn des Aolos, erbaute E’phyra, ſpäter 
Korinth genannt, und ward der Stifter der Iſſthmiſchen Spiele. Weil 
er dem Flußgott Afo’pus, welchem Zu’piter feine Tochter Agi'na geraubt 
hatte, den Räuber verriet, erfann der erzürnte Götterfönig für Siſyphos 
eine ganz bejonderd harte Strafe im Tartarus: er mußte nämlich einen 
Seldblod auf die Höhe eines fteilen Berges hinaufwälzen, der aber, wenn 
er beinahe jchon oben war, wieber berabrolite, jo daß Siſyphos feine 
Arbeit immer wieder von vorn beginnen mußte. Man erzählt auch von 
ihm — und auf diefen Umftand fpielt unfer Dichter an obiger Stelle 
an —, er habe vor feinem Tode feiner Gemahlin geboten, ihn nicht zu 
beitatten, und als fie dieſes nun wirklich nicht gethan, habe Siſpphe⸗ 
die Perfe'phone, Plu'to's Gemahlin, gebeten, ihn noch einmal aus der 
Unterwelt auf bie Erde zu entlajjen, um feine Gemahlin für die Vernad)- 
laͤſſigung feines Leichname zu beftrafen. Als ihm nun dieſes geftattet 
Wurde, Babe er fich geweigert, wieder in den Ta'rtarus zurüdzulehren. 
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Wann einmal ihn umhüllte der finftere Nebel des Todes 
Und den erfchredlichen Ort er der Verblich’nen betrat 

Und die umdüfterten Pforten hindurchſchritt, die der Geftorb’nen 
Seelen halten gebannt, jeglihem Sträuben zum Troß: 710 

Gleichwohl kehrte von dannen, geleitet von ſchlauem Verſtande, 
Zum hellitrahlenden Licht Siſyphos wieder, der Held; — 

Nicht, Jo du Lügen erfändeft, die durchaus gleichen der Wahrheit, 
Hätteft den fertigen Mund Ne’ftors, des göttlihen Manns; 

Kämeft zu Fuße zuvor dem bejchleunigten Flug der Sarpyi’en, 715 
Wäreſt den Meiltern im Lauf, Bo’reas’ Söhnen, voran; 

Sondern es muß den Sat jedweder bemahren im Innern: 
„Reichtum gehet an Macht allem bei allen zuvor.“ 


Neichtum ift nicht Das einzige Gut im Leben; es ſchützt nicht 
vor Krankheit, Alter und Tod. 


Ebenfo reich, als der, der Silber in Fülle befibet, 
Gold auch und Flächen dazu weizenergiebigen Lands, 720 
Roſſ' und Mäuler, iſt der, dem, was er bedarf, zu gebot ſteht, 
Was ihm Vergnügen für Baud, Seiten und Füße verfchafft, 
So vom Knaben, wie Weib, warın beiden die Stunde gefommen, 
Die mit der blühenden Kraft jtehet im ſchönen Verein. 
Das ift der Sterblihen Schab; denn feinem ift alles Beſitztum 725 
Überflüffig befchert, welcher den Wis betritt. 
Auch fein Lösgeld fernt ihm den Tod und befchmerliche Krankheit 
Dder das Greifentum, das ihn mit Plagen befchleicht. 


Der Gute, wie der Böſe, hat in Diefem Leben oft ein ganz 
anderes Schickſal, als jeder verdiente. 


Billigten zwar, Zeus Bater, die Götter e3, daß den Verruchten 
Frevel gefällt; allein, billigten das fie zugleich: 730 
Daß, wenn fündliche Thaten mit völlig verhärtetem Herzen 
Einer verübt und für nichts achtet der Götter Gebot, 
Selber büße fofort, was Übles er that, und den Kindern 
Nicht erit Fünftiges Leid brächten der Väter Vergeh’n, 





Theognid, Elegieen. 43 


Sondern die Kinder des Frevlers, wofern fiemitredlihem Sinne735 
Handeln und, Kro’nos’ Sohn, dich zu erzürnen ſich ſcheu'n 
Und in der Bürger Verein glei anfangs üben, was recht iſt, 
rei von der Straf’ ausgeh’n, welche die Väter verwirkt. 
Achteten das doch für billig die jeligen Götter! Doch frei jetzt 
Geht der Verbrecher und fpät duldet einand’rer das Leid. 740 
Das au, König der Götter, wie reimet es fich mit dem Rechte, 
Daß, wenn frei fi ein Mann hält von verwerflichem Thun, 
Weder ihm Schuld anflebt, noch mit Sünde beladener Eidſchwur, 
Sondern gerecht er ſich zeigt, nicht er Gerechtes erfährt? 
Wer von den Sterblihen möchte doc ſonſt noch — fieht er auf 
diefen — 745 
Und mit welchem Gefühl ehren die Götter hinfort, | 
Wenn der verworfene Mann und der Freveler, welcher ver Menfchen, 
Welcher der Himmliſchen Zorn ferne zu halten verfäumt, 
Stolz fich erhebt in der Fülle des Reichtums, doch Die Gerechten 
Sich abhärmen, verzehrt von der erdrüdenden Not? 750 
Deſſen belehrt, mein Lieber, erwirb dir redlich Vermögen, 
Wahre befonnenen Mut, halte von Sünde dich fern; 
Immer erinn’re dich diefer Crmahnungen; aber zulett wirft 
Gelber du billigen, daß mweislihem Rat du gehordt. 


Einladung zur Freunde und zum Lebeusgenufie. 


Über der Stadt zwar möge der Herrſcher im Äthergebiet, Zeus, 755 
"Stets hoch halten den Arm, ſchützend vor jeder Gefahr, 
Mit ihm die anderen Götter, die feligen, aber Apo’llon 
Unfere Zunge mit Kraft rüften und unferen Sinn. 
Auf, laßt heilige Weifen ertönen zur Harf’ und zur Flöte! 
Doc wir, fuchend mit Tranfopfern der SimmlifhenHuld, 760 
Wollen im Kreis, beim Becher, vergnügten Geſprächen uns widmen, 
Gänzlich verbannt ift von uns Furcht vordem Me’difchen Krieg. 
Alfo ſei's! — weit beijer, mit freudigem Mute gerüjtet, 
Frei von der Sorgen Gewalt, munter und luſtig dahin 
Leben und fern noch halten die unglüdbringenden Keſren, 765 
Zehrendes Greifentum und unvermeidlichen Tod. 


44 | Theognis, Elegieen. 


Keuntniſſe haben nur dann Wert, wenn Der Beſitzer fie auch 
für andere nützlich zu machen weiß. 


Niemals follte der Diener und Bote der Mufen, wofern er 
Reichliches Wiſſen befitt, neidifch verfahren damit; 

Vielmehr jenes erforfhen und das mitteilen und das thun: 
Mer hat Nuten von dem, was er allein nur verfteht? 770 


Das Baterland bleibt Dem Menfichen unter allen Berhältnifien 
Doch immer Das teuerfte. 


Phö’bos, du felbft, o Herrfcher, umtürmeteft unfere Burg ja, 
Thatft Alkaſthoos dies, Pe’lops’ Erzeugtem, zulieb. 
Selbft au halte des Meders in Hochmut nahendes Kriegsheer 
Fern von unferer Stadt, daß mit Vergnügen das Volk 
Herrliche Feithefato'mben dir bring’ im erwachenden Lenze, 775 
roh beim Lautengefang und dem erfehnten Gelag 

Und bei des Päſans Reigen und Jauchzen um deinen Altar ber. 
Denn mir wird gar bang, wenn das verkehrte Getreib 

Ich und den Zwiſt der Helle'nen, den volkverderbenden, fchaue: 
Doch du malte mit Huld, Phöbos, ob unferer Stadt! 780 

Denn wohl wandert’ aud ich einft hin zum ſiku'liſchen Lande, 
Hin, wo mit Reben befränzt pranget Eubö’a’s Gefild; 

Auch gen Sparta, der herrlichen Stabt des beſchilften Euro'tas, 
Und wohlmollend empfing alles den fommenden Gaft. 

Aber von dorther kam mir Befriedigung nit in die Seele: 785 
So war Teureres mir nichts, als das Land der Geburt. 


Wunſch Des Dichters, unr immer bei Outen zu jein. 


Mög’, an der Weisheit Statt und der Tugend, einand’res Berlangen 
Nie lebhafter auf mich wirken, an dem nur id) ftet3 

Halten, daß Harf’ und Gefang und Chorreih’ntang mich ergötzen 
Und, mit den Guten vereint, gut ich erhalte den Sinn. 790 


D. 772. Alkathoos, Pelops’ Sohn, herrichte zu Mergara und baute 
die von den Krete'njern zerftörten Mauern diefer Stadt wieder auf. 
Dergl. Paufanias 1, 41. 
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Gerecht ſein ift nicht bloß Pflicht, foudern andy vorteilhaſt. 


Keinen der Fremdlinge je durch ſchmähliche Thaten verletzend, 
Noch der Genoſſen des Volks, ſondern dich zeigend gerecht, 

Thue dem eigenen Geiſte genug; von den mürriſchen Bürgern 
Redet der eine mit Haß, beſſer der and're von dir. 


Jeder Menſch ii dem Urteil auderer ansgeſetzt. 


Gar fehr tadelt der eine Die Guten, der andere lobt fie, 795 
Aber die Schuftigen hält feiner Erwähnung man wert; 
Doch Fein Menſch in der Welt bleibt ganz unberühret vom Tadel, 

Beſſer nur ift, nad) mem wenige fragen, daran. 


Niemand kaun es allen Lenten recht machen. 


Keiner der Sterblichen wird je fein, auch feiner noch war je, 
Welcher, von allen gelobt, jtiege zum Alis hinab; 800 
Denn er felber fogar, der Menfchen und Göttern gebietet, 
Zeus der Kroni’de, genügt ſämtlichen Sterblichen nicht. 


Gewifienhaftigkeit, die erite Pflicht des Neligionsichrers. 


Pünktlicher noch, als der Zirkel, das Linienmaß und die Richtfchnur, 
Muß aufmerfen der Mann, welcher des Heiligen pflegt, 

Wann ihm, Ky'ınos, Apolls antwortende Prieft’rin in Py'tho 805 
Aus ſchatzreichem Verſchluß deutet den Götterbefcheid; 

Denn So du mas beifügteft, du fänd'ſt Fein heilendes Mittel, 
Nähm'ſt du davon, du verging’it gegen die Götter Dich ſchwer. 


B. 804. „Welcher des Heiligen pflegt” — fo überfebe ich, um 
der Sentenz eine allgemeine Bedeutung zu geben. Das griechiiche dewpds 
[Theo’ro8] bedeutet wörtlich einen, der abgejandt wird, um Dad Orakel 

u befragen; auch einen Geſandten des Staates, der einem auömwärtigen 
* im Namen eben des Staates, von welchem er geſandt wird, anwohni. 
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Klage über faliche Freunde. 
Was nicht weniger bitter ala Tod ift, mußt’ ich befahren, 
Und was fchmerzlicher noch, Kyrnos, ala alles, mir fällt: 810 
Mich verrieten die Freund’, und ich, zu den Feinden mich ftellend, 
Will mid nun auch umfeh’n, wie ſich geitaltet ihr Sinn. 
Gezwungenes Stillſchweigen. 
Plump auftretend, beſchreitet ein mächtiger Ochs mir die Zunge, 
Der mir das Plaudern verbeut, ob ich auch manches verſteh'. 
Jeder ſoll ſein Los mit Geduld ertragen. 


Nicht kann dem man entgeh'n, was a leiden verhänget das 
al; 815 
Doc, was es leiden mich heißt, fürde ich zu leiden mich nicht. 


Klage über ein erlitienes großes Unglüd. 

Ah! In unendlihen Jammer gerieten wir! Raffte doch Tieber 

Uns zwei beide jogleih, Kyrnos, das Todesgeſchick! 

Ehre Bater und Miutter. | 

Denen, die ahtungswidrig den greifenden Eltern begegnen, 

Sit nur kurzes Beiteh’n, Kyınos, hienieden vergönnt. 820 

Wie man fich gegen Zwingherrn zu verhalten habe. 
Fördere feinen Tyrannen, in Hoffnung eigenes Borteils; 

Töt' auch feinen und fer göttliher Eide gedenk! 
Wann das Vaterland in Gefahr, ift nicht Zeit zu Zuftbarkeiten. 
Wie noch möget ihr wagen, zu fingen zur Flötenbegleitung, 

Da fih vom Marft aus ſchon zeiget die Grenze des Lands? 


B. 818. Das griechifche ouvanuporepous mag auch ben ' Deutichen 
Pleona'smus entjchuldigen. 
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Nährt es doch jene, die beim Feſtſchmaus an den Knöcheln der 
Hände 825 
Und im gelblichen Haar tragen den purpurnen Kranz. 
Auf denn! Schere das Haar und beende das Freudengelage, 
Skyth', und betrauere ſolch duftender Fluren Verluft! 


Mißtraue allen Unrnheitiftern im Staate. 


Zutrau’n hat ven Beſitz mir geraubt, Mißtrau'n ihn erhalten; 
Aber in beiden erlangt ſchwer man den richtigen Blick. 830 

AU das iſt nun den Raben, dahin ift’3, aber es trägt ung 
Niemand, Kyınos, die Schuld aus der Unfterblichen Kreis, 

Sondern der Männer Gewalt, Ausfchweifung und allerlei Kniffe 
Haben von reihlihem Gut uns in Verderben gebradt. 


Gute Lehren über deu Genuß des Weines. 


Zwei Schwachheiten verleiten den kläglichen Menfchen zum 
| Trinken: 835 
Nämlich erfchlaffender Durſt und der beſchwerende Rauſch. 
end’ ich der mittleren Straße mich zu, To bered’ft du mich nimmer, 
Ganz zu vermeiden den Trunf, noch zu beraufchen mich aud). 
Immer erfreut mich der Wein, nur eines gefällt mir an ihm nicht, 
Daß, wenn beraufcht ich bin, gegenden Feind er mich führt. 840 
Aber fobald, wer fich oben befand, auf den Boden hinabfommt, 
Iſt's zu beenden den Trunf Zeit und nach Haufe zu geh'n. 


Es if leichter, jemand unglücklich, als glücklich zu machen. 


Wenn es dem Mann wohl geht, iſt's leicht, ihn zu ſtürzen ins Unglück, 
Aber ein Unglüdsfind glücklich zu maden, ift ſchwer. 


Der Dichter verwünſcht feine in Die Gewalt der Bolfsper- 
führer gefallenen Landsleute, fowie jene jelbit. 


Tritt mit Dem Fuß das verblendete Volk und ſtich es mitfcharfem 845 
Stachel und lege das Joch, ſchwer für den Naden, ihm um; 

Denn nicht findeſt du ſonſt noch ein Volk, ſo gefügig dem Zwingherrn, 
Unter den Menſchen, ſoviel' ihrer die Sonne beſcheint. 
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Zeus der Oly'mpier tilge den Mann aus, welcher dem Freunde 
Durch füßtönend Geſchwätz Trug zu bereiten verfucht. 850 


%* 


Vorher mußt’ id) es ſchon, doch jetzt um vieles noch beffer, 
Daß von ven Schuftigen nie Dank zu gewarten man hat. 


%* 


Dft Thon ift ja der Staat ob ſchlechten Gebarens der Führer, 
Gleich dem zerfchelleten Schiff, gegen das Ufer geprallt. 


Nie im Unglüd, uur im Glück zeigen fich Die Freunde. 


Wie von den Freunden mich einer in mißlicher Lage gewahret, 855 
Dreht abjeits er den Hals, nimmer gemillt, mich zu ſeh'n; 
Doc wenn es herrlich mir geht, was jelten dem Manne zu 
teil wird, 
Dann wird überallher Gruß mir gezollet und Kuß. 





Wie das Mädchen, Das nicht heiraten darf, fich ſchadlos halt. 


Mich verraten die Freund’ und verbieten mir, mich zu verloben, 
Wann fi zeiget ein Mann; aber ich gehe von felbit 860 

Abends hinaus und Fehr’ um das Frührot wieder nad Haufe, 
Wann des ermedenden Hahns Stimme vernehmen fich läßt. 


Der Tugendhafte ftcht immer höher, als der Nichtäuntige, 
auch wenn letzteren Das Gläck noch fo ſehr begünftigt. 


Manch nichtsnutzigem Mann gibt Glück und Segen die Gottheit, 
Woraus weder er ſelbſt weiteren Nutzen erzielt, 
Noch die Genoſſen; doch nimmer vergeht hochſtrahlende Tugend, 865 
Denn wer den Speer wohl fchwingt, rettet das Land und 
die Stadt. 
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Des Dichterd Gefinnung gegen Frennde und Feinde. 


Stürze von oben mit Macht auf mic) der geräumige, eh’rne 
Himmel hernieder — ein Schreck Menſchen der früheren Zeit — 

Wenn ich zum Beiltand nicht denjenigen bin, die mich lieben, 
Aberden Feinden zum Web’ und zumgemalt’gen Berbruß ! 870 


Lob und Tadel des Weines. 


Wein, bald muß ich dich loben und bald dich tadeln; im ganzen 
Kann ich dir feind nicht fein, aber auch lieben dich nicht. 

Du bift trefflih und ſchlimm: wer wollte geringe dich achten? 
Wer hochſchätzen und doch wahren ein weiſes Gemüt? 


Sei frohen Mutes, das Leben ift fo kurz. 


Bluͤhe, geliebtejtes Herz, bald werden ja andere Menſchen 875 
Hier fein, aber ich felbft modern als düſterer Staub. 


Bericheudhe die Sorgen mit einem Trunke edeln Weines. 


Trinke den Wein, den herab von Tay'getos’* ragendem Scheitel 
Mir Rebſtöcke gebracht, die in den Schluchten des Berge 
Einjt anpflanzte der Greis Theoti'mos, der Liebling der Götter, 
Aus dem Plata’nengehölz leitend den Fühlenden Duell. 880 
Trinkſt du von dem, dann wirft du die drüdenden Sorgen ver- 
fcheuchen; 
Erft im Raufche, da wird's leichter um vieles dir fein. 


Bitte um die Seguungen des Friedens. 


Friede regier’ in der Stadt und Reichtum, daß ich mit andern 
Jubele, nimmer verlangt mich nach den Plagen des Kriegs. 


B. 877. Taygetos, ein Gebirge bei Spa’rta. 


* Der Laut, hinter dem bad Zeichen’ ficht, hat ben Kon: Deu'tſchland über allles. 
[Sangenigeidtide B. gr. u.röm. 21.5 Bd.8; Erg. 2.)] Theognis. 


oa 
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Wünfche im Frieden den Krieg nicht, if Diefer aber De, fo 
zeige dich als mutigen Mann. 


Nicht horch' allzu geneigt lautfchallenden Rufen des Herolds, 885 
Denn nicht find wir im Kampf wegen des Batergefilds. 

Doch Schimpf bringts, daftehn und die fliegenden Roſſe befteigen 
Und nicht hauen den Krieg, welcher zu Thränen bewegt. 


Berwünichungen. 


Mehe des feigen Gebarens! Dahin ift Kerinthos geworfen 
Und Lela’nto3’ Gefild, trefflih an Reben, verheert. 890 

Zegliher Wadere flieht, in der Stadt obherrfchen die Schufte: 
Tilge doch Zeus das Geſchlecht, Ky'pfelos Art jo verwandt! 


VBernünftige Einficht, des Mannes höchfier Borzug. 


Befjeres trägt niemals ein Mann im Innern, als Einſicht; 
Nichts, was bitterer ſchmerzt, Ky'ınos, al3 Mangel daran. 


Der eine ik mehr, Der andere minder geichidt, keiner aber 
verficht alles. 


Nicht fei, Kyınos, fo ganz auf fterblihe Männer erbittert, 895 
Menn du bebenfft, daß fo, wie in dem Bufen den Sinn 
Jeglicher hat, auch alfo die Handlungen find, dem Gerechten, 
Wie dem Verworf’nen fomit mächtiger Schaden geſchäh': 
Der iſt minder gefchidt, der befjer zu jevem Gefchäfte, 
Aber es hat in der Welt Feiner zu allem Verftand. 900 


V. 889 ff. Kerinthos und dad Lelantifche Zeld befinden fi 
auf Eubd’a (jetzt Neproponke) Lebtered bildete den Zankapfel zwiſchen 
den beiden Städten Cha’ltis und Ere’tria und fiel mit dem Gebiete der 
eriteren in die Hände der Athener, als fte diefe Stadt wegen ibrer den 
vertriebenen Piſiſtratiſden geleifteten Hilfe eroberten. — Kypjelos wur 
Tyrann von Korinth und Vater ded berühmten Peria’nder. — Aber was 
der Dichter mit allen diefen Bezeichnungen eigentlich jagen will, ift und 
dunkel; wahrjcheinlich, Da mehreres, was den Zufammenhang berftellen 
würde, zu Grunde gegangen ift. 
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Mahnnug zu vernünftiger Sparfamteit. 


Wer dem Erwerb nachſtrebt, vor Verſchwendung wohl fi in acht 
nimmt, 
Zrägt der Verftändigen Lob und ihr Gefallen davon. 
Ließe des Dafeins Ziel fih vorausfeh'n, was von der Laufbahn 
Seglicher ausfüllt, bis nieder zum Wis er fteigt: 
Ganz in der Ordnung, daß, wen länger fein Los fich hinaus- 
zieht, 905 
Mehr auch diefer das Gut fparete, das er befikt; 
Nun ift ſolches verfagt; — das iſt's, was mich quälet und abhärmt, 
Was das Gemüt mir zernagt, was mir zerfpaltet das Herz; 
Daß ih am Kreuzweg teh’, mir find zwei Wege vor Augen, 
Ratlos bin ich jedoch, welchen ich wandle zuerft: 910 
Ob ih, ohne Genuß, elend mein Leben verfümm’re 
Oder der Luft nachgeh’, ohne mic viel zu bemüh’n. 
Sah ich doch felbit; wie der, der aus Kargheit nimmer dem Magen 
Reichlihern Imbiß gab, während er Mittel befaß, 
Eh’ er am Ziel ankam, abitieg in des Ais Behaufung, 915 
Mährend dagegen der erjtzbefte das Erbe befam: Ä 
Daß man ſich zwecklos müht und nicht gibt, weldem man wollte. 
Auch fah wieder ich, daß einer gehätfchelt den Bauch 
Und fein Vermögen verpraßt: „Dein Herz will” — fprad er — 
„Sch Freuen!” 
Wo ihm ein Freund aufftößt, bettelt er jolden nun an. 920 
Alfo, Demokles, ift es am beiten, man richtet den Aufwand 
Nach dem Befisitand ein und ift auf alles bedacht. 
Denn nicht wirft du did müh’n und an and’re die Früchte vergaben 
Dder der Knechtſchaft Los tragen, wenn Bettler du wirft. 
Schwände doch nie mit des Alters Herannah'n ganz Das Be- 
ſitztum! 925 
Denn bei dieſem Geſchlecht ſteht das Vermögen voran. 
Haft du Befitz, zaͤhlſt viele der Freunde du; aber als Armer 
Wenige — und nicht bleibt wacker der nämliche Mann. 
Sparen iſt immer das beſſ're, denn niemand weiht dem Geſtorb'nen 
Thränen, ſobald er das Haus leer von Vermögen erblidt. 930 
4 
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Tugend, mit Schönheit vereint, ik Das höchſte Glück. 


Wenige Sterbliche gibt’3, die Schönheit ſchmücket und Tugend: 
Glücklicher, wen das Geſchick beide verliehen zumal! 

Allwärts wird er verehrt, nicht bloß die Genofjen der Jugend 
Räumen den Platz ihm ein, fondern die Älteren auch. 


L NRätfel.! 


Nicht mit fo filbernem Ton, wie die Nachtigall, weiß ich zu 
fingen, 9 
Denn beim Freudengelag war ich in voriger Nacht. 
Auch nicht wälz’ ich die Schuld auf den Flötener, ſondern es läßtmid 
Einfam der Freund, der nicht weife Belehrung verlangt. 
Hier, in die Nähe des Flöt’ners, zur Rechten geitellet, fo laßt mid 
Singen undjendenmeinleh’n zu der Unſterblichen Macht! 940 


Politiſche Srundfäte unferes Dichters. 


Gradaus führt mich mein Weg, nach der Schnur, auffeinevon beiden 
Seiten geneigt, denn ih muß völlig mich fügen dem Recht. 
Ordnung ſchaff' ich der Heimat, der prächtigen Stadt, an Das 
Boll mid 
Gar nicht Tehrend und nicht Frevelern leihend das Ohr. 


II. Rätſel. 


Unter der Hindin hinweg, wie der Leu volltrogender Kühnheit, 945 
Hafcht’ ich im Sprunge das Kalb, ohne zu trinten des Bluts; 


— — 


1. Bon bier an folgen, untermile mit Gegenftänden verjchiedener 
Art, einige Rätjel oder vielmehr ſymboliſche Sprüche, auf Deren Deutung 
wir jedoch verzichten müſſen, Da und die näheren Beziehungen völlig un 
befannt find. ie jcheinen nicht ſowohl Liebesverhältniſſe (wie einige 
wollen), als vielmehr des Dichterd Verhältnis zur Plebejerfchaft zum 
Gegenftande zu haben, wie fi) aus einzelnen Andeutungen freilich mehr 
nur erraten, als erweijen läßt. 








Theognis, Elegieen. 53 


Ragende Mauern erflimmt’ ich, doch ohne die Stadt zu verheeren, 
Schirrte die Rofj’, und doch ftieg auf den Wagen ich nicht; 
Handelte, ohne zu handeln, beendete, ohne zu enden, 
That, ohn’ etwas zu thun, wirkt’ und erwirkete nichts. 950 


Verſchwende feine Wohlthaten an fchlechte Meufchen. 


Mer mohlthuet den Schlechten, ift zwiefach übel daran: er 
Kommt um das Seinige, nie wird ihm auch deſſen ein Dank. 

Haft viel Gutes von mir du genoſſen und weißeſt mir Danf nicht, 
Mögft du bedürftig zurückkehren zu unferem Haus, 


Eigene Erfahrung macht Die Tänſchung fchiwinden. | 


Dis aus dem dunkelen Sprudel des Quells ich ſelber getrunken, 955 
So lang kam ſein Born ſchön und erquickend mir vor; 

Doch nun iſt er getrübt, mit Schlamm iſt das Waſſer gemenget: 
Anderer Quell und Fluß ſpende ſofort mir den Trunk. 


-Borficht im Erteilen von Lob. 


Halte zurüd mit dem Lob, bis gründlich ven Mann du erfannt haft, 
Wie von Charakter und Takt, wie von Benehmen er fei! 960 
Mancher verbirgt im Gemüt heimtüdifches Weſen und Yalfchheit, 
. Während nach außen er fich zeigt, wie der. Tag es erheifcht. 
Nur durch Länge der Zeit tritt ſolcher Befinnung ins Helle: 
Irrte doch auch mein Geift weit von. dem Richtigen ab. 
Zu raſch war ich im Loben, bevor dein Herz ich von 
Grund aus 965 
Kannte, Doch weitab jetzt lenk' ich den Lauf, wie ein Schiff. 


Sich im Trinken auszeichnen, ift ein ſchlechter Vorzug. 


Welch ein Verdienft auch wär's, beim Zunt zu empfahen den 
mpfpreis? 
Sieget der Schuft doch oft über den Wackeren hier. 
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YAufmunterung zum Lebenögenufle, gegründet anf Die Kürze 
— — überhanpt Ten Die der Iugend, in 
ondere. 


Keiner der fterblicden Menſchen, fobald ihn die Erde geborgen, 
Daß er zum E’rebos flieg und zu Perfe'phone’3 Haus, 970 

Freuet der Laute fich mehr, noch darf er dem Flötener lauſchen, 
Noch Diony ſos' Geſchenk ſchlürfet er irgend noch ein. 

Dies einſehend, gehorch' ich dem Herzen, ſolange die Kniee 
Hurtig mir ſind und gerad noch ich erhebe das Haupt. 


Der wahre Freund bewähre ſich durch die That. 
Niemand fei mein Freund mit der Zunge nur, nein, mit der That 
au 975 
Beides: mit eigener Hand leift’ er mir Hilf' und mit Gelb. 
Nicht beim Berhergelag ergöß’ er mit Worten das Herz mir, 
Sondern die That zeig’ an, ob er zu nüßen vermag. 


Genieße: die Ingend ſchwindet ſchnell dahin. 


Heiter ergieße fih uns das Gemüt beim feftlihen Mable, 
Daß es annoch ſich Iab’ an den Genüſſen der Luft; 980 
Denn raſch, wie der Gedanke, vergehen die Reize der Jugend, 
Und nicht ſchneller dahin ftürmet ein Rofiegeipann, 
Welches den Mann hinträgt inden Kampf peerfhwingender Männer 
Schleunigen Laufs und fi froh labet im Weizengefild. 


Trage deinen Summer nie zur Scheu, 


Trinke zur Zeit, wo man trinkt; doch, ergreifet Verdruß das 
Gemüt dir, 985 
Mer?’ in der Welt niemand, daß dich Befümmernis quält! 


Steter Wechiel zwiſchen Freude und Leid, 
Manchmal härmft du dich leidend und mans! freuft du Dich 


bandelnd: 
Diefe Gewalt, dies Los wechſelt vom Marne zum Mann. 
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Die Wette, 


Wetteteft du, Akade mos, den lieblichen Symnus zu fingen 
Und Preis wäre des Siegs, jugendlich blühend, ein Rnab’ 990 
Alfo für dich, wie für mich, die um Fertigkeit beide wir ftreiten: 
Säh'ſt du das Maultier hoch über den Eſel geftellt. 


Aufforderung zum frohen Lebensgenuſſe. 


Während der Sonnenbeherrſcher am Athergezelt die gehuften 
Roſſ' hinlenkt und bereits fündet die Mitte des Tags, 
Laßt uns beenden das Mahl, da alle wir, wie ung das Herz 
trieb, 995 
Durch vielfachen Genuß unferen Körper erfreut! 
Raſch nun trage das Waſſer mit zierliher Hand Lakedämons 
Reizendes Mädchen hinaus, Kränze Dagegen herein. 


Brei Des Heldenmutes. 


Höheres Läfjet fich nicht3 von den Menfchen erringen, als Bravheit: 
Sie ift der ſchönſte Befit für den verftändigen Mann. 1000 
Das ift ein herrlich Verdienft um ben Staat und des Volles 
Gefamtheit, 
Wenn, durchſchreitend die Reih'n, ftehet im Kampfe der Held. 


Man if nur einmal jung. 


Allen zufammen exteil’ ich den Rat: wer in Blüte der Jugend 
Annoch ftrahlt und in wem Fräftig noch wirfet ber Geift, 

Möge fich feines Befites erfreu'n; zweimalige Jugend 1005 
Haben ven Söhnen des Staubs, auch die Befreiung vom Tod 

Nie die unfterblien Götter verlieh’n; das verwünfchete Alter 
Naht hinraffend und faßt hoch an der Scheitel das Haupt. 


V. 997. Das Waſſer, womit man ſich nad} beendigter Mahlzeit wuſch. 
V. 999. Bravheit = Heldenmut, dperh in der wörtlichen Bedeu⸗ 
fung. 


Der wahrhaft Slückliche. 


Ad, wie beglüdt und felig und reich ift, wer da, von Drangfal 
Frei, zum dunkelen Haus fteiget des Alis hinab, 1010 

Eh’ ex vor Feinden erbebt und aus Rot in Bergehen gefallen 
Oder die Freunde geprüft, wie fie e8 meinen im Sinn! 


Zlücdhtigleit der Jugend. 


Unaufhörlider Schweiß rinnt plößlich mir Über den Körper 
Und ich betrachte die Blüt’ unferer Jugend mit Angft, 
Sie, die fo lieblih und ſchön; ad, möchte fie länger doch 
währen! 1015 
Aber, dem Zraumbild gleich, ſchwindet die blühende Zeit 
Eilig dahin, die geprief’ne; verzehrend und häßlich entftellend, 
Ziehet das Sreifentum plößlich fich über das Haupt. 


Inter Teiner Bedingung fich vor den Feinden beugen. 


Niemals werde den Hals ins drüdende Joch ich den Feinden 
Beugen, wenn Tmo'los ſelbſt über dem Haupte mirliegt. 1020 


Moraliſche Gegenſatze. 


Loſeren Sinn wohl hegen die Schlechten aus niedriger Denlart, 
Aber gerader erweift ſtets ſich der Redlichen Thun. 

Ohne Bemühen geſcheh'n von den Menfchen die Werke der Bosheit, 
Aber nur ſchwer handhabt, Kyrnos, das Edele ſich. 


Seinem Schickſal kann niemand entgehen. 


Mutig im Leid, mein Herz, auch wenn du das härteſte duldeſt, 1025 
Feiglingen nur brauſt gleich hitziger auf das Gemüt. 

Auch nicht mehre den Schmerz dadurch, daß eitele Dinge 
Bitter dich machen und bös und du die Freunde betrübſt 


V. 1020. Tmolos, ein Gebirge in Lydien, und zwar ein 8 
des Tawrosgebirges. ’ weig 
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Oder die Gegner erluftigft. Den Schiefalsgaben der Götter 
Kann ein ſterblicher Menſch nicht nur ſo leichtlichentgeh’n: 1030 
Ob er hinab ſich ſtürz' in des Abgrunds purpurne Fluten 
Oder in Nacht ihn ſchon Ta’rtaros hätte gehüllt. 
Suomen bunten Inhalts. 
1. on 
Biel erfordert es Müh’, den befonnenen Mann zu betrügen: 
Längſt fteht dies Urteil, Kyınos, im Innern mir feft. 
2. 
Zängfther wußt' ich es ſchon, doch jeßt um vieles noch beſſer, 1035 
Daß man fih Dank niemals bei den Verworf’nen erwirbt. 
3. | 
Ohne Vernunft und ein Narr ift jeglicher, welcher nicht Wein trinkt, 
Wann fi) das Sundsgeitien leuchtend am Simmel erhebt. 
4. 
Auf, laßt lachend zur Flöt' — ob einer daneben auch weint — uns 
Zrinten und lebensfroh neben dem Traurigen fein! 1040 
5. 
Schlafen wir; doch die Behütung der Stadt fei Sorge der Wächter 
Des, das uns allen fo lieb, felfigen Seimatgebiets. 
Wahrlich, bei Zeus, ſchläft einer von ihnen auch noch fo verborgen: 
Sich zum Verdruß entgeht unferem Tadel er nid. 
j 6. 
Jetzt laßt fröhlich unsfein beim Becher und holden Geſprächen; 1045 
Was uns die Zufunft bringt, ftellen ven Göttern wir heim. 
7. 
So, wie der Vater der Sohn, will ich dich Herrliches lehren, 
Aber du ſelbſt gib Raum ſolchem in Herz und Gemüt: 


V. 1033. „Den befonnenen Mann“; fo überſetze ich an dieſer 
Stelle das griechiſche dyadsc, denn der gute, wackere, redliche Mann 
kann nur gar zu leicht betrogen werben. 
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Niemals ftift’ in der Haft Unheil an, fondern dem Rate 
Folge mit tiefem Berftand und mit gediegenem Sinn. 1050 
Denn, wo der Wahnfinn herrfchet, ift unflät Herz und Geſinnung, 
Aber zum Edelen führt Rat und zu waderem Sinn. 


ho 


Doch laß diefes Geſpräch uns verlaflen, und du mit der Flöte, 
Spiele mir vor, und gedenf wollen der Mufen wir fein! 
Sie ja find’s, die ſolch willkommene Gaben gefpendet 1055 
Dir wie mir und wer rings unfre Gefilde bewohnt. 
® 


Zur Menichentenntnis gehört genaue Beobachtung. 


Siehet man manchen Charakter, Tima’goras, nur fo von ferne, 
Koftet dem Weiſeſten jelbft, ihn zu erkennen, es Müh’; 
Denn bei den einen verftedt ſich die Schlechtigkeit hinter den 


Reichtum, 
Wieder bei andern verhüllt drückender Mangel den Wert. 1060 


Brent ench des Lebens! 


Während die Iugendaoch blüht, beim Altersgenoffen Die Nacht durch 
Ruhen und ganz im Genuß ſchwelgen der jeligen Luft, 
Dder ein feftliches Mahl bei Flötengetön’ und Befängen: 
Nichts in der Welt ift, was größere Wonne gewährt 
Männern fowohl, als Frau'n; was fol Anfehn mir und 
Reichtum? 1065 
Allem voran geht doch fröhlicher Sinn und Genuß. 


Anfmunterung zur Freude, im Hinblicke auf das fchuelle Ber: 
blühen der Jugend. 


Närriſches Menſchengeſchlecht und ohne Vernunft, das um Tote 
Weinet und nicht Darum, daß uns die Jugend verblüßt. 

Freue Dich, liebes Gemüt; bald werden ja andere Menfchen 
Leben und ich im Tod werden zu düfterem Staub. 1070 
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Wiederholung (vgl. B. 213 ff.). 


Kyınos, in wechjelnder Sitte bequeme dich fämtlichen Freunden, 
Artend dich gleich der Natur, fo wie ein jeglicher ift. 
Dahin lenke für jebt, jet zeige dich anders von Anficht: 
Mehr nübt weifer Bedacht ſelbſt, al3 erhabener Ruhm. 


Die Zukunft it dem Menichen verichloffen. 


Schwer ift, von Dingen, die noch ungeſchehen, zu wiſſen den 
Ausgang, 1075 
Weil im göttlichen Rat einzig ihr Ziel ja beruht; 
Duntel verbreitet fich drüber, und eh’ eintritt, was gefcheh’n fol, 
Dringt fein Menfchenveritand ein in das Ende der Not. 


Unparteiifch gegen Feind und Freund. 
Keinen der Feinde, wofern er fi brav zeigt, werd’ ich je fchelten, 
Auch nie loben den Freund, wenn er fich [chofelbenimmt. 1080 
Bom Ürennde fol man ſich niemals abivenden. 


Das ift die Weife des Edeln, auch wenn die Geſinnung er ändert, 
Daß treu bis an das End’ er fie dem Freunde bewahıt. 


Ber fich nicht nach deu Umſtänden zu richten weiß, hat viele 
Widerwärtigkeiten. 


Manderlei macht dir Beſchwer, Demo’nag, denn du verftehft nicht 
Das zu bethätigen, was wider den Willen dir läuft. 


VBerwänfchung des unredlichen Benchmens zwifchen Greunden. 


Ka’ftor und du, Polydeu'kes, ihr Schirmerder heiligen Sparta, 1085 
Wo des Euro’tas Strom liebliche Fluren beipült: 

Kat’ ich nur einmal Böfes dem Freunde, fo treff’ es mich felber; 
Doc rät diefer es mir, fall’ es geboppelt auf ihn! 
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An einen anfgegebenen Freund. 


Unluft macht mir im Innern die Freundfchaft, die uns vereinte: 
Feind fein kann ich Dir nicht, aber auch lieben dich nicht ; 1090 
Denn wohl weiß ich, wie ſchwer man zur Feindſchaft gegen den 
Freund Tommt, 
Aber es ift gleich ſchwer, lieben, wo nichts ung bewegt. 
Sude dir fonft wen jebt; für mich ift nirgends Bedürfnis, 
Sleiches zu thun: nur die Gunft gib mir der Frühern zurüd. 
Denn ſchon ſchwing'ich empor mic auf Fittichen, jo wie derBogel 1095 
Aus dem gedehneten See, fliehend den ſchuftigen Mann, 
Dem ich die Kehle zerdrückt. Du, der du des Freundes nun mangelft, 
Wirſt nachgehends erfeh’n, wie jo verftändig ich war. 
Sei's, wer immer es will, der in Hinficht meiner dir Rat gab 
Und dich zum Abzug zwang, da du vom Freund di 
getrennt. 1100 


Socmut, der Stasten nnd Völker VBerderben. 


Hochmut hat die Magneten und Ko’lophon, minder nicht 
| Smy'rna 
Gänzlich geftürzt, und er wird ſtürzen, o Kyrnos, auch uns. 


In VBrüfungen wird der Mann erprobt. 


Bringt man zum Prüfftein dich und wirft an dem Blei du gerieben, 
Wird dich, als lauteres Gold, jeder erklären für fchön. 


Klage des Dichters über fein eigenes (politiiches) Schickſal. 


Weh' mir Niedergevrüdtem! Ein Spott ſchon bin ich den 
Gegnern, 1105 
Aber den Freunden zur Laft, da mich jo Schredliches traf! 


V. 1101. 1102. Magnefia, eine Stadt am Mäa’ndrod, wurde 
von dem Indischen Könige Gy’ged wegen einer einem feiner Lieblinge 
zugefügten Beleidigung zerftört. Dasjelbe Schifal erfuhr Kolophon, 
eine zum So’nifchen, und Swyrna, eine zum Ao’lifchen Bunde gehörige 
Stadt, durch Halya’ttes, Den Urenkel des Gyges. 
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Wiederholung (vgl. V. 57—60. 189. 190.). 


Weiland Wadere find nun Schurken, o Kyrnos; die Schurken 
Waren, find Wadere jebt. Duldet' es wohl, wer da Sieht, 
Daß ungeehret die Wadern, die Schuftigen Ehre gewinnen ? 
Wirbt ja doch felbft um des Schufts Tochter der edele 
Mann. 1110 
Beid’ einander betrügend, verlachen einander fie beide; 
Meder des Waderen denkt, weder des Schuftes man nod). 


Der Neiche bat auch nicht alles. 


Du, der Begüterte, wirfjt mir Armut vor; doch ich Habe 
 And’ves, und and’res verſchafft Fleh'n zu den Göttern mir noch. 


Geld regiert Die Welt. 


Plu'tos, du ſchönſter der Götter und liebreizvollefter aller: 1115 
Bin ich auch Schuft, mit Dir werd’ ich zum edelen Mann! 


Des Dichter Wunſch. 


Blüht’ ich in Fülle der Jugend und liebte mich Phö’bos Apo'llon, 
Le'to’8 Sprößling, und Zeus, er, der Unfterblichen Fürft: 

Daß ich, von jeglichem Leiden befreit, hinlebte mein Daſein, 
Durch Reichtum im Gemüt felig und Sugendgenuß! 1120 


Der Dichter vergleicht fein ansgeftandenes Leid mit den 
Mühſalen des Ddy'fiens. 


Mahne mich nicht an das Leid! Ich litt, was gelitten Ddy’fjeus, 
Der in des A'is Palaſi ftieg und ihm wieder entlam. 

Der dann jelber die Freier mit tödlichem Erze vertilgte, 
Seinem Jugendgemahl, feiner Pene’lope treu, 

Welche jo lang fein harrte zur Seite des teueren Sohnes, 1125 
Bis er erreichte das Land und die Behaufung der Angſt. 
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Gefühle beim Becher und im Freundeskreiſe. 
1. 


Sit’ ich beim Trunk, dann fümmert mich nicht herzbrechender Mangel, 
Feindlicher Froß auch nicht, redet er übel von mir; 

Sondern die wonnige Jugend beflag’ ich, die mich verläffet, 
Und mir rinnet die Thrän’ über des Alters Bejchwer. 1130 


2. 


Laß im Kreife der Freund’ uns die Duelle des Leides verjtopfen 
Und Heilmittel erfpäh’n, während der Schaden entiteht. 


‚die mä und & it Des 
Soffuung, die m ae eis chutzgotthe 


Hoffnung wohnt bei den Menſchen als einzige tröſtende Gottheit; 
Alle verließen uns ſonſt, beim zum Oly'mpos gewandt: 
Fort ift die mächtige Treu, fort auch von den Männern der 
weiſe 1135 
Sinn, und die Chariten, Freund, haben die Erde geräumt. 
Redlicher Eid auch fteht nicht feft mehr unter den Menfchen, 
Keiner erweilt Ehrfurcht ewigen Göttern hinfort. 
Bänzlic dahin ift der Frommen Geſchlecht, nicht heilige Satzung 
Kennet man mehr, noch auch götterverehrenden Sinn. 1140 
Aber, jolang wer lebet und Helios Licht noch erblidet, 
Halt’ im frommen Gemüt ftetd an der Hoffnung er feft, 
Sende Gebet zu den Böttern und laſſ' auflodern das Befte, 
Dpf’re die Hoffnung zuerft, opfere diefer zuletzt; 
Merke fich, daß ſtets trüge das Wort unredlicher Menfchen, 1145 
Denen die heilige Scheu vor den Uniterblichen fehlt, 
Deren Begierb’ allzeit auf anderer Habe gefpannt tft, 
Durch fluchwürdigen Bund einig zu ſchändlichem Thun. 


B. 1143. wörtlih: „und herrliche Schentel (der Opfertiere) 
verbrenn’ er.“ 
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Guomen. 


Gib den bewähreten Freund nicht preis, um den neuen zu wählen, 
Und nicht traue ſofort feiger Geſellen Geſchwätz! 1150 


* 


Dürft’ ich in Wohlftand leben, entfernt von bedrückenden Sorgen, 
Nie von Gefahren bedroht ohne das mindefte Leid! 


* 


Reichtum wünſch' ich mir nicht, noch erfleh’ ich ihn, aber ich möchte 
Leben von mäßigem But ohne das mindeſte Leid. 


% 


Reichtumift für die Menfchen und Weisheit ftetsunbelämpfbar: 1155 
Würdeſt am Reichtum doch nie du befommen genug; 

Und fo läßt auch felber der Weifeite nicht von der Weisheit, 
Sondern verlanget nad) ihr, ohne zu ftillen die Luſt. 


* 


Befler, als Schäße zurüd für die Kinder zu legen, o Kyrnos, 
Gibſt du dem redlihen Mann, welcher um Hilfe dich fleht. 1160 


Wiederholung (vgl. B. 441—446). 


Keiner ja ift ganz glücklich in jeglichem; aber der Edle 
Faßt ſich, vom Leide bevrängt, ohne zu prunfen damit; 
Über es weiß der Gemeine jo wenig dem Glück, wie dem Unglüd, 
Gleich zu geftalten den Mut. Gaben der Himmlifchen nahn 
Mancherlei Art hernieder den Sterblichen: aber mit Gleichmut 1165 
Muß das Geſchenk man empfah’n, wie es die Götter verleih’n. 


Das Weſen des rechten Mannes drückt ficdh, wie im Innern, 
fo auch in feinem gauzen äußern Benchmen ans. 


Augen und Zung’ und Gehör und Befinnung haben die Männer 
Bon Flarblidendem Beift immer inmitten der Bruft. 
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Salte dich bei Sefchäften immer nur au die Nechtfchaffenen. 


Schließ' an die Öuten dich an und verlehre mit Schuftigen niemals, 
Wenn ein wichtig Geſchäft gut du beendigen willſt. 1170 

But ift,der Guten Beſcheid und durchaus edel ihr Handeln, 
Aber der Schufte Geſchwätz tragen die Winde dahin. 

Böfe Geſellſchaft zeugt nur Böfes; du wirft es noch jelber 
Einfeh’n, da du die Macht ewiger Götter gehöhnt. 


Baruung vor Troß und Hochmut. 


Einſicht geben als Beftes die Götter den ſterblichen Menfchen; 1175 
Durch Einſicht ift der Menfch jedes Erfolges gewiß. 

Glücklich der Mann, des Geift fie bewahrt! Wohl trefflicher ift fie, 
Als Hochmut, der zu Grund richtet, und leidiger Troß: 

Trotz ift unter den Menfchen das allerverberblichfte Übel; 
Jegliches Unheil keimt, Kyınos, aus diefem hervor. 1180 


Gute Lehren verichiedener Art für Kyrnos. 
.. 1. . 
Mögſt du von ſchändlichem Thun nie leiden, noch jelber fo handeln, 
Kyrnos, die größefte Prob’ haft von der Tugend du dann. 
2. 
Ehre die Götter, o Kyınos, und fürchte fie, das ift des Mannes 
Hort, daß Böfes er nicht rede, noch folches begeh’. 
3. 
Stürz’ auf beliebige Weife den volfaufzehrenden Zwingherrn: 1185 
Keinerlei Rache verfolgt dich von den Böttern dafür. 
4, 


Edle Gefinnung und Rede — fie find nur wenigen Männern 
Eigen, die treu bei fich beide verwahren als Schab. 
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Jedem fteht fein Geſchick unabänderlich feft. 


Keiner entfliehet dem Tod durch Lösgeld, noch auch des Unglüds 
Drude, bevor ihm nicht ſetzet die Parze das Ziel; 1190 
Auch von dem Mißmut nit — wenn Schmerz ihm verhänget die 
Gottheit — 
Kann ein fterblicher Menfch fich durch Geſchenke befrei’'n. 


Dem Toten Tauı alles gleichgiltig fein. 


Ob man mir, wann ich geftorben, ein königlich Lager bereite, 
Kümmert mid nit: Dies Gut fei mir im Leben befchert; 

Dornen find eben fo gut, wie Teppiche, Streu für den Toten: 1195 
Nichts Liegt dran, ob das Holz härter, ob weicher e8 iſt. 


Warnuung por Meineid. 


Schwöre nicht falfch bei den Göttern: es wäre ja ganz unzuläffig, 
Daß du die ſchuldige Pflicht vor den Unfterblichen hehlſt. 


II. NRätfel. 


Hell drang mir, Polypä'des*, zum Ohr das Gekrächze des Vogels, 
Welcher dem Menſchengeſchlecht her der Verkündiger 
abt, 1200 
Zeitig die Saat zu beftellen; da drang’ 3 in das düftere Serz mir, 
Daß im fremden Befit ftehet die prächtige Flur 
Und nit mir am Pfluge das Joch hinſchleppen die Mäuler 
Wegen der Seefahrt, die nie aus dem Sinne mir Tommt. 


Apo’ftrophe au die Turannen. 


Hin nicht geh’ ich, und her nicht ruf? ich ihn, noch an dem 
Grabmal 1205 
Wein’ ich dem Zwingherrn nad, fteigt er zur Erbe hinab. 
Auch nicht möge ſich jener um mich, den Beftorbenen, grämen 
Oder die glühende Thrän’ über die Wimper ihm geh’n. 
V. 119. Unter dem „Vogel“ ift bier der Kranich gemeint. 
® Der Laut, hinter dem das Zeichen fleht, hat den Ton: Deu'tſchland ü'ber a'lles. 
[Sangenfgeintfäg 8. gr. u.r0m. 21.5 80.8;2frg. 2.) Theognid. 
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Gern som Leibe! 


Zwar nicht weif’ ich zurlic dich vom Mahl, doch Lab’ ich dich auch nicht: 
Kommt du, fo bift du zur Lafl, bleibeR du ferne, men 


Trolt Des edeln Berbannten. 


Mir, aus herrlidem Stamm, ift die wohlummauerte Thebe 
Wohnung anjekt da ich fern bin von dem Batergefild. 

Spotte der teueren Eltern mir nicht mit niebrigem Scherze, 
Argyris, denn es erblickt dich ja ala Sklavin der Zag. 

Uns quältmandderlei and’res, o Weib, danerbannetwir leben, 1215 
Aber der Knechtſchaft Drud [aftet doch nimmer auf ung, 

Auch nicht beut man ung feil, und wenigftens blüht die Geburtoftadt 
Uns auch, lieblich gelehnt an das Let häſiſche Feld. 


Irene dich nur mil den Fröhlichen! 


Niemals wollen wir lachen, folange wir Weinenden ‚nah’ find, 
Niemals, Ky'ınos, uns bloß freuen des eig’nen Ge 
deih'ns 12% 


Freunde don Freunden werden leicht getänfcht, Feinde nur 
fchiwer. 


Schwer wohl iſt es, den Begner und feindlich Gefinnten zu täufchen, 
Kyrnos, Boch leichtlich getänfcht wird von dem Freunde der 
Freund. 


V. 1214. Unter dem Namen „Argyris“ en berfieht der 
Dichter ohne allen le bie Plebejerf ericaft, bie bei all ihrer erlangten 
Macht und Herrschaft doch den knechtiſchen Sinn nicht ee en Tann. 
— ©&o enthält auch der old werhäilhes Feld’ (Feld der Ber 
geſſenheit) wahrſcheinlich Die Andentung ber notwendigen Refignution auf 
den vorigen Glanz und Wohlitand der nun bejeitigten Adelspartei. 





II. 
RBhokylides Mahngedicht. 


Einleitung. 


PHhokylides aus Milet, gewöhnlich als ein Zeitgenoſſe 
des Theo'gnis (ſ. o.) bezeichnet, iſt uns ſeinen perſönlichen 
Berhältniffen nad) völlig unbekannt. Nach Sui’da3 beſtanden 
feine Gedichte in Elegieen und hauptſächlich in Hexa'metern; 
fie führten den Titel: Keyadaa! (Hauptpunkte) und enthielten 
"eine Anzahl verjchiedener Mari'men und Sittenfprüche in 
Heinen gelöften Gruppen. Wir befiten davon num noch ganz 
Ipärliche Fragmente, nieben anderen von Gaisford in den 
Poötse minores graeci, Vol. I, ©. 4483 — 445, und von 
Bergf (Lyrici graeci, ©. 338 — 341) gejammelt: erfterer hat 
zwölf, leßterer fiebzehn Nummern, von denen aber einige 
entichieden unecht find. — Dieje Fragmente zeigen in dem 
Berfaffer einen Mann von Biederfeit und Offenheit, gehoben. 
durch Charakter und das Gefühl der inneren Würde, der von 
der foliden Grundlage eines ficheren, durch Arbeitfamfeit vers 
mehrten Befites zu einer ehrenfeften, durch Feinen Schein 
geblendeten Gefinnung und Weltanfchauung gelangt ift und, 
obwohl für feine Perſon anſpruchslos, feine Lehren der Billig- 
feit und Verſtändigkeit in fchmudlofer, bündiger, faft orafel- 


1. Sprid: Kepha' laia. 
5* 
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hafter Form für andere hinftelt. Ohne Zweifel hatten die 
Alten ihr Wohlgefallen an folchen gemefjenen und erniten 
Gno'men, denn Phofylides fand noch lange nach feiner Zeit 
Leſer und Berehrer. 

War er aber nun einmal als Autorität auf dem Ge- 
biete der Moral anerfannt, jo ift aud) leicht zu begreifen, 
wie ein, zwar in fließender Sprache abgefaktes, aber in 
Kompofition, Ton und Gedanken dem Klaffifchen Altertum 
entjchieden fremdes Gedicht, das fi) unter dem Titel 
Novberncv! (Mahngedicht) bis auf unſere Zeit erhalten hat 
und wovon wir in folgendem die UÜberſetzung liefern, dem 
Kamen de3 Phofylides untergefchoben werden fonnte. Form 
und Inhalt diefeg Gedichtes geftatten kaum einen Zweifel 
an. dem alerandrinischen Urfprunge desfelben (vgl. Sca’liger 
zu Eujebius, ©. 95 ff.); nur darüber gehen die Anfichten 
nod) auseinander, ob der Berfaffer unter den Juden oder 
unter den Chriften zu fuchen fei. Für die Hypotheſe von 
einem chriftlichen Berfaffer — was aber mit dem großen- 
teils materiellen Gehalte diefer Lehrſprüche nur fchwer zu 
vereinigen fein dürfte, — führt man die V. 96—102 an, 
welche Sinweifungen auf das chriftliche Dogma von der 
Auferftehung und das Verbot enthalten, den menfjchlichen 
Körper zu anatomieren, weil das durch den Tod gelöfte Band 
zwiſchen Leib und Seele künftig wieder hergeftellt werden 
ſolle. Allein die Abneigung gegen die Seftionen und der 
Glaube an die Auferftehung des Leibes ift ja nicht bloß bei 
den Chriften, fondern — mit einziger Ausnahme der faddu- 
cä iſchen Sekte — ebenſo auch bei den Juden heimiſch. Da- 


1. Nuthe tikon 
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gegen fpricht für einen jüdiichen Verfaſſer nicht bloß die 
Moral, jondern mehr noch die an vielen Verſen gemachte 
Beobachtung, daß fie wörtlich mit Stellen des alten Xefta- 
ments, namentlich mit folchen in den Büchern Mofe und 
Sirach, übereinftimmen; ferner die äußere Thatfache, daß 
93 mehrfach abgeänderte Berfe in drei Handfchriften des 
Corpus der fibylli’nischen Orakel ftehen; auch ziemen folche 
Schilderungen, wie fie uns in ®. 117—121, 152— 162 
u. a. O. entgegentreten, ganz der orientalifchen Rheto'rik. 
Die wenigen polythei’ftifchen Überrefte (vgl. V. 66. 70. 99. 
104. 151) find wohl Folge des fingierten Urjprunges von 
dem heidnifchen Griechen Phokylides oder eines in der Welt- 
ftadt Alerandri’a allwärts geläufigen Synkretismus. 

Die einzelnen Lehren find nicht felten ohme rechten 
Zufammenhang, ziemlich willfürlich, hier und da geradezu 
unpaffend, aneinander gereiht; ganz ungehörig find die fünf 
Verſe des Proö'miums vorangeftellt, die an jedem andern 
Orte beſſer ftanden, al3 an der Spite des Gedichte. Der 
anfangs einfilbige Vortrag macht immer mehr einer pomp- 
haften Beredfamfeit Platz; dagegen ift der lebte Teil, von 
V. 175— 205, entjchieden von geringerem Werte, ald das 
vorhergehende. Man würde übrigens Unrecht thun, dieſe 
Mängel dem erften Verfaſſer allein anzurechnen: aus dem 
häufigen Lefen, vollftändigen oder teilweijen Abfchreiben und 
Wiederzufammenftellen zu einem Ganzen läßt ſich Die 
Menge der Interpolationen, die Wiederholung eimumd- 
desjelben Gedankens und die mufivifche Zufammenordnung 
hinreichend erklären. 


Fleuch Buhlichaften und laß nicht wilde Belüfte dich reizen! 
Spinne Betrug nicht an und beſudle mit Blute die Hand nicht! 
Sammle nit unrecht But: das Erlaubte gebrauche zum Leben! 
Gib dich zufrieden mit dem, was du haft, und begehre nicht Fremdes! 
Schwatze Berlogenes nie, jag’ immer und offen die Wahrheit! 5 

Eritlih die Gottheit ehre, fodann die, welche dich zeugten! 
Jedem erteile fein Recht und nad Gunſt nicht wende das Urteil! 
Tritt nicht nieder den Armen; nach Unrecht richte du niemand: 
Richteſt du Schlecht, fo wird auch dich eimft richten die Gottheit. 
Lügneriſch Zeugnis fliehe, verfündige nur, was gerecht if! 10 
Hab’ auf die Keufchheit acht und in allem bemahre die Treue! 
Gib ſtets richtiges Maß: Map ift lobwürdig in allem. 

Drüd’ an der Wage den Balken hinab nicht, ſchwebend erhalt’ ihn! 

Niemals ſchwöre du falſch, unwifjentlih nicht, noch aus Vorſatz: 

Meineid, wer ihn auch ſchwur, ift ein Breuel der ewigen Gottheit. 15 

| Sei fein Dieb an dem Samen: verflucht ift, wer ihn entwendet. 
Zahle den Lohnarbeiter und nicht miphandle den Armen! 

Gib wohl acht auf die ung’ und verfchlieh’ inder Bruft die Gedanken! 

Thue nicht ſelbſt Unrecht, noch dulde du folches an andern! 

Gib unverzüglich dem Bettler und heiß’ nicht morgen ihn kommen; 20 

Reich’ aus gefülleter Sand dem Bedürftigen Gaben des Mitleids! 

Öffne dem Obdachloſen dein Haus und geleite den Blinden! 

Nimm Schiffbrühiger helfend dich an: unficher ift Seefahrt. 

Sei Hilflofen ein Retter, dem Fallenden reiche die Hand dar! 


B.1. Im Sntereffe unfered deutſchen Sittlichkeitsgefühls überſetze 
ih nach ber Lesart doeiyda in der Schierſchen Ausgabe, anſtatt nad 
der gewöhnlichen — Diplomatifch allerdings richtigeren — &poeva. 
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Gleich geht's allen: das Leben ein Ning, ſtets wechſelnd der 
Glucksſtand. 25 
Iſt Reichtum dir beſchert, mild öffne die Hand dem Bedrängten! 
Was dir die Gottheit gab, das teile mit dem, der in Not iſt! 
Ganz ſei gemeinſam das Leben und alles verbunden in Eintracht. 
Gürt' um die Lenden das Schwert eh nicht, ſondern zur 
wehr: 
— Hätteft du nie dies nötig, ſo wenig im Recht, als im Unrecht! — 30 
Iſt der Getötete gleich dein Feind, du beſudelſt die Hand doch. 
Meide des Nachbars Feld, nicht überſchreite die Grenzmark; 
Auch nicht ſollſt du verwüſten Die wachſende Frucht indem Saatland. 
Einerlei Ehre genieße, wer fremd herkam, mit den Bürgern, 
Denn wir alle ja fühlen die Armut, die uns umherwirft, 35 
Und kein Land in der Welt gibt bleibenden Boden den Menſchen. 
Gierde nach Geld und nach Gut iſt aller Verworfenheit Mutter. 
Jegliche Zeit ſind Silber und Gold Lockſpeiſen der Menſchen: 
Geld, o du Wurzel des Böſen, Du Lebensverderber, du Todfeind, 
Wär’ft du den Sterblichen doch Fein ſolch erfehnetes Unheil! 40 
Denn Dein’twegen ift Rampf und iſt Raub (in der Welt)und Gemetzel; 
Feind find Kinder den Eltern und Brüder den leiblichen Brüdern. 
Birg nicht andre Godanken im Ge, ala wie du fie aus⸗ 
| prichſt! 
Andre dich nichtn ach dem Ort, wie das Felſengewächs, der Poly pus! 
Wer ſich mit Willen vergeht, iſt ſchlecht; wen aber die Not trieb, 45 
Nenn’ ich zuletzt nicht fo: wohl prüfe bei jedem die Abſicht! 
Mache mit Weisheit nicht, noch mit tr dich breit, noch mit 
eichtum: 


V. 33. Zwiſchen dieſem und V. 33 ſteht in den meiſten Ausgaben 
ein Vers, der wörtlich auch als V. 64 wiederkehrt. Ich habe ihn — nach 
dem Vorgange Gaisfords — an erſterer Stelle weggelaſſen, weil er 
offenbar bloß wegen des Wortſpiels: ünepßjjc-brepßaoin, bier hereinkam, 
ſonſt aber den Zuſammenhang offenbar mehr ſtört, als fördert. 

V. 44. Anſpielung auf die Meinung der Alten, daß der an dem 
Felſen feſthängende Polyp (die Koralle) nach Umſtänden die Farbe des 
erſtern annehme. Vgl. Weggne V. 215 ff.; Plinius, Naturgeſchichte 
9, 29, Bb. 1, ©. 581 der Ausgabe von Hardouin. — „Nach dem 
Ort“, d. h. wo Du gerade bift, ſei's aus Beruf oder aus freier Wahl. 
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Einzig nur Gott ift weiß, ift mädtig und allfeits glücklich. 
Auch nicht quäle dein Herz mit vorübergegangenen Leiden, 
Denn, was geiheh’n ift, Läßt niemals ungefchehen ſich machen. 50 
Schlage nicht jählings zu, und des Zorns Aufwallen bezähme: 
Hat doch mancher, der ſchlug, Thon unabſichtlich gemordet. 
Was dich ergreift, fei billig; zu hoch nichts, nichtS zu verwegen; 
Wirklihen Vorteil ſchaffet den Sterblichen nie, was zuviel war: 
Üppige Nahrung reizet zu maßausschreitender Wolluft; 55 
Reiches Befittum bläht fich und wächft bis zu frevelem Mute. 
Wo ſich Gereiztheit vegt, da zeugt fie verderblihen Wahnfinn. 
Trieb ift Verlangen nad) was, unmäßiger artet in Wut aus. 
Eifer zum Guten ift edel, doch der zum Gemeinen verwerflich. 
Mut zum Schlechten verderbt; groß fördert er, ftrebft du nad) 
Edlem. 60 
Würdig iſt Liebe zur Tugend, zur Wolluſt mehrt ſie die Schande. 
Stets iſt genehm der gefällige Mann im Kreiſe der Bürger. 
Halte das richtige Maß im Eſſen und Trinken und Reden: 
Maß iſt in allem das beſt', Ausſchreiten desſelben verwerflich. 
Nicht mißgönne den Freunden ihr Gut, noch behandle ſie 
ſchnöd drum: 65 
Wohnen doch mißgunſtlos auch die Himmliſchen untereinander. 
Nicht blickt neidiſch der Mond auf Heſlios' hellere Strahlen, 
Nicht zu den himmliſchen Höh'n empor aus der Tiefe die Erde; 
Nicht auf Die Meere die Ström'; ungeftöret bewahren fie Eintracht. 
Trennte die Seligen Zwiſt, nicht würde beitehen der Weltraum. 70 
Übe befonnenen Sinn, enthalte dich ſchimpflichen Sandelns. 
Folge der Bosheit nicht, durch Rechtthun tilge die Rache! 
Güte gebiert Vorteil, doch Zwietracht wieder nur Zwietracht. 
Trau' nicht plötzlich, bevor du das Ziel nicht fiher erblideft! 
Billig befiegt Gutthäter man durch Butthaten in Mehrzahl. 75 


B. 48. Das griechijche moAboAßos entipricht dem bekannten Hora” 
ziſchen „ab omni parte beatus‘ (Oben 2, 16, 28). 

8. 53. Doc wohl beſſer, ald die andere Überfegung: „Was du 
verlangft”; denn im „Ergriffenwerden“ Tiegt mehr der Begriff des 
Paſſiven, wie im griechifchen nad. 
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Schöner bewirteft du ſchnell am ſpärlichen Tiſche den Gaftfreund, 
Als bei tückiſchem Zögern an Reihen (von Tafeln) zur Unzeit. 
Werd’ ein drüdender Gläubiger nie dem bevürftigen Manne; 
Auch nit nimm aus dem Nefte die ſämtlichen Vögel mit einmal, 
Scone der Mutter, damit auf3 neue fie Junge dir ſchenke. 80 
Laß das Gericht niemals unmwifjende Leute verwalten! 
Herr it der Weile des Wiflens, der Kunfterfahr’ne der Künſte. 
Nicht ift in vielem gelehrt, wer nichts auffaßte vom Vortrag, 
Denn unverftändig ijt jeder, der niemals Gutes gelernt hat. 
Auch nicht ſollſt du zu Freunden ſchmarotzende Schmeichler dir 
Ä wählen; 85 
Denn groß tft, wo man trinkt und ſchmauſet, die Zahl der Genoſſen, 
Welche den Zeitpunkt hätfeheln, wo Sättigung ihnen fich darbeut: 
Wenig befriedigt fie nicht, noch viel, weil all’ unerſättlich. 
Niemals traue dem Pöbel, veränderlich ift ja die Menge: 
Pöbel und Waſſer und Teuer, es läßt fich feines bezähmen. 90 
Auch nicht ſchwäche die Kraft durch zwecklos Sitzen am Teuer! 
Spende den Göttern ihr Maß, denn (richtiges) Maß ift das 
| Befte 


Gib Anteil an der Erde den nichtbeftatteten Leihen; 

Öffne die Gruft der Entſchlafenen nicht; was den Augen entrüdt ift, 

Ziehe du nicht an das Licht und errege der Himmlifhen Zorn 
nicht! 95 


B. 93. Nach dem religiöfen Glauben der Alten konnte, jolange 
der Körper eined Menſchen noch nicht beerdigt war, deſſen ©eele feine 
Ruhe finden, fondern mußte hundert Sabre lang entweder um den Leich- 
nam ober um bie Ufer ded Styr herumirren. Es ward deshalb als 
heilige Pflicht geachtet, wenn jemand eine unbeerdigte Leiche traf, ihr ent- 
weber den Xiebesdienft der Beerdigung zu erweiſen ober, wenn Zeit und 
Unıftände Diejed nicht Behatteten, He wenigftend mit einigen Händen voll 
Erde oder Staub zu beitreuen, was, ald Symbo’l der Beerdigung, bie 

leiche wohlihätige irkung Batte, wie dieje jelbft, nämlich die Berubigun 
Der Seele. Vgl. über dieſen Seg ſtand Virgil, Aneſis 6, 365, un 
Horaz, O'den 1, 28, 23 — 25. — Ich ie dad griechifche yalav 
—— hier ne anz nach dem Worte überjegt, weil ich ba- 
Durch den Vorteil erhielt, a nun Die Doppelte Art der erubigung der 
Seele, nämlich einmal durch wirkliches Beerdigen des Körperd und dann 
durch bloßes DBeftreuen mit Erde, zugleich ausgedrückt ift. 


— 


Ir | 


Pi 1 
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Unrecht iſt's, das Gebilde des menſchlichen Leibs zu zerlegen: 
Über ein Kleines erſteht aus ber Erbe zum Lichte (wir hoffen's), 
Was rücbleibt von den Toten, und alsdann werden fie Götter; 
Denn, von den Ke'ren verjchont, lebt in den Verblich'nen der 


Geiſt fort: 
Nämlich der Beift ift Gottes, den Menfchen nerlieh’n, und fein 
Abbild, 100 


Aber von Erb’ ift der Körper und wird, wenn er völlig in dieſe 
Wieder gelöft ift, Staub, Doch der Geiſt ſchwebt auf in die Lüfte. 
Spare den Reichtum nicht und gedenke, daß Sterhen dein 
208 ift; 
Niet ift erlaubt, Glücksgüter und Schätz' in Den Wis zu bringen. 
Gleich macht alle der Tod, doch den Seelen gebietetbie Gottheit; 105 
Allen gemein ift die Wohnung der Seligen, Heimat der Ais, 
Allen gemeinfam die Stätte, den Dürftigen wie den Gebietern. 
Zange Zeit nicht leben wir Sterbliche, nur eine Zeitlang, 
Aber der Geift, unſterblich und friſch, lebt immer und ewig. 
Meder im Unglüd zage, nod) blähe dich, wenn es Dir wohl 
geht: 110 
Zeigt fich doc felbft dem Beberzten jo viel Unfih’res im Leben. 
Schide dich fein in die Zeit und blafe nicht gegen bie Winde; 
Leid und Erlöfung vom Übel den Leivenden kommt unverſehens. 
Habe nicht Luft an Geprahl, auf daß dein Geift nicht verwild’re; 


2.96. Ich folge bier der Erflärung Brunds und Gaisfords, welche 
die Stelle vom Sezieren der Leichname verftehen, ald der nach den Begriffen 
des Altertumd — ſowohl bei Heiden, ald Juden und Chriften, vgl. die 
Einleitung — natürlihern. Andere denken bier an Selbitmord: weniger 
wahrjcheinlich, da dieſer von den Alten vielfach ale Heldenthat gepriefen wird. 

B. 102. „Gelöſt“, bier gleichbedeutend mit „aufgelöft”, wie 
Ihon aus dem Zujammenhange ganz ungezwungen Geruorgebt. 

3.108. Das wunderſchöne Wortſpiel, welches in den beibeu Begen- 
ſätzen „Lange Zeit" und „Zeit Tang” liegt, Hat mich Dazu verleitet, 
lieber einen ſchlechten Vers, als durch deſſen Berwilchung einen guten 
zu machen. Der Trodhä'us „Lange, ftatt des burh Das Meſtrum ge 
botenen Sponde’us, mag wegen der ſtark berportretenden Betonung nad 


‚ bingehen; aber „eine“, als doppelte wa ift freilich etwas ftark, allein 


es ijt — wie ſchon gelagt — ein Opfer, das ich dem Wortipiele gebracht habe 
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Übe dich, zierlich gu reden, es ift gar förderlich jedem: 115 
Mehr ift Die Rede dem Mann, die ſchärfer noch ſchneidet, als Eifen. 
Mehr gab jeglihem Gott: die Natur, Durch Lüftezu fliegen, 
Hat ex pen Vögeln verlieh'n; Raſchheit und Stärke dem Löwen; 
Hörner, bie ſelbſt aufiprießen, den Srieren und Staheln den 
ienen 
Als angeborenen Schub; Bollwerfift die Sprache den Menfchen: 120 
Sprache, das treiflichite Teil der von Gott herſtammenden Weisheit. 
Weit vor gebet dem Starten der Mann, den Wiſſen gebildet; 
Ländergebiet und Städte regiert und Schiffe die Weisheit. 
Unrecht iſt's, vor der Strafe den frevelnden Mann zu verſtecken, 
Sondern fich weg vom Verbrecher zu wenden ift ftrenge geboten. 125 
Mer zu den Schuften ſich hält, des ftirbt nicht felten mit ihnen. 
Niemals nimm von den Dieben gejtohlenes Gut in Verwahrung: 
Beide zumal find Diebe, der Hehler jo gut, wie der Stebler. 
Das ihm gebührt, gib jedem: das beit’ ift Billigfeit immer. 
Alles genieh’ im Beginn ſparſam, daß zulett du nicht Darbeit! 130 
Nicht entziehe dem Vieh unrechtlicher Weife die Nahrung! 
Stürzet dem Feind fein Vieh auf dem Wege, fo hilf ihm zum 
Aufiteh’n ! 
Mer irr ging und zur See umtreibt, den lafje nicht hilflos ! 
Beſſer, anitatt Anfeinder, erwirbt man gefällige Freunde. 
Gleich im Beginne vertilge den Schaden und heile vie Wunde! 135 
Fleiſch, angefrefien von Tieren, genieße nicht; folcherlei Stüde 
Lab ſchnellfüßigen Hunden: das Lier fibt was von dem Tier 
ommt. 
Miſche nicht giftige Tränk', enthalte dich zaub’rifher Bücher! 
Bärtlihen Kindlein nahe dich nicht mit gewaltfamen Händen! 
Spaltungen fleuh und Gezänke, fobald vor der Thüre der 
Krieg fteht! 140 
Thue dem Schuft nicht Gutes: es heißt das, Samen ind Meer ftreu’n. 


B.131. Der Text dieſes Verſes ift im Griechifchen jo unbeftimmt, und Die 
Erflärungen der Kommentato'ren fo von einander abweichend, daß ich Jelbft nur 
aunkbernd überjeben konnte, Meine Erflärung erfehien mir natürlicher und 
näber liegend, als eine anbere, welche Die pythagoräiſche anoxh Ephyxwv (Ent 
haltſamkeit von dem Genuffe des Fleiſches und Blutes der Tiere) im Auge hat, 
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Stet3 fei thätig, damit vom eig’nen Geſchäfte du lebeſt, 

Denn aus diebifcher Sand lebt jeglicher Mann, der nichts thut. 

Auch nicht eſſe die Tifhabfälle vom Mahle des andern, 

Sondern in Ehren genieße, was felbft du befibeft zum Leben! 145 
Mer nicht Künſte verfteht, umgrabe das Land mit der Hade. 

Allerlei gibt's im Leben zu thun, wenn thätig du fein willft: 

Willſt als Schiffer du Ichiffen: das Meer beut Raumes genug bar; 

Willſt Landbau du betreiben: es gibt umfaffende Fluren; 

Ohne Bemüh’n fällt nichts, was gefchieht, gut aus für die 

Menſchen, 150 

Selbſt für die Himmliſchen nicht; viel hilft Anſtrengung zur Tugend. 

Sieh’, es verläſſet der Erbe verborg'ne Gemächer die Ameif’ 

Und kriecht vor, da ſie Nahrung bedarf, ſobald auf den Feldern 

Abgemähet die Saat und der Boden mit Früchten gefüllt iſt. 

Selbſt nun trägt ſie die Bürde des eben gedroſchenen Weizens 155 

Oder der Gerſte davon; ſtets drängt ein Träger den andern: 

Alſo ſammeln im Sommer das Futter ſie ein für den Winter, 

Ohne zu ruh'n. Nur klein iſt die Schar, doch ſtets unverdroſſen. 

Meiſterlich auch arbeitet die luftdurchſchwärmende Biene. 

Sei's in des Felſens gewölbeter Klüftung, ſei's im Geröhricht, 160 

Sei's in gehöhleter Eiche der Vorwelt oder in Stöcken, 

Wo mit unzähligen Zellen der Schwarm ſein wächſernes Haus baut. 
Bleibe nicht unvermählt, daß nicht dein Name vergebe; 

Gib dein Teil der Natur: zeug’ and’re, wie ſelbſt Du gezeugt wardſt! 

Gib dein Ehegemahl nicht preis, du befledeit die Kinder: 165 

Kein ehbrecherifch Lager erzeugt gleichmäßigen Nachwuchs. 

Taſte das Bett nicht an von des Vaters zweiter Gemahlin; 

Ehre fie, als Nachfolg’rin der eigenen Mutter, wie dieje! 

Auch nicht nahe dem unantaftbaren Lager der Schweiter 

Und bleib’ fern von dem Bette der Nebenweiber bes Vaters! 170 

Auch darf nimmer ein Weib ihr Kind im Leibe vernichten, 

Noch das gebor’ne zum Fraß vorwerfen den Hunden unb Beiern. 


B. 171—179. Aus naheliegenden Gründen ift bier nit immer 
anz nah den Worten bed Originale, wohl aber genau nach dem 
inne überjeßt worden. 


® 
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Niemand übe Gewalt an der Frau, wann ſchwanger fie gehet. 
Auch nicht ſollſt du verfchneiden den zeugungsfähigen Jüngling, 
Noch auch habe zu Schaffen mit unvernünftigen Tieren! 175 
Nötige nie ein Weib zum eheſchänd'riſchen Beifchlaf 
Noch weich’ ab vom Geſetz der Natur zu verruchtem Senufle: 
Liebe des Mannes zum Mann wird ſelbſt javon Tieren verabfcheut. 
Niemals fpiele das Weib in der Liebe die Rolle des Mannes. 
Auch nicht raffe dich Hin umgezügelte Liebe zu Weibern: 180 
Denn fein Gott ift die Liebe; verblendet ift, men fie ergriffen. 
Auch nicht jolft du das Lager verfchwägerter Weiber befteigen. 
Liebe dein Ehegemahl, denn was iſt jüßer und befier, 
Als wenn bis in das Alter das Weib Eintracht mit dem Mann hält 
Und nie zwifchen Gemahl und Gemahlin ein Zank ſich erbebet? 185 
Auch fol feiner Gewalt anthun unvermähleten Jungfrau’n. 

Nimmkein ſchuftiges Weib, die Bermögen befitet,zur Hausfrau, 
Daß nicht Sklave der Gattin du ſei'ſt ob der traurigen Mitgift! 
Roſſe von edlem Geſchlecht erſpäh'n wir von Hauſe zu Hauſe, 
Stiere mit nervigem Hals und die wildeſten unter ben Hunden: 190 
Doch um ein wackeres Weib da ftreiten wir Thoren und niemals; 
Ebenfomwenig verſchmähet ein Weib den begüterten Schurken. 

Auch nicht füge zur Ehe Die Eh’: zum Übel das Übel! 
Wegen des Erbguts laß dich in Streit nie ein mit Verwandten! 
Sei nicht ftreng mit den Kindern; im Gegenteil, zeige dich 

gütig! 195 
Wenn fi ein Knabe vergeht, dann weil’ ihn zurechte die Mutter 
Dder die Häupter der eig’nen Yamilie oder des Volkes. 
Laſſe dem männlichen Kinde das Haar nie wachſen in Loden, 
Auch nicht flicht auf der Scheitel ihm ſchräg umlaufende Zöpfe: 
Weiblichen Weſen nur ziemt, nicht männlichen, üppiger Haar: 
ſchmuck. 


V. 189 — 192. Ganz dasſelbe findet ſich bei Theognis V. 183 — 196, 
vgl. unſere Anmerkung zu jener Stelle. — Nachgeahmt iſt ſie von Goethe 
in „Hermann und Dorothea“, Geſang 7. 

DB. 193. „Nicht füge zur Ehe die Eh" — enthält dad Verbot 
der Polygamire; nämlich: ce feine zweite oder weitere Ehe ein, wenn 
du fchon verehlicht bift! 
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Hüte die Iugenpbläte des lieblich geftalteten Anaben, 

Denn gar mancher ift lüftern nad) männlichen Liebesgenufie; 

Aber das Mädchen verwahr’ im feitnerihloff’nen Gemache 

Und laß, eh’ fie vermählt, nie außer dem Haufe fie ſehen: 

Körperteige der Kinder zu hüten ift ſchwer für Die Eltern. 205 
Lied’ und Fromme Sefinnung bethätige gegen Verwandte! 

Ehrfurcht zolle den Sithergelodeten; räume den Alten 

Sitz und jegliche Würd’, und den Breifen von eveler Abkunft 

— Ültersgenoffen des Vaters — erzeige die nämlihen Ehren! 

Was jedweder an Nahrung bedarf, das reiche den Dienern; 210 

Gib das Beſtimmte dem Knecht, auf daß ſein Herz dir gehöre; 

Niemals drüde dem Diener ein Mal als Zeichen der Schaub’ auf! 

Bringe dem Knecht nicht Schaben, indem beim Seren du ihn an⸗ 


würz’ft; 
Laß felbft Rat dir gefallen vom Einficht zeigenden Diener! — 
Läuterung iſt's für den Geift, wenn rein du ben Körper 
bewahreſt. 215 
Dies die geheiligten Lehren des Rochtthuns: wer fie befolget, 
Wird, bis zum äußerſten Alter, ein herrliches Leben verbringen. 


B. 209. Naͤmlich: die gleichen Ehren, wie bem Vater jelbft. 





III. 
»#pthagoras’ Goldene Sprüche. 
Einleitung. 


Res Leben des Pytha'goras ift — noch mehr, als da3 
aller übrigen Philofophen des griechiichen Altertums — in 
ein mythiſches Dunkel gehüllt: die fabelhaften Sagen über 
ihn find faft jo alt, als er ſelbſt. Schon zu Herodo't3 
und Arifto'teles’ Zeit war dies der Fall; noch mehr 
Sagendhaftes über ihn geben die nachariftoteliichen Quellen 
des Diogenes von Lae'rte; vor allen aber waren e3 bie 
Neuplato niker — Porphy rius, Jamblichus u. a. —, welche, 
nad) dem Vorgange de Apollo’nius von Tiyana, die Lebens⸗ 
gefchichte diefed Weilen zum völligen thewrgiichen Roman 
verarbeitet haben. Es können ung daher alle dieſe Über- 
lieferungen nur wenig über die Lebensumſtände, den Charakter 
und die Lehre des Pythagoras aufklären; jo viel fcheint in- 
des ficher zu jein, daß fein Waterland die Inſel Sa’mos, 
eined ber bedeutendften Eilande des Ageischen Meeres, daß 
er ein Abkömmling der tyrrhenifchen Pela’öger war und 
daß die Zeit feiner Geburt zwifchen die 50. und 52. Olympiade 
(586— 580 v. Chr.) zu ſetzen ift. 

Ehenfowenig wiffen wir von der VBildungsgefchichte 
des Pythagoras. Die Alten gaben ihm, außer einem ge- 
wiffen Hermo’damas und Kreophylos, noch den Tha'les 
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Bias, Anarimander und Pherefy’des, ja felbft die delphifche 
Priefterin Themiftoflea zu Lehrern, ohne daß jedoch eine 
diefer Angaben hinreichend beglaubigt wäre. Die Neuplatoniter 
laſſen ihn feine Philojophie aus den Geheimlehren und Kulten 
des ganzen Orient efleftiich zufammenbilden. Auch erzählt 
_ man von vielen und großen Bildungsreifen des Pythagoras, 
von denen allen aber vielleicht nur die einzige nach Agypten 
gejchichtlich ift, deren Iſokkrates (Bufiris 28) Erwäh- 
nung thut und die von Herodot (2, 31) wie e8 fcheint, 
vorausgeſetzt wird; die übrigen erfcheinen fchon wegen ihrer 
Ichlechten Gewährgmänner und märchenhaften Ausfchmüdungen 
mehr als zweifelhaft. Sicherer ift, daß Pythagoras — an⸗ 
geblic in feinem vierzigften Lebensjahre — nad) Grof- 
griechenland überfiedelte und fi) namentlid in Kro'ton, 
einer achäiſchen Pflanzitadt, aufhielt. Mit mannigfachen, 
nicht gewöhnlichen Kenntniffen, namentlih in Mathematif 
und Muſik, ausgerüftet!, ftiftete er hier eine Gejellichaft, 
welche fich noch bei feinen Lebzeiten über die bedeutendften 
Städte Großgriechenlands ausbreitete. Dieje Geſellſchaft wird 
als ein feftgegliederter, geheimer Orden mit vielfachen Ge- 
brauchen und Weihen gejchildert: ihre Mitglieder follen nur 
nach ftrenger Prüfung zugelaffen, zuerft in einem zwei⸗ 6i3 
fünfjährigen Stillfchweigen geübt und nachher in verjchiedene 
Klaſſen eingeteilt worden fein; die höchſte Klaſſe, die ber 
eigentlichen Pythagoräer, ſoll vollfommene Gütergemeinjchaft, 
eine genaue priefterliche Lebensordnung und eine Geheim- 
lehre, nebſt befonderen Erfennungszeichen, Weihen und gotteg- 
dienftlichen Handlungen gehabt haben; Enthaltung von Fleiſch, 


1. Diogenes Laertius VII, 6; IX, 1. 
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Bohnen u. a. wird als Eigentümlichfeit derſelben hevor⸗ 
gehoben. Berühmt find die weiblichen Genoffinnen des 
pythagorãiſchen Bundes; auch von feinem politifchen Ein- 
fiuffe wird viel erzählt. Was über diefen letztern Punkt 
mit gefchichtlicher Wahrfcheinlichkeit ausgemittelt werden Tann: 
läßt fich darauf zurüdführen, daß die von Pytha’'goras* ge- 
ftiftete Geſellſchaft eine fittlich-veligiöfe Reform des griechifchen 
Leben? bezweckte, daß fie durch gewiſſe religiöfe Weihen und 
Lehren, durch gemeinfchaftliche Übung der Mufit, Mathematik 
und Philofophie, ohne Zweifel auch der Gymnaftif, durd) 
eine der doriichen Ariftofratie zugeneigte Politif, auch durch 
einige wenige Eigenheiten im äußern Leben verfnüpft war 
md daß fie in mehreren der unteritaliichen Städte eine nach 
den Berhäliniffen zu- oder abnehmende politiiche Bedeutung 
erlangte. Wieweit übrigens die Ausbildung diefer Gejell- 
haft dem Pythagoras ſelbſt, wieweit einer ſpätern Zeit 
angehört, läßt fi) nicht mehr ermitteln. Ihr Einfluß — 
jo wird erzählt — erregte den Haß der demokratiſchen Partei 
in Kroton, und als einft die Bythagoräer, dreihundert an 
der Zahl (denn fo viel waren e8 Glieder des engern Bundes), 
bei einander verfammelt waren, umzingelten die Krotonia'ten 
da8 Haus und verbrannten es famt allen darin Befindlichen. 
Dei diefer Beranlaffung laffen einige auch den Pythagoras 
jelbft umfommen; nad) anderen, wie 3. B. Diogenes 
Laertius 9, 40, ſoll er jedoch noch nach Metapo'nt ent- 
flohen und hier ruhig und geehrt in hohem Alter — an 
geblich achtzig- bi neunzigjährig — geftorben fein; nad) 
Hermi’ppo8 wäre er im Kriege der Agrigentiner gegen die 
Syrakuſaner gefallen. — Nach lange andauernden Bartei- 

* Der Laut, hinter dem das Zeichen ſteht, Hat den Kon: Deu'tſchland ü’ter a’flek, 

[sangen feine. u. u. cin. 2; 00.8; 2frg. 2.) Theognis. 
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fampfen in den großgriechiichen Städten erlangte die pytha⸗ 
goräiiche Partei wieder die Oberhand, und zur Zeit des 
Archy'tas ftand fie in Tare'nt und anderen Städten wieder 
an der Spite des Staates; mit Archytas aber ging die lebte 
Blüte des Pythagoräismus zu Grabe. — Was Diogenes 
von Laerte und noch [pätere über Thea’no, die Schülerin 
und Frau des Pythagoras, über jeine Tochter Da'mo und 
jeinen Sohn Zelawges berichten, verdient feinen Glauben. 

Bon liberbleibjeln des Pythagoras find die einzigen, 
zuverläffig fonftatierten, die Fragmente aus den drei Büchern 
des Philola’o3 (herausgegeben und erklärt von A. Bödh, 
Berlin 1819), eines Tarentinerd, durch welchen die pytha⸗ 
goräiſche Philojophie ihre höchfte Vollendung erreichte. Die 
von uns überjeßten „Goldenen Sprüche“ (Xpuoa Exn) find, 
obgleich teilweife fchon im Altertum dem Pythagoras felbft 
beigelegt, ebenjo, wie der Tepèc Adyos und was fonft noch von 
Späteren diefem Philofophen zugeſchrieben wird, entjchieden 
unecht, denn allem nad) hat Pythagoras, wie auch vielfach) 
bezeugt wird, jelbft nichts gejchrieben. Schon Hie’rofles, 
der Erflärer der „Goldenen Sprüche”, erklärt fie als Gemein- 
gut der pythagoräiſchen Schule. Nach Meiners! find fie 
als die Arbeit eines der jüngeren Pythagoräer anzufehen, die 
aber weder vollftändig, nody ohne fremde Interpolation auf 
un? gefommen if. — Unferer Ülberfegung haben wir, wie 
auch bei Phofylides, den Tert der Gaisfordſchen Aus- 
gabe (Poetae minores graeci, Oxonii 1814, Vol. I, 
Geite 482 — 599) zu Grunde gelegt. 


1. Seiaiäle bes 9 alprunge, Sortgangd und Verfalls der Wiflen- 
Ichaften Bd. I 








Ehre vor allen die Götter, die ewigen, wie das Geſetz heifcht; 
Halt’ auch heilig den Eid, und fo fort die geprief’nen Hero'en 
Chr’ und bie Mächte der unteren Welt mit gebührenden Opfern! 
Achtung zolle den Eltern und den im Geſchlechte dir nächſten; 
Unter den andern erwirb dir die tugendhaft’ften zu Freunden! 5 

Reden der Sanftmut gib gern Raum und erfprießlichen Thaten! 
. Werde dem Freund nicht gram um Fleinen Vergeh'ns — du ver- 

magſt's ja — 
Sind doch beide, das Können und Sollen, jo nahe verfchwiftert: 
Dies nimm wohl dir zu Herzen! — Gewöhne dich auch an bie 


Herrſchaft 
Allerſt über den Magen, den Schlaf, entnervende Wolluſt 10 
Und Jähzorn! — Was Schande dir bringt, thu' weder mit andern, 
Noch auch allein; ſtets ſei's dein höchſtes, dich ſelber zu achten! 
Übe Gerechtigkeit dann, in Worten ſowohl, als in Werken! 
Ferner gewöhne dir an, nie unüberlegt zu verfahren; 
Ebenſowenig vergiß, daß allen zu fterben geſetzt ift, 15 
Daß ſich Befistum hier gern häuft, Dort wieder zu Grund geht! 
Was auch Göttergefhid und Sterblichen ſendet an Leiden, 
Zrage, foviel dich trifft, mit Geduld und murre darob nicht; 
Zindern, ſoviel du vermagit, das darfjt bu. Aber erwäg? es: 
Richt jehr vieles von diefem erteilet den Guten das Schickſal. 20 
Manderlei find — bald gut, bald böfe — die Reden der Leute: 
Laß dich Dadurch nicht fchreden und nicht abhalten vom Vorſatz! 
Kommt unwahres Geſchwätz dir zu Ohren, ertrag' es mit Ruhe! 
Doch, was jeßt ich dir fag’, auch dieſes erfülle getreulich: 
Laß dich von feinem mit Worten, von feinem mit Werfen ver- 
| Yeiten, , 25 
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Etwas zu thun und zu reden, was felber das befiere nicht ift! 
Denke, bevor du mas thuft, auf Daß nichts Dummes erfolge: 
Ohne Berechnung reden und handeln ift Sache der Thoren; 
Doch, was Reue dir fpäter nicht bringt, das führe zum Ende! 
Thu’ nichts, wenn du davon nicht Kenntnis befibeft; doch lerne, 30 
Was du bedarfft: fo wirft du das glücklichſte Leben verbringen. 
Auch nicht ſetze die Sorg’ Hintan für des Körpers Geſundheit: 
Maß im Effen und Trinken und jeglicher Übung des Leibes 
Halte du ſtets — Map nenn’ ih, was Schmerz nicht fpäter ver: 
urſacht —. 
Reinlicher Lebensweife, Doch Üppiger nimmer, ergib dich; 35 
Hüte dich ferner, zu thun, was Neid aufregt, und zur Unzeit 
Huldige nie der Verſchwendung, als wüßteſt du nicht, was ſich 
. wohlziemt! 
Auch nicht zeige dich karg: Maß iſt ja in allem das beſte. 
Was unſchädlich dir, das thu', und ehe du handelſt, bedenke! 
Niemals laſſe den Schlummer du nah’n den ermatteten 
Augen, 40 
Ch’ dreimal du das Thun von jeglihem Tage geprüft haft: 
„Worin fehlt’ ich? Was thatich? Verſäumet' ich eine ber Pflichten ?“ 
Alles, von vorn bis zulett, durchgeh’, und begingeft du Fehler, 
Führe fie dir zu Gemüt, doch der Löblichen Handlungen freu’ Dich! 
Diefes betreibe mit Eifer, mit Fleiß, und lern’ es mit Luſt thun! 45 
Dadurch wirft du die Pfade der göttlichen Tugend betreten, 
Wahrlich, bei dem, der geleget in unfere Seele die Vierzahl!, 
Sie, die Duelle der ew’gen Natur. — Nun fhreite zum Werke, 
Wann du den Segen der Bötter erfleht! Wenn biejes du feithältft, 
Bald dann wirft du erkennen der Bötter und sterblichen Menſchen 50 
Eigentümlides Weſen, wie alles vergeht und beftehet; 
Wirſt einfeh’n, wo das Recht, wie in allem fich gleich die Natur ift, 
Daß du nicht Hoffit, wo nichts zu hoffen ift, nichts Dir entgebe. 
Manchmal findeft du Menſchen mit felbitgefchaffenen Leiden: 
Arme! Sie jehen es nicht, das fo nahe gelegene Gute, 55 


1. Wahrfcheinlih die von den Alten angenommenen jogenannten 
vier Elemente. 





Pythagoras’ Goldene Sprüche. 85 


Hören e8 nicht; nur wen’ge verfteh'n ſich zu helfen im Unglüd. 
Das ift das 208, das die Menſchen verblendet: fie wollen im 
- Kreislauf 
Dabin bald, bald anderswohin, bei unendlichen Leiden; 
Denn ein trüber Gefährte, der Zwiſt im Innern, verfolgt fie 
Unvermerkt: nie werd’ er geweckt, ihm geh’ aus dem Wege! 60 
Bater Zeus, o erlöfe von fo viel Leiden fie alle, 
Oder zeige du allen den Dämon, welcher fie leitet! 
Doc fei ruhig, es find ja die Sterblichen göttlichen Urfprungs, 
Denen die heil’ge Natur jedwedes enthüllet und zeiget. 
Ward dir deffen ein Teil, jo bewahreft du, was ich dich Iehre, 65 
Ich, der Dich heilt, und du bleibeft vor mancherlei Übeln gefidert. 
Meide verbotene Speifen: beden?’, daß diejes zur Reinheit 
Und zur Erlöfung der Seele gehört! Dies alles erwäge; 
Stell’ als oberfte Lenk'rin die Göttergabe Vernunft auf! 
Trennſt du Dich dann vom Körper und Iomeit in den luftigen 
70 


| der, 
Wirſt unvergänglich Du fein, ein Bott, Fein fterblicher Menſch mehr. 
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Vorwort?) 


In der bier vorliegenden Ueberſetzung Theofrit’3 find 
elf Gedichte, nämlich Sy I, IL, II, IV, V, VI, XI, XIV, 
XV, XVI und XXVIII b, von dem Unterzeichneten bear: 
beitet worden. 

Ich würde zu Rechtfertigung meines Kleinen Beitrags, 
von weldhem ich wahrlich jo bejcheiden denfe, als man nur 
wünfchen mag, gewiß nicht viele Worte machen, wenn fid) 
nur überall Alles von jelber verjtünde. 

Dur meine frühere Beſchäftigung mit diefem Dichter, 
behuf3 einer klaſſiſchen Blumenleſe für nicht gelehrte Leſer 
waren mir die ältern und neuern Ueberſetzer zumeift genau 
befannt. Bindemann (1797), Voß (1808), Witter 
(1819) und Naumann (1828), — Jeder hat fein beſon— 
deres Verdienſt. Voß bleibt in mancher Beziehung muſter— 
haft, doch ift er mehr durch Kraft al3 Anmuth außgezeichnet ; 
hinfichtlich des natürlichen Ausdruds hat der mit Unredt fait 
vergellene Bindemann unftreitig einen Vorzug vor ihm. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß, auf einer be- 
jtimmten Stufe der Spraddentwidlung, die Ueberſetzung eines 
Dichters fich nicht in infinitum fteigern, oder beliebig oft und 
itet3 in gleichem Grade gut variiren läßt, ja daß manche 
Stelle, wo nicht Alles, eigentlih nur Einmal gut gegeben 
werden Tann Zu einer guten Verdeutſchung eines Dichterd 


*) Zur erften Auflage, 
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aber, wie der unfrige, gehört, vornehmlich bei dem gegen: 
wärtigen, für dag allgemeine Publikum beftimmten Unter: 
nehmen, neben der Richtigkeit und Treue, ohne Zweifel eine 
dem deutfchen Sprachgeift homogene, gefällige Form, wobei 
man lieber an der äußerften Strenge der Metrif etwas nad)- 
läßt, als daß man den natürlichen Vortrag preisgibt und 
dazu regelrechte, aber harte und gezwungene Berje liefert. 
Sit nun, wie ih mid) gründlich überzeugte, von den bis— 
herigen Berdeutfchern Theofrit’3 in Einzelnheiten oder ftellen- 
weile das erreihbare Maß des Geforderten wirklich zum 
großen Theil erreicht, fo daß dieſe Stellen im Wefentlichen 
auf Feine andere Art eben To gut, geſchweige beſſer ausgedrüdt 
werden können — eine Behauptung, die lediglich nur durch 
die That widerlegt werden will —, was liegt al3dann näher, 
und, fofern es ohne Kränfung fremder Eigenthumsrechte ge: 
Ihehen kann, was ift vernünftiger, als das durch Meifter: 
hand bereits Gewonnene bei einer neuen Bearbeitung ganz 
unbefangen zu nutzen und den Werth deſſelben durch weitere 
Ausbildung und Ergänzung nach beſten Kräften zu erhöhen? 
Um der Prätention der Neuheit willen das Gute und Vor— 
treffliche mehr oder weniger ignoriren, es künſtlich umgehen 
und offenbar Geringeres geben, hieße geradezu die gute Sache 
aufopfern und das Vertrauen des Publikums täuſchen. 

Deſſen ungeachtet wird mein Grundſatz vermuthlich Wider— 
ſpruch finden. Dieſe Ausſicht und der geringe Dank, der 
überhaupt auf ſolchem Wege zu erholen iſt, beſtimmte mich, 
die Einladung zum Theokrit im Anfang abzulehnen. Zuletzt 
entſchloß ich mich, mit einer Probe des fraglichen Verfahrens, 
von dem ich eine ähnliche ſchon früher in der erwähnten 
Auswahl klaſſiſcher Gedichte mitgetheilt, meinen guten Willen 
wenigſtens zu zeigen. 

Es kommen hier von den genannten Ueberſetzern zunächſt 
nur Voß und Bindemann in Betracht. Die ſchätzbaren Ar— 
beiten Witter's und Naumann's bekam ich leider zum zweiten— 
male nicht mehr zur Hand. Da ſie jedoch für jene Blumen— 
leſe ſeiner Zeit gleichfalls verglichen worden ſind, ſo kann 











V 
möglicherweife aus dieſer auch Ein und Anderes, was ihnen 
angehört, in gegenwärtige Bearbeitung übergegangen jet. 
Bon den beiden ältern Borgängern habe ich nun allerdings, fo 
weit ich fie nach jorgfältiger Prüfung unübertreffbar fand, den 
freieften Gebrauch gemacht. Indeſſen ver Bequemlichkeit wird 
man mic) wohl bei näherer Betrachtung ſchwerlich anklagen. 
Der Kundige weiß aus Erfahrung, wie viel Nachdenken 
und Geduld fich häufig Schon in einer Kleinen Verbeſſerung 
verbirgt, von andern augenfälligern Beweiſen jelbititändiger 
Bemühung nicht zureden. Bemerkt jei nur, daß beide Leber: _ 
jeßer im einen Stüde mehr al3 in dem andern zu wünfchen 
übrig ließen. Sin den Chariten, den Syrafuferinnen 
z. B. waren fie glüdliher al in den Hirten oder in 
Komatad und Lakon; wie überhaupt in naiven und 
derben Gedichten der letzteren Art gewöhnlich Ton und Aus: 
drud, beſonders bei Voß, verfehlt ift. 

Hin und wieder habe ich mir kleine Freiheiten gegen 
den Buchftaben erlaubt, die einer Entjehuldigung wohl kaum 
bedürfen werden. So trug ih Id. J, 2. 15 fein Bedenken, 
die rein formale melifhe Wiederholung auf eine andere Stelle 
des Verſes zu verlegen. So wird Id. XV, 3. 26 durch) 
Zuthat eines Wortes — Sey's — der zweifelhafte Sinn da- 
hin entjchieden, daß ſich die vielbejchäftigte Praxinoa ironiſch 
zu den „Müſſigen“ rechnet, indem fie das Sprichwort etwa 
mit jener Miene liebengwürdigen Leichtſinns anführt, womit 
fih Jemand zu einer Kleinen Extravaganz entſchloſſen zeigt. 
Ganz eben jo gut kann freilich jene Redensart in Prarinoa’s 
Mund au fo verftanden werden: „du Gorgo haft immer 
Zeit genug für Vergnügungen übrig‘; doch wird vielleicht 
das Erftere im Leſen geſchwinder einleuchten. — Der gleiche 
Kunftgriff Fehrt im Näcdhjftfolgenden wieder, wo Hermann’s 
Iharflinnige Tertverbefjerung und Erklärung aufgenommen ift, 
nur daß ih den Moment, in welchem die beftürzte Magd 
die Seife ftatt des Waſſers bringt, nicht erſt zwifchen V. 29 
und 30, jondern zwijchen den beiden Sätzen yEoe Jacoor 
vdwe und Vdarog ngöregov der annehme; damit jedoch Die 
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Handlung augenblidlich klar fei, jchien es nöthig, ein im 
Driginal nicht enthalteneg Nein einzuſchalten. — Id. NAVI 
ift in der zweiten und darum etwas freieren Webertragung 
yAuzaın nah Voßens Beilpiel al$ Spindel genommen. 
— Wenn ih Id. U, V. 83 bei Eraxero die BVorftellung 
des Plöglichen ausdrüdlich hinzugefügt habe, jo möge man 
hier und in ähnlichem Andern nicht etwa einen bloßen Noth— 
bebelf zu Ausfüllung des Verſes erbliden. — Mich hat bei 
dergleichen die Rückſicht geleitet, daß diefe Sammlung von 
alten Autoren insbejondere auch für den rein genießenden 
Lefer beſtimmt ift. 


Mörike. 





I habe, foweit ich mich an der Ueberſetzung betheiligt, 
den Morten meines Freundes nicht viel beizufügen. Die 
Uebertragung folgender theofritiihen Idylle: VIL, VIII, IX, 
X, XII, XIII, XVII, XVII, XIX, XX, XXL, XXII, XXIIL 
XXIV, XXV, XXVI XXVI, XXVIO a und XXIX, im 
Ganzen alfo eher derjenigen Stüde, deren Abjtammung von 
Theofrit mehr oder minder angezweifelt worden ift, ferner die 
Uebertragung ſämmtlicher theofritiiden Epigramme 
und des Fragmente aus der Berenife, endlich die Ueber: 
tragung jämmtlicdher Gedichte von Bion und Moſchos 
rührt von mir ber. 

Meit jeltener al3 durch meinen verehrten Mitarbeiter ift 
durch mich Gebrauch von der Freiheit gemacht worden, diejen 
oder jenen mir gelungen jcheinenden Vers aus einer frühern 
Veberjegung in die meinige aufzunehmen, nicht weil ich das, 
wa3 ich zu liefern im Stande bin, für befjer gehalten hätte, 
a3 das, was die, zum Theil hochgefeierten, Vorgänger 
geleiftet, fondern weil ich der Anficht war, Jeder müſſe die 
eigene Kraft verjuchen, ſoweit e8 ihm immer möglich fei, 
und die einzelne Perſönlichkeit habe hierin wie ihre befondere 
Pflichten, jo auch ihre befondern Rechte. Vier oder fünfmal 
jedoch ſchien auch mir Voß — feine Ueberſetzung ift die ein: 
zige, die ich bei meiner Arbeit grundjäglich verglich — dieſen 
oder jenen Ausdrud jo unübertrefflich wiedergegeben zu haben, 
daß e3 ein eben fo Findifches als vergeblihes Bemühen ge- 
wejen wäre, den feinigen durch einen auch nur entfernt gleich⸗ 
kommenden erjegen zu wollen. Was meine Leiflungen in 
Bezug auf das Metrum betrifft, jo fürchte ich ſehr, trog aller 
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angewandten Mühe, den Forderungen, welche man neuerer 
Zeit in diefer Hinſicht ftellt, teineanege gerecht worden zu 
jein, glaube aber andrerfeit3, daß jelbft die genaueite Ein- 
haltung jener Anforderungen für den größten Theil der Leſer 
bedeutungslos bliebe, da auch das feinſt gebildete deutfche Ohr, 
jo lange ihm die antifen Sylbenmaße fremd bleiben, d. h. jo 
lang es ftatt der natürlichen Richtung nicht eine Fünftlidhe 
befommt, den Werth der Sylben weit mehr nach dem Accent, 
al3 nad) der Duantität empfinden und beftimmen wird. Wäre 
dieß nicht der Fall, jo würde 3. B. Goethe, in deſſen Seele 
die Klanggeſetze unferer Sprache lebendig geworden find, wie 
faum in irgend einem Andern jeines Volkes, — er, deſſen 
ganz einfache, häufig noch den Jünglingsjahren angehörende 
Lieder und Romanzen einen Zauber von Wohllaut atmen, 
hinter welchem die höchften, mit Recht bewunderten Anftren: 
gungen bewußter und gejuchter Kunft des Klanges in manchen 
Ipätern Dichtern endlich eben doch zurüdbleiben, Teine Hera: 
meter gemacht haben, wie er fie gemacht hat. 

In der Einleitung war ich bemüht, ſowohl von dem, 
was die Alten unter bufoliihem Gedicht verftanden, als von 
- dem Charakter der drei ſog. bufolifchen Dichter der Griechen 
ein möglichft lebendiges, nicht bloß dem Kenner der antiken 
Schriften verftändliches Bild zu geben. 

Mas endlich die, ſämmtlich von mir verfaßten, Anmer: 
kungen betrifft, jo mußten diefelben dem Charakter der Samm: 
lung gemäß, welcher dieje Ueberjegung einverleibt wird, auf 
das kleinſte Maß beſchränkt werden, und es blieb für die 
Rechtfertigung der gewählten Lesarten — freilich ein über: 
reiches Thema bei dem jo verdorbenen Terte der Bufolifer — 
leider fein Raum übrig. 


Notter. 





Einleitung. 


Bicitien, das reizende, fruchtbare Eifand im Mittelmeer, einer- 
ſeits durch Heiterfeit, Beobadhtungsgabe, Witz und Redefluß feiner 
Bewohner, joweit dieſelben griechiſcher Abkunft, ausgezeichnet *), 
andrerſeits, wie ohne ſelbſiſtändige Geſchichte als Ganzes und ohne 
Nationalcharakter im Großen, ſo die Mutter nur ſehr wenig wahrhaft 
hoher, jelbitftändiger Dichter, (etiva des Stefihoros**) und, falls 
man diefen hieher zählen will, des Didattifers Empedoties) — 
Sicilien iſt die Heimat des griechiſchen Hirtengeſangs und des Theo» 
krit, der jenen Gejang zuerft zur gebildeten Poefie erhob und zuerft 
in die Form des Idylls brachte. Es wird jedoch keineswegs leicht 
zu beſtimmen, was die Alten ſeit Theokrit unter Hirtengeſang oder 
bukoliſchem Liede (von Bukolos, der Kuhhirt, Rinderhirt), und 
wiederum was fie unter Idyll (Eidyllion), einer Dichtungsart, 
welcher bei den Neuern ein feiter Begriff unterliegt, verftanden haben, 
mithin ob alle theofritifchen Poefien, unter denen wir Modernen bei- 
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*) Cicero Verr. IV, 43: Nunquam tam male est Siculis, quin aliquid 
facete et commode dicant, Divin. in Caec. 9: Ut est hominum genus nimis 
acutum et suspiciosum. Or. 1, 54. Inveni autem ridicula et salsa multa 
Graecorum. nam et Siculi in eo genere ...... excellunt, Cälius bei 
Quintilian VI, 3, 41; Sicali quidem ut sunt lascivi et dicaces. 

**) Cicero ſagt von ihm Verr, Ik, 35 : Et est et fuit tota Graecia summo 
propter ingenium honore et nomine, 
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nahe die Hälfte nicht zum Idyll, und fat zwei Drittel nicht zu der- 
jenigen Unterart defjelben, die wir Hirtengedicht nennen, zählen 
würden, bon den Alten zum Idyll und wiederum zum Hirtengedichte 
gerechnet worden. Nicht minder ſchwierig ift die Beantwortung der 
vielfach aufgeworfenen Trage, ob alle unter dem Gejammtnamen 
Theofrits auf uns gefommenen, vielleicht bereit3 den Alten als Theile 
diefee Sammlung befannt gewejenen Poeſien deßhalb auch wirklich 
von jenem Dichter herrühren. 

Mag das erft nad) Theofrit, wahrſcheinlich durch einen Gram— 
matifer aufgefommene Wort Idyll anfangs Bildchen*), oder mag 
e3, wie Wiſſowa will**), Miscellen, vermiſchte Gedichte 
bedeutet haben und folglich damals eigentlih nur im Plural üblid 
gewefen fein, jedenfalls bezeichnete es urjprünglich nicht das bukoliſche 
Gedicht, wie ſchon der den griechiſchen Prolegomenen zu unjerem 
Dichter entnommene Ausdrud: „Theokrit's bufolifche Idyllen“ 
andeutet, da diefe Worte, falls Identität zwiſchen beiden Begriffen 
ftattgefunden, vernünftiger Weife nicht gebraucht werden fonnten. 
Ueberdieß gienge der Unterſchied, felbft wenn das Wort bufolijches 
Gedicht ganz daS bezeichnen würde, was wir Neuern unter Hirten 
gedicht verftehen, aus der Sache ſelbſt hervor, da ſich keineswegs 
bloß das Treiben der Hirten zu einzelnen „Bildchen“ hergibt, oder 
in „vermifchten Gedichten“ beſungen werden fann. Aber der Aus 
drud Hirtenlied, jo wie ihn Theokrit und defjen nächſte Nachfolger, 
Bion und Moſchos gebrauchen, ſcheint denſelben, wenn fie ihn mit 
unter auch in unfrem modernen Sinne anwenden, zunädjt gar nicht 
ein Gedicht, worin Weſen und Thun der Hirten gefchildert wird, 
fondern ein Gedicht zu bedeuten, worin die eigenthümliche Form 
des urfprünglich von wirfliden Hirten ausgegangenen Geſanges 
beobachtet, oder vielmehr in veredelter Art nachgebildet war, fo daß 
Poefien, die mit dem Hirtenleben, ja mit dem Volksleben überhaupt 


*, ‘EıdvAdıov als Diminutiv von eidos, Geftalt, Bild, wie ErtvAkıor, 
Liebchen, von &7ToS. 


*) Theocritus Theocriteus, sive idyli. Theocr. suspect. vindiciae. Scrips 
Augustin. Wissowa. MDCCCXXVIT. pag. 17. 
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lediglich nichts zu thun haben, zu den” bufolifchen gezählt wurden, 
wie 3. B. die Todesfeier des Adonis von Bion oder das Trauerlied 
auf Bion von Moſchos, oder wie Virgil in der zehnten Ekloge, 
B. 50 f. den Gallus fagen läßt: 


}bo, et Chalcidico quae sunt mihi condita versu 
Carmina, pastoris Siculi modulabor avena, 


obwohl dieſe Gedichte, Nachbildungen der entlegenen und von Ci- 
cero *) dunkel gefcholtenen Fabeln des Euphorion von Ehalfis, ohne 
Zweifel nicht3 weniger als eine Hirtenwelt zum Gegenſtaude hatten. 
Diefe Form, die man ihrem Haupteharalter nad) eine muſikaliſche 
nennen kann, ſpricht ſich zunächſt in dem Gebraucde des Refrains 
(Intercalarverſes), wie wir ihn in Theokrit's erſtem und zweitem, in 
Bion's erſtem und Moſchos drittem Idyll finden, fo wie in den ent⸗ 
ſchiedenen Abſätzen oder Gliederungen aus, worein einzelne 
Gedichte auch ohne Zwiſchentritt eines Refrains zerfallen, wie z. B. 
die beiden Lieder an Amaryllis in Id. III, B. 6— 86 und 40—51, 
wie faft der ganze, zum Theil aus Geſang beitehende Dialog des 
30. V, wie die beiden Gefänge in Id. X, V. 24—37 und 42—55, 
u. ſ. w. Die Refponfion, d.h. die Torrefpondirende Zeilenzahl 
der einander zunächſt ſtehenden Abjäte, läßt ſich meiſtens ziemlic) 
genau nachweiſen, ſcheint aber hie und da durch die Abſchreiber etwas 
verrückt worden zu ſein, und es iſt bis jetzt noch nicht in allen Stellen 
gelungen, die Ordnung völlig herzuſtellen, ſo deutlich ſich auch eine 
ſolche als urſprünglich vorhanden geweſen zu erkennen gibt. Wir 
haben uns über die Reſponſion der durch einen Intercalarvers ge— 
ſchiedenen Abſätze des Trauerliedes auf Daphnis in der Anmerkung 
zu 30.1, V. 70, und ebenſo über die Reſponſion der des Intercalar— 
verjes entbehrenden zwei Lieder auf Amaryllis in der Anmerkung zu 
Id. III, Vers 6 und 40 des Weitern ausgefprochen, indem ſowohl in 
Bezug auf jenen Trauergefang, als auf die Liebesklage an Amaryllis 
die genaue Herftellung der Strophen einigen Schwierigkeiten unter- 
Tiegt. Bon ſelbſt in die Augen Fällt dagegen die Refponfion 3. B. in 
Id. II. Hier beginnt der bei V. 17 anhebende Zaubergejang mit 


*) De divin. II, 64, Tusc, 11, 19. 
1* 
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8 vierzeiligen, jedesmal durch den Refrain von einander gefchiedenen 
Strophen; von B.57 jchließen fich diefen vierzeiligen 18 fünfzeilige 
Abfähe, wiederum je Durch den Intercalarvers von einander gefondert, 
bis zu B. 134 an, worauf nad noch einmal wiederholtem Refrain 
das Ganze ohne einzelne Gliederungen vollends bis zu Ende geht. — 
In Id. V beginnt das Geſpräch der beiden Hirten mit 2 zweizeiligen 
Abſätzen (B. 1—4), worauf 8 Ddreizeilige (B. 5— 30) folgen, die 
nur Einmal (V. 23— 24) durch einen zweizeiligen unterbrochen 
werden. An dieje Ichließen ſich zwei vierzeilige (B. 31 - 38), worauf 
3 zweizeilige (V. 39— 44), dann 3 fünfzeilige (B. 45— 59), 2 
dreizeilige (DB. 60— 65), 2 vierzeilige (B. 66— 73, mit Einfluß 
des durch den Dialog unterbrochenen B. 66) und endlich 32 zwei⸗ 
zeilige folgen (B. 74—137), welde von B. 80 an den eigentlichen 
Geſang der beiden Wettitreiter bilden. Mit V. 138 ergreift der 
Schiedsrichter Morſon das Wort, und der Sieger macht v. 141 — 150 
Bemerkungen, die nicht mehr zum Geſange gehören. — In Id. X 
zerfällt der Gefang des Battog (B. 24—37) in fieben, derjenige des 
Milon (B. 42—55) ebenfalls in fieben zweizeilige Strophen. — 
Sodann iſt zu jener Form zu rechnen die offenbar um des mufifalifchen 
Eindrucks willen häufig vorfommende Wiederholung einzelner Worte 
und des MWortjahes in der. gleichen Zeile, oder in zwei unmittelbar 
auf einander folgenden, mitunter aud) in zwei einander etwas ferner 
ftehenden Zeilen. 3. B. in Id. IX, 19, 20: 

Und ba3 Gekrös Lot mir in den Gluten ber Eich‘, in den Gluten 

Knattert die trodene Bude; 
oder in Id. XI, 22, 23: 

Stetd fo fommft du zurüd, wann ber filße Schlaf mich gefeffelt, 

Schnell dann eilft du hinweg, wann ber füße Schlaf mid gelöfet; 
ebenjo in Id. VIII, 28, 29: 

Und ihn riefen bie Rnaben, es Fam fie vernehmend ber Geißhirt, 

Und nun fangen die Anaben, und gern war Richter ber Geißhirt. 
Zuweilen jedoch folgen die Verſe verwandten Inhalts in fo großen 
Zwilchenräumen, daß ihre gleichartige Natur dem Ohr an fi nid 
mehr faßbar it; fie ftehen dann aber jedesmal an jo bedeutender 
Stelle, daß die Wirfung auf die Einbifdungsfraft um fo ftärfer wird, 
und Wiederholung eines Eindrud3 auf die Iebtere kann unſer Inneres 
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fo liederhaft berühren als Wiederholung eines Eindruds auf das erftere. 
So lautet 3.3. in der achten Idylle der ſchon angeführte 29. V.: 
Und nun fangen die Knaben, und gern war Richter ber Geißhirt. 
Diejem korrefpondirt der 80. V.: 
Alfo fangen die Knaben und alfo ſprach nun der Geißhirt. 
An andern Orten ift in unmittelbarer Nähe nicht da8 gleiche Wort, 
jondern ein anklingendes wiederholt, und es entjtehen abfichtliche 
Alfonanzen oder Alliterationen, wie 3. B. Id. VII, 99: 
oldev ” "Agsorıs, 
Eob höc Äävyo, u£y° &gıoroc. 
3a völlige Reime treten hervor 3.8. III, 12, 13: 
. alde yevoluarv 
4 Boußeice uluocn, xl E5 TEOV Aryıpov ixoluav 
und Id. VII, 61: 
Tavıa uiv @v di —R oi naldes Asıcav. 
u. ſ. f. 
Des Weitern iſt hieher zu zählen die vorherrſchende Milderung des 
Hexameter durch die ſog. bukoliſche Tetrapodie, d.h. die häufige 
Cäſur nach dem vierten Fuße, wodurch ſich der Vers dem Tone nach 
in einen Tetrameter und einen Dimeter auflöſen läßt, damit an— 
deutend, daß er ohne Zweifel einem abwechſelnd aus einer langen 
und einer kurzen Zeile zuſammengeſetzten Liede der wirklichen Hirten 
nachgebildet worden, z. B. Id. V, 124, 125. 
Ströme für Waſſer mir Milch, o Himera; 
Und du, o Krathis, 
Walle mit purpurnem Wein; ja Frucht auch 
Trage das Sumpfkraut. 
Eben ſo häufig und am unbeſtreitbarſten auf Nachbildung eines wirk— 
lichen Hirtenbrauches hinweiſend iſt die Form des Wechſelgeſanges 
(auosBalav üneläußave Aügyvios —R Boxokıxav , ‚wie es 
Id. VIII, 31, ravra uiv av di’ dnoıßalov oi naldes Asıcar, 
wie es ebend. 61 Heißt). — In ſolchen Wechfelgefängen tritt dann 
jene dem Ohr gefällige Wiederholung von Klang und Konftruftion, 
jene dem Sinn für innere Melodie ſchmeichelnde Wiederfehr oder 
Symmetrie der Ideen, die, jelbft wenn fie auf feine Verwandtſchaft 
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der Töne geftüßt ift, in der Seele gleichwohl den mufifalifchen, auf 
Auseinandergehen und Wiederfinden gegründeten Eindrud 
des Liedes macht, beſonders ftarf hervor. Hie und da wiederholt 
ih ein ganzer, ja mehrere Verſe wörtlich mit nur ganz leichter Ab- 
weichung, wie 3. B. in Id. VIIL, 18 ff.: 

Eine Syring’, neunftimmig, gemadt von mir felber, befit?’ ich, 

Unten fo glei als oben, gefittet von weißeſtem Wachſe. 


Eine Syring’, neunflimmig, befige fürwahr auch ich felber, 
Unten fo glei al3 oben, gefittet mit weißeflem Wachſe. 

Gewöhnlich jedoch ift die Wiederholung zwar nicht jo wörtlich, aber 
in der Regel immer, bald mehr, bald minder fühlbar, und zivar 
pflegt der zweite Sänger nicht nur das, was der erſte im Allgemeinen 
borgetragen, unter ſchicklichen Variationen abermal3 am Hörer vor: 
über zu führen, jondern häufig entjprechen ſelbſt die Tetrameter des 
Nachfolger in Klang und Bild, in einzelnen Wörtern und Wort: 
fügungen, denen des Vorgängers, noch mehr aber, al8 bedeutender 
in's Ohr fallend und ftärfer auf die Phantaſie wirfend, die den Vers 
ſchlie ßenden Dimeter des Erftern denen des Letztern. So lautel 
in Id. V, 126, 127 die Erwiederung des zweiten Sängers auf die 
Seite 5 angeführten Verſe, wenn man feine Worte in Tetrameter 
und Dimeter auflöst: 

Ströme mir auch Sybaritis von Honige; 

Dann, wenn es taget, 

Schöpfe für Wafler dad Mädchen bie feinige 

Wab’ in ben Eimer. 

Hier wiederholen fi in den Tangen Verſen des Originals neben der 
Idee aud) die einzelnen Worte desto und Ydaros, in den kurzen 
aber herrſchen überdieß auf eine dem Ohr fehr fühlbare Weiſe die 
Konfonanten k und r vor; es ift entjchiedene Alliteration da. 

Und fo ift e8 denn wirklich, als hätten, wenn Theofrit jelbit 
nicht beweisbar, doch die Zeitgenoffen und Kunftverwandten defjelben 
den Ausdrud bukoliſch mitunter bloß darauf bezogen, daß ein Ges 
dicht, Hab’ es auch feinem Inhalte nad) die Hirtenwelt auf Feine 
Weiſe zum Gegenftand gehabt, vermöge feiner äußerlihen Form 
geeignet war, zum lang der von unferem Dichter und feinen unmit- 
telbaren Nachfolgern fo unzähligemal erwähnten Hirtenflöte, Syrinz, 
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vorgetragen zu werden. So 3. B. wenn Moſchos, von welchem fein 
einziges, wirklich) das Leben und Weſen der Hirten berührendes Stüd 
auf uns gelommen ift oder von den Alten au nur erwähnt wird, 
in dem Trauerlied auf Bion fich ſelbſt (V. 107) „in dem Hirten- 
gefange nicht unkundig“ nennt, oder wenn er den Bion, der freilich 
nad des Sängers eigener Aeußerung (B. 87) „Hirten nur brachte 
zu lang und weidete fingend die Heerde“, in deſſen uns nod) erhal- 
tenen Gedichten aber eben jo wenig, als in denjenigen von Moſchos, 
ein Hirte auftritt oder befungen wird, vorzugsweiſe und ausschließlich 
al Hirtendichter, BwxoAov (B. 11), bezeichnet, und von feiner 
Hirtenflöte ſpricht (V. 54, 88). Nicht jo Theokrit ſelbſt: wo immer 
er den Ausdrud bukoliſches Lied gebraudt, in Id. I, 20, 64, 
70, 73 zc., 3b. VII, 49, VIII, 32, IX, 28, Epigr. II, 2, ver 
fteht er darunter einen wirktich von Hirten gejungenen, mehr oder 
minder in der Hirtenwelt fpielenden Gefang. Ueberdieß haben aud) 
feine übrigen Gedichte, für welche jene Bezeichnung nicht ausdrüdtich 
von ihm gebraucht wird, fehr häufig Hirten zum Gegenftande, oder 
wenn nicht Hirten, doch ſolche Perfonen, deren Lebenskreis demjenigen 
der Hirten ungefähr gleich, oder wenigstens nicht allzuhoch über ihnen 
ſteht: Schnitter, Filcher, Handwerkerfrauen, kurz Menfchen aus 
dem Volk. Es jcheint alfo, Theokrit habe ſich unter bufolifchem 
Gedicht ein ſolches gedacht, das einerjeit? den muſikaliſchen Charalter 
des wirklichen Hirtengefanges an fich trägt (daher er der begleitenden 
Syrinx überall gedenft), während er andrerfeits fich in der Welt der 
Hirten oder doch in einer diefer einigermaßen ähnlichen bewegt. 


Hiemit find wir bei dem zweiten Punkte unjerer Unterfuchung 
angelangt. Unter dem Ausdruck Idyll, — „Bildchen“, wie wir, 
Wiſſowa's Interpretation auf fich beruhen laffend, mit faft allen 
andern Erflärern das Mort deuten — verftanden die erſten Schöpfer 
diefes Terminus höchſt wahrfcheinlich die zu „Kunitwwerfen abgerun- 
deten Bilder des Volkslebens“*), welche den Inhalt eines Theils 
der theofritifchen Gedichte ausmachen, Bilder, unter denen Schil« 
derungen der Hirten am häufigften vorfommen. Diefelben find, den 


*) S. Bernhardy's Grundriß der griech. Literatur, II. S. 927. 
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Prolegomenen zufolge, den Mimen des Syrakuſers Sophron nad) 
geahmt, welcher hier die Gewohnheiten, die Denk: und Redemeife 
der niedern Stände mit friſchen, Tebhaften Farben, aber breitem 
Pinfel zur Anſchauung gebracht hatte. Ton und Ausdrud in ihnen 
war demgemäß „grobförnig, aber treffend und gewählt, mit einer 
Fülle von Sprühmörtern, jcherzhaften Wendungen und Späßen 
(z&gsıes edreieic) des gemeinen Mannes gewürzt, Nicht nur die 
fräftige Zeichnung der Individuen, jondern auch die Lebhaftigkeit und 
volfsthümliche Grazie der Konverfation, welche dieſe Genrebilder zu 
abgerundeten Kleinen Dramen erhob, begründeten den großen Ruf des 
Künſtlers“*). Doc dürfen wir uns deßhalb wohl nicht voritellen, 
daß alle dDialogifirt geweſen; bisweilen ſcheint bloß eine einzige Perjon 
geſprochen zu haben, wie denn Theofrit’3 zweites Idyll, die Zaubrerin, 
das einen ununterbrochenen Monolog bildet, in den Prolegomenen 
gerade unter denjenigen Stüden genannt wird, die dem Sophron 
nachgeahmt feien. Vollkommen einem ſolchen Mufter aber entſprechen 
die una von Erfterem vorgeführten Charaktere. Mit Ausnahme des 
22. Gedichtes, das eigentlich ein Hymnus ift und nur zufällig in die 
Charaftermalerei überjpielt, bejteht das Perſonal feiner Stüde, jo- 
weit diefelben wirkliche Lebensfchilderungen enthalten, unabänderlid 
aus Leuten niedern Standes, die als foldhe eine ſcharf markirte 
Aeußerlichfeit darbieten: am häufigften aus Hirten, dann aus Schnil- 
tern, aus Fifchern, aus Frauen wohlhabender Handwerker oder Krämer, 
(15. Id.), aus einem von heißer Glut des Herzens wie der Phantafie 
bewegten, aber doch nur den untern Klaſſen angehörigen Bürger 
mädchen, dem vollendeten Bilde einer Südländerin dieſes Standes, 
wie fie noch jebt find (2. 3d.), aus Soldaten und Landmeiern 
(14. 3d.); mozu noch die aus foldher Sphäre der Plaftif nidt 
beraußtretende jcherzhafte Schilderung eines Kyklopen kommt, melden 
mitten in feinen jugendlichen Flegeljahren der Unftern paffirt, ſich 
in eine zarte Nymphe zu verlieben (11. und 6. Id., in weld’ 
letzterm jedoch Hirten die wirklich Sprecdenden find). Einmal, im 
fiebten Idyll, wird dieſer niedere Stand und der demjelben ent 


*) Ebenbaf. S. 908. 
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Iprechende Umriß der äußern Perſönlichkeit ſogar mit fühlbarem Zivang 
herbeigeführt, denn Niemand wird glauben, daß der dort erwähnte 
Dichter, der fo begeijtert von dem unerreichbaren Homer ſpricht und 
jo anmuthig von dem zu Schiff befindlichen Geliebten fingt (V. 45 
bis 72), im Ernſt ein Geißhirt gewejen fei und eine Kleidung ges 
tragen habe, wie fie V. 14 ff. beichrieben ilt. 

Maren es num diefe Bilder, was man urfprünglich unter dem 
Worte Idyll verjtand, fo rechtfertigt fi) der in den Prolegomenen 
gebrauchte Ausdrud bukoliſche Idylle vollfommen, denn alle 
jene Bildchen aus dem Volksleben find in die, dem Sirtengejang 
nadgeahmte muſikaliſche Form gebradt. Da fie jedody nicht 
bloß die Yorm des Hirtenliedes an ſich tragen, ſondern überdieß meift 
auch dem Inhalte nach in der Hirtenmwelt oder doch in verwandten 
Sphären jpielen, ſcheinen fie bald aus diefem Grunde nicht minder 
als aus jenem bukoliſch genannt worden zu fein, und obiger Aus- 
drud kann jomit eben jo gut vom vorherrſchenden Perfonal, als vom 
äußerlichen Bau jener Poefien hergenommen fein. Indem nun aber 
durch Theofrit’3 Vorgang mit der Idee des Hirtenliedes diejenige eines 
Bildes aus dem Volksleben immer mehr verſchmolz, nahm dag Wort 
bufolifches Gedicht, das, wie wir gefehen, bei Bion und Moſchos 
nod) keineswegs dem entjpricht, was wir Neueren unter Idyll ver= 
ftehen, häufig, wenn auch nicht ausfchließlich, dieſen letztern Begriff 
an. Wenigſtens wird Theofrit von den Alten meiftens nur als Bu- 
foliter erwähnt, während aus dem Inhalt ihrer Worte hervorzus 
gehen ſcheint, daß fie ihn unter diefer Benennung nicht bloß als 
Verfaſſer der Hirtengedihte im ftrifteften Sinn, jondern überhaupt 
als Berfaffer all’ derjenigen feiner Poeſien bezeichnen wollen, die einen 
idylliſchen Charakter im modernen Sinne tragen. So führt z. B. der 
unter Kaifer Hadrian lebende Aelianus (nat. an. XV, 19) eine 
Stelle an, wo unfer Dichter als „der Verfaffer der Hirtengedichtchen“, 
6 109 vonevuxov nayrlov curFEerns, nahmhaft gemacht wird. 
Der Ausdrud nasyriov Spricht wohl deutlich dafür, daß er hier 
als Dichter der eidvAdsa, „der Bildchen“ überhaupt, alfo 3. 2. 
auch der „Zaubrerin”, der „Syrafuferinnen“ u. ſ. w., nicht bloß 
als Verfaſſer derjenigen Gedichte, die das Hirtenleben darftellen, be= 
zeichnet werden fol. So wird er ferner in den Prolegomenen Furz- 
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weg „der Dichter der Hirtenlieder” genannt, und fpäter beigefügt: 
„er befaß ausgezeichnetes Talent für Die bufolifche Boefie und gelangte 
dadurch zu großem Ruhme“, während gerade die nicht in der Hirten 
welt jpielende „Zaubrerin“, wie die Nachahmung derfelben durch 
Virgil (Eklog. VIII) und ihre zum Theil jehr umjländliche und 
wiederholte Erwähnung durd) Athenäos, Drakon von Stratonifen, das 
Etymologicum magnum, Euſtathios, mehrere andere Scholiaflen, 
vielleicht auch durch Aelian*) zeigen, zu denjenigen Stüden gehört 
zu haben fcheint, durch welche er am berühmteften wurde. — Dar 
gegen wird umgelehrt nicht beweisbar fein, daß die Alten unter dem 
Ausdrud Idyll fpäter wirklich das bulolifche Gedicht, wirklich das, 
was wir Neuern unter dem Wort uns denken, begriffen hätten. In 
Bezug auf die Werke Theofrit’3 felbit zeugt die Schon erwähnte Be 
zeichnung derfelben als bufolifcher Idylle gegen eine ſolche Ber: 
jchmelzung der Begriffe, eine Stelle im Etymologicum magnum: 
„Amarantos in dem Kommentar zu demjenigen Idyll Theofrit’s, 
welches die Meberfchrift hat Lykidas oder das Erntefeit“, könnte zur 
Noth als für die Sache ſprechend angeführt werden, da bier der Bei- 
ja bufolifch weggeblieben: allein abgeſehen davon, daß die Zeit, 
wo jenes Lerifon entjtand, für denantiten Sprachgebrauch nicht mehr 
maßgebend fein Tann, fehlt der Beweis, daß der Verfaſſer deſſelben 
mit dem Ausdrud eddvAAsov etwas Anderes bezeichnen gewollt, als 
eben den urfprüngliden Sinn von „Bildchen“, ja daß der Grund, 
aus welchem er das Wort bukoliſch weggelaſſen, nicht etwa bloß in 
dem Umftande gelegen, weil in diefem „Bildchen“ (dem fiebenten 
Idyll' zwar auch ein Hirte als redend eingeführt wird, der ander- 
weitige Anhalt aber ſich, ftatt auf die Hirtenwelt, auf fonftige Dinge 
bezieht. Was Bion und Moſchos betrifft, deren Werke wie diejenigen 
Theofrit’3 von den Alten mitunter als Idylle bezeichnet werden, jo 
befinden ſich unter denfelben, wenigſtens joweit fie auf ung gelommen, 
nur fehr wenige, die Idylle in unſerem Sinne des Wortes find, von 
Bion etwa nur Jd. VI (die Jahreszeiten), und von Moſchos höchſtens 
das vortrefflihe 3d. V (das Meer); Hirtengedichte im engiten Sinn 





*) Vgl. Wiffoma a. a. D. ©. 44 f. 
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vollends, d. h. Zdylle in der modernen Bedeutung des Wortes mit 
der Nebenbejtimmung, daß nur die Hirtenwelt in ihnen geſchildert 
wird, kommen bei jenen Beiden, wie ſchon gejagt, gar nicht vor. 
Abgerechnet aber die Werke von Theofrit, Bion und Moſchos findet 
fi) das Wort eiduAAıov in der auf uns gekommenen griedhifchen 
Yiteratur nur noch als Ueberſchrift eines befannten Yrühfinggedichtes 
von Meleager (etwa um 60 vor Chr.), das nad neuern Begriffen 
fein dgl fein würde. Gehen wir zu den Römern über, jo nannten 
weder Birgil, noch Kalpurnius ihre Hirtengedichte Idylle, obwohl 
unter den Eflogen des Eriteren mehrere vorfommen, die dem ent- 
ſprechen, was die Neuern unter Idyll, die fpätern Griechen unter 
bukoliſcher Poeſie verftehen. Ueberhaupt treffen wir das Wort Idyll 
in der auf uns gelommenen römischen Literatur nur dreimal als Titel 
angewendet, nämlich zunächſt als Ueberſchrift von zwanzig Gedichten 
des Aufonius (geb. 309, gejt. 392 n. Ehr.), die aber nicht der 
bufolifchen, jondern der befchreibenden und darftellenden Poeſie eignen; 
ferner als Ueberſchrift von fieben Gedichten des dem vierten und fünften 
Jahrhundert angehörigen Klaudian, welche Beichreibungen verſchie— 
dener wunderbarer oder merkwürdiger Gegenstände enthalten, wie des 
Vhönir, des Nil, des Stacheljchweins, einer Statue u. |. w., wonad) 
fie, wie die JdyNe des Aufonius, wohl unter den Begriff des Bildes 
oder Bildchen, nicht aber unter denjenigen unferes modernen Idylls 
oder des griechifcehen Bukolikon fallen; endlich fommi der Ausdruck 
als eine von Makrobius (Sat. II, 14, vgl. 15, und VI, 16) ges 
gebene Bezeichnung des „Hirfemufes“ (moretum) des Dichters Sue- 
vius vor. Dem befungenen Gegenftande nach fünnte die letztere 
Dichtung noch am ehellen dem entſprochen haben, was die neuere 
Zeit unter Idyll verfteht, allein aus den wenigen von Mafrobius 
angeführten Verſen läßt ſich über den Inhalt nichts mit Sicherheit 
abnehmen. Ber jüngere Plinius aber jcheint unter dem Wort Idyll 
nur ganz allgemein „Heine Gedichte” zu verftehen, wenn er in Bezug 
auf ſeine eigenen Poefien fchreibt: „magit du fie nun Epigramme 
oder Idylle, oder Eflogen oder, wie Viele, eine Gedichte nennen“ *). 


*) Epist. IV, 14: Unum illud praedicondum videtur, cogitare me har 
nugas meas ita inscribere: Hendecaryllabi, qui titulus sola metri lege 
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Ebenſo wenig nannte einer von den zahlreichen Verfaſſern bukoliſcher 
Gedichte in römiſcher Sprache, die mit dem Wiedererwachen des 
antiken Sprachſtudiums auftraten, ein Boccaccio, Petrarch, Pontanus, 
Mantuanus u. ſ. w., ſeine Werke Idylle, und ſo ſcheint es denn 
wirklich, das Wort Idyll ſei, wie Wiſſowa bemerft*), zuerſt von 
Eobanus Heſſus, einem Deutſchen, der im Jahr 1531 den Theokrit 
mit lateiniſcher Ueberſetzung herausgab, als gleichbedeutend mit dem 
griechiſchen Ausdruck Bukolilon genommen worden. 

Halten wir uns an das bisher bemerkte, ſo möchten die Alten, 
ganz abgeſehen davon, ob die bezüglichen Poeſien wirklich von Theokrit 
herrühren oder nicht, unter der Bezeichnung bukoliſche Gedichte 
im engern Sinn, d. h. unter bukoliſchen Idyllen, etwa die 
Stücke 1—11, 14, 15, 20, 21, 27 der theokritiſchen Sammlung 
verftanden haben, obgleih die Nr. 2, 11, 14, 15, 21 gar nidt 
in der Hirtenwelt fpielen, die Nr. 7 und 10 diefe Welt nur im 
Vorübergehen berühren**). Unter bufolifchen Gedichten im weitern 
Sinn, d. h. unter folden, in welchen die muſikaliſche Yorm des 
wirfliden Hirtengejanges mehr oder minder wiederklingt, Die aber 
feine Bilder aus dem Volksleben darftellen, oder, mit einem andern 
den Griehen entnommenen Ausdrude, die nicht mimiſcher Natur 
ind, d. h. die fih nit an jene Mimen des Sophron anlehnen, 
mochten wohl noch die erotischen Stüde 12, 20, 23, 29, die epild- 
lyriſchen 13 und 18, und das Tiebliche Gelegenheitsgedicht 28 be- 
griffen werden, während der halb in epilcher, Halb in Dialogifirter 
Yorm gehaltene Hymnus auf die Dioskuren, 22, feiner Natur nad 
zwiſchen beiden Auffafiungen fehweben mußte. Hiebei ift nicht zu 


constringitur. Proinde sive epigrammata, sive idyllia, sive eclogas, sive, ut 
multi, po@matia, seu quod aliud vocare malueris, licebit voces, 

4a O. S. 22, 

**) 63 ift bemerfenswerth, baß einige ver ülteften und beſten Hanbfdriften, 
worunter 3. B. bie 37ſte mebiceifche, ebenfo bie 35ſte mebiceifhe, die 222fe 
ambrofianifhe, ebenfo bie 529fte ambroflanifge u. ſ. w. bie „BZaubrerin” 
(Nr. 2) nidt an ihrer jegigen Stelle, mitten nnter den bie SHirtenwelt bes 
. rührenden Stüden, fonbern, welt richtiger, nah Nr. 14 und 15, bie, wie 
Nr. 2 felbft, den Mimen des Sophron nachgebildet find, aufführen. gl. ben 
index codic. bei Ziegler, Theocriti carmina, pag. VI. 
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zweifeln, daß bei dem Mangel an fcharfer Begriffsbeftimmung im 
antifen Geifte zwifchen beiden Klaſſifikationen vielfach hin und her 
geſchwankt worden fein mag; ja vermuthlich Tiefen poetifche Produkte, 
die unter Die Rubrik des bufolifchen Gedichts weder in feinem engern, 
no in feinem weitern Sinn, wohl aber unter den Titel „Bildchen“, 
&s0vAAsov (in feiner ganz allgemeinen Bedeutung), zu bringen waren, 
wie die anmuthige Zändelei 19, die weder bukoliſch noch mimiſch ift, 
unter jener generellen Bezeichnung noch nebenher und wurden dann 
eben auch jo mit in's Ganze gerechnet. Dagegen kann e3 faum einem 
Zweifel unterliegen, Daß die hymnenartigen Lobgedichte auf die Könige 
Hieron und Ptolemäos (16 und 17), die beiden größern epifchen 
dragmente aus dem Leben des Herafles (24 und 25) und endlich der 
Dithyrambus (26) weder zu den bukoliſchen Gedichten, noch zu den 
Idyllen im allgemeinen Sinne des Wortes, noch zu der Vereinigung 
beider Begriffe gerechnet wurden, wie denn Suidas unter den Werfen 
Theofrit’8 ausdrücklich auch Hymnen, Trauerlieder, Elegien, Jamben 
anführt. | | 
Fragt ſich nun aber, welche Gedichte in der theokritiſchen Samm- 
fung wirklich dem Theofrit angehören und weldhe nicht, ſo haben wir 
über unjern Dichter zuerft einiges Allgemeine vorauszuſchicken. Sein 
Zalent tritt am glänzendften in den bufolischen Poefien im engern 
Sinne hervor, die jedoch eben deßhalb feinen Maßftab geben, auch 
feine übrigen Werte nad) ihnen zu beurtheilen. Ye entjchiedener er 
ih an die Darſtellung des wirklichen Volks hält, deſto meifterhafter 
wird er. Dabei entjpringt diefe Hinneigung zu dem marfigen Leben 
der niedern Stände, vornehmlich der Hirten, bei ihm keineswegs, wie 
bei manchen andern Jdyllendichlern, aus Weberfättigung durch die 
Stadt und deren conventionelle Unnatur, ſondern aus reiner Freude 
an der Fräftigen oder doch charakteriftifchen Individualität jener 
Menſchenklaſſen. Er empfindet in diefer Beziehung fo wenig einen 
Unterjegied zwifchen Stadt und Land, zwifchen Kultur und Untultur, 
daß gerade dasjenige feiner Gedichte, das den Triumph glücklicher 
Porträtirung des Volkslebens und Volksbenehmens bildet, das 15te 
Idyll, gar nicht unter Hirten oder fonftigen einfachen Naturkindern, 
ſondern in einer der größten Städte der damaligen Welt und unter 
Grauen fpielt, die mit höchftem Intereffe von verfchiedenen Erzeug— 
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niffen und Gewohnheiten de3 Lurus ſprechen. Ebenſo wenig als die 
Stadt flieht er, wie mancher fentimentale Hirtenbefinger ſpäterer Zeit, 
die Leidenschaft, jeibft wenn fie eine Färbung trägt, wie fie unter 
den einfachen Berhältniffen von Hirten, Bauern u. dergl. fich gar 
nicht zu entwideln vermag: fein 2te8 Jdyll, das an Meifterhaftigkeit 
dem 15ten nicht nachſteht, ja dieſes vielleicht noch übertrifft, ſchildert 
die auf die Verfeinerung einer Großftadt bafirte und zu unnatür- 
lichen Hülfsmitteln greifende Liebeswuth eines Syralufer Bürger- 
mädchens*); denn nicht Beſchränktheit, jondern Vitalität des 
darzuftellenden Bildes ift das Ziel, welches er, innerhalb eines im 
Ganzen allerdings fnapp bemeffenen Rahmens, fucht. Daher treffen 
wir bei ihm eine Energie, ja mitunter eine Derbheit der Schilderung, 
wie fie kaum bei einem andern Dichter feines Fachs vorlommen 
dürfte. Sp 3. B. 30. XXI, 96 ff.: 


Aber der Sprößling bed Zeus, jegt hierhin fi) wendend, jegt borthin, 
Schlug im Wechſel mit beiden zerfleifhenden Händen und mehrte 

Bon fih den ftürmenden Sohn bed Pofeidon, jo riefig fein Wuchs mar. 
Der ſtand trunten**) von Schlägen und fpudte das purpurne Blut aus, 
Und aufiauchzeten alle zufammt im Kreiſe bie Fürften, 

Als fie die gräßlicdden Beulen an Mund und Wangen erfchauten, 

Und im gefhwoll’nen Gefichte die eng’ umllammerten Augen. 

Ihn nun wirrte ber Herrſcher, zu Finten erhebend bie Hände 

Albin; ald er jedoch ihn rathlos gänzlich bemerkte, 

Schmetterte über der Naf’ er zwifchen die Brauen bie Yauft ihm, 
Scälend hinein bis zum Knochen bie Stirnhaut, daß ber Getroff’ne 
Rücklings in grünende Blätter ber Läng’ nad niebergeftredt ward. 


Das heißt allerdings den Geift der bukoliſchen Poefie ganz anders 
auffaflen, als ſchon Theokrit's nächſter Nachfolger in derjelben, Bion 
that, wenn wahr ift, was Mofchos Id. II, 86 von demjelben fagt: 


*) Nur in fehr rvelativem Sinne, nur wenn er unter urbs ausſchließlich 
ba8 Leben ber Höhern Stänbe und die Beziehungen zum WWeltregiment verfteht, 
ift daher Duintilian’3 Bemerkung (Instit. orat. X, 1) richtig: Admirabilis in 
suo genere Theocritus; sed Musa ills rustica et pastoralis non forum mode, 
verum etiam ipsam urbom reformidat. 

**) Diefes im Deutfchen vielleicht zu Tühne Wort hätte wohl eher durch 
taumelnb gegeben werden follen, aber wir wollten ben Träftigen Ausbrud bes 
Driginalß, nAayais ueIvwv, buchſtäblich übertragen. 
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Diefer, — nicht Krieg noch Thränen, den Pan nur hat er getönct, 
Bracht' nur Hirten zu Klang und weidete fingend bie Heerde, 
Fertigte fih bie Syring’ und molk fi bie freundlide Sterle, 
Lehrte den Knaben bie Küffe und zog in ben Bufen den Eros 
Ihnen heran, und trieb fein Spiel dort mit Aphrobiten. 


Noch kräftiger und zugleich edfer ift die herrliche Beſchreibung des 
Kampfes mit dem nemeifchen Löwen in Id. XXV, 223 ff., falls 
diejes Gedicht von Theofrit herrührt. — Hand in Hand mit jener 
Vorliebe für energifche Tebensäußerungder pfychifchen wie der phyſiſchen 
Welt geht jedoch eine Fähigkeit, fih in das Stillleben der Natur zu 
verfenten, die unjern Dichter von den meiften andern antiken unter: 
ſcheidet und feine Werke dem Geiſte des modernen Idylles annähert. 
Man findet bei den Alten, vor Allen bei Homer, die trefflichiten 
Naturgemälde, aber fie ftellen die Natur meiftens in ihrer Bewegung, 
ihrem Sturm, weit feltener in ihrer abgefchloffenen Ruhe dar. Wenn 
Theofrit mit dem gleichen Gedicht, aus welchem wir die vorhin ange- 
führte Stelle entnommen haben, V. 10 ff. von den Stürmen jagt: 

Sie, jegt jenen am Steuer erhebend die mächtige Welle, 

Sekt vom Schnabel aus, jekt wo ber nun jeben ber Zorn treibt, 

Barfen bie Flut in ben Raum und baben die Wände zerfplittert 

Beide zugleich; Ion hängt mit dem Segel das ſämmtliche Tauwerk 

Wirr zerriffen berunter, und did ſtrömt Regen vom Himmel, 


Während die Nacht herſchleicht und breithin Llatfchet die Salzflut 
Bon dem Drlane gepeitiht und nimmer ermidetem Hagel. 


Und cafe ſentt ſich der "Sturm in Rp’, unb leuchtene Stille 

Liegt auf der See, und die Wollen verlaufen fih dahin und borthin, 
jo finden fi in Ilias und Odyſſee genug Beſchreibungen der be- 
wegenden und bewegten Elemente von gleicher Kraft und Wahrheit: 
aber wo treffen wir bei einem Dichter vor Theofrit eine fo tief ent- 


fundene Schwelgerei in Auffaffung der ruhenden Natur, wie 3. 2. 
in Sp. VII; 131: 


Eufritod doch und ich, als wir nun bei Phrafida mos 

Ein uns geftellt mit dem ſchönen Amyntichos, ftredten behaglich 

Uns auf ſchwellende Streu von Blättern bed würzigen Maftir 

Und auf Weinlaub, frifh aus ben Reben geſchoren, barnieber; 

Aber und über den Häuptern erzitterten bicht an einander 

Pappeln und lilmen, und laut aus ber Grotte ber Nympben herunter 
Strömend ertlangen uns nah’ bie Schwalle geheiligten Waffers. 
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Noch durch ſchatt'ges Gezweige binburd fi freuend der Sonne 

Mühten Cikaden fih ab im Gefhwirr, und fern aus ber Brombeern 

Dornigtem Didiht hervor auffhnarrte bie Unte im Hohlton; 

Golpfint fangen und Lerche zuſammen, bad Turtelchen girrte, 

Bienen mit hellem Geſumm' umflogen bie quellenden Waſſer. 

Ringsum roch es nah Fülle des Sommers unb vod nad bem Herbfte; 

Birnen zu unferen Füßen, zu Seiten und Zugelten Xepfel, 

BWeitbingefhiltteter Menge; binab von duftiger Pflaumen 

Schwerem Gewichte gezogen am Boben hin ſchwankten die Zweige, 
Iſt Hier jedod) immerhin noch einige Bewegung in der Ruhe, und ift 
es nebenher das echt jüdliche, fonft aber wenn nicht der antiken Em— 
pfindung, doch der antiken Schilderung fremde dolce far niente*) 
des Malers, was dem Gemälde feine befondere Wirkſamkeit ertheilt, 
fo tritt an andern Orten eine Empfänglichkeit für den rein land 
Ihaftlidhen Reiz hervor, wie wir fie im Alterthum — wenigjtens 
vor Theofrit — fait nirgends treffen. Erregt von dieſem Reiz er- 
weifen ih auch Homer und andre antike Dichter, erjterer 3.2. 
Il. VII, 555 — 559, Od. XIX, 431—445 (mo jedoch ſchon das 
Bewegende, Menjchliches und Thieriiches, den Haupteffekt bildet), 
V, 63—74 u. |. w., aber fie verweilen nicht bei demjelben, fie 
heben ihn nicht um feiner jelbjt willen hervor, wie dieß unjer Buko— 
liker offenbar thut**), wenn er 3. B. Id. XXII, 37 jagt: 


*) Es ift auffallend und vielleiht für ben Ausdruck bukoliſche Poeſie 
nidt ganz unbebeutfam, baß wenn Man für jene italienifhe Redensart, ober 
wenigftend für die gegenftandlofe Berfenfung in den -Naturgenuß, für jenes 
patulae recubare sub tegmine fagi, das fih mit der Hingabe an bie Hirten⸗ 
poefie und den Hirtengefang fo natilrli verbindet, eine entſprechende griedifche 
Bezeichnung ſucht, man wiederum bad Wort bufoleiftai (Bexoisiode:), 
gleihfam weiden, berumjchweifen, berumirren, unb Bulolema, gleichſam 
Weidung, d. 5. Erquidung, Labung, Unterhaltung, findet, wie benn aud 
unfer Bolt das Leben eines Schäfers gern als behagliche, träumerifhe Nichts⸗ 
thuerei befpöttelt. 

**) Der keines Lobes bedürfende Verfaſſer bes „KRosmos" fagt (II, 


S. 12): „Die bukolifde Dichtung - . - . . . ſchildert im Keinen Hirtenepos 
mehr den Naturmenfhen ald die Landſchaft. So erjdeint fie in ihrer ans 
muthigften Vollendung, in Theokrit.“ — Ganz vet! Aber mehr Sinn für 


dad Landſchaftliche als die Übrigen antiten Dichter, wenigftend als diejenigen bis 
zu feiner Zeit herab, bat jener deßhalb gleichwohl. 
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Unter geglättetem Feld bort fanden von frifhem Gewäſſer 

Einen lebendigen Duell fie voll, und unten vom Grunbe 

Schimmerten wie von Kryftalle die Kiefelhen ober von Gilber 
Tiefauf; aber daneben erhoben fi mächtige Kiefern, 

Pappeln, Blatanen, Kyprefien mit hoch aufgrünendem Haupte, 

Duftige Blumen, die Bienen, bie vließigen, labend zur Arbeit, 

A’ was fproßt auf der Wiefe zur Zeit bes entfhwindenvden Frühlings. 


Der Id. VII, 7 


. dem Yelsblod: ber um ibn haben 
Zum breitſchattigen Hain fih Pappeln verwoben und Ulmen, 
Thürmend ein laubig Gewölb’ Ho auf aus grünenden Blättern. — 
Noch nicht Hatten den Weg wir halb vollendet, noch zeigte " 
Nicht fih des Brafilad Grab, als wir durch günftige Mufen 

Einen Kybonier trafen . 2.2 200. 


Findet fi) neben jenem ausgefprochenen Sinn für das Kräftige in der 
belebten Natur diefe Empfindlichkeit für das Stille und Friedfiche in 
der unbelebten, jo dürfen wir ung nicht wundern, wenn wir ihn in 
gleichem Grade zart, weich und feelenvoll treffen, jobald es ihm darauf 
ankommt, diefen Empfindungen wirflih Worte zu geben. Man hat 
ihm, weil er daS Derbe Tiebe, ja ſelbſt vor dem Rohen nicht zurüd- 
ſchrecke, die erotifchen Gedichte 12 und 29 abfprechen zu müſſen ge- 
glaubt, obwohl der römische Dichter Manilius (wahrfcheinlich unter 
Kaifer Auguſt Iebend) Astronom. II, 41 fehr bezeichnend von 
ihm jagt: 

“Nec silvis silvestre canit, porquo horrida motus 

Rura serit dulces. 


In der That gehören ihm jene zwei eben genannten Stücke, von welchen 
das erſte an Tiefe und Innigkeit des Gefühls, das zweite an Lieblich— 
keit des Ausdrucks hoch emporragen und, bloß der dichteriſchen Form 
nach betrachtet, zu den ſchönſten Blüten in feinem Kranze gehören 
würden, vielleicht nicht an, wenigſtens nicht da8 zweite, das uns 
feineöwegs zu hart, wohl aber etwas zu unmännlich für Theokrit's 
gefundes Herz dünkt und überdieß durch den ädoliſchen Dialekt Ver- 
dacht erregen muß; auch behandelt er allerdings die Liebe, wenn er 
fie bei feinen Hirten, Kyklopen, Schnittern u. |. w. jehildert, gerne 
mit einiger Ironie, wie in Nr. 3, 6, 10, 11. Der unglüdlidhe 
Liebhaber fpricht dort etwa vom in’3 Waffer ſpringen, man fieht aber 
Theofrit. 2 
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wohl, daß es damit jo ernftlich nicht gemeint ift. Allein davon, daß 
unfer Dichter jene Empfindung auch in ihrer ganzen verzehrenden 
Glut zu fallen vermöge, gibt Id. 2, und daß er fie innig und feelen- 
voll gefaßt, Id. 23, deſſen Autorfchaft ihm noch nie mit erheblichen 
Gründen abgefprochen wurde, den Beweis; ja in geringerem Grade 
zeugen biefür jehon die B. 52— 70 bes fiebenten Idylls, während 
B. 98—127 dort wieder mit merfbarer Jronie gehalten find. Zwar 
wurde auch das fiebente Idyll von Einigen für nicht theofritifch ge- 
achtet, allein aus Gründen, welche nad) der ſcharfſinnigen Berichtigung 
der Dertlichfeit deſſelben durch Hermann, die wir in den betreffenden 
Anmerkungen beigebradt, ihr Gewicht wohl verlieren dürften. Daß 
endlich der oft derbe Theofrit auch zart, höchſt zart fein könne, be- 
weist 3. B. das Tiebliche Id. 28, eines der anmuthigften Gedichte, 
die aus dem Altertfum auf uns gefommen, während dafjelbe in der 
Erwähnung des Nikias, des von Jenem jo oft erwähnten Freundes, 
eine zu ftarfe Bürgſchaft feiner Echtheit zu tragen ſcheint, als daß 
wir an derjelben, troß den aud) hier vorfommenden äoliſchen Formen, 
zweifeln könnten. Rührte es von einem Andern als ihm her, fo 
müßte es, eben wegen der Beziehung auf Nikias, beinahe in der 
Abſicht verfaßt worden fein, e3 für ein Werf Theofrit’S auszugeben; 
bei einem jo vortrefflihden Gedicht verleugnet man aber die eigene 
Autorſchaft eben nicht gerne, und es bliebe alfo nur etwa die Annahme 
al3 Ausweg übrig, der Milefier Nikias habe außer Jenem noch einen 
andern ausgezeichneten Dichter zum Yreund gehabt, der ohne diele 
Poeſie deßhalb dem Theokrit unterjchieben zu wollen, von feiner 
Freundſchaft zu Nifias ſpreche; von diefem Poeten habe jedoch die 
übrige Welt Tediglih nichts gewußt und daher das Gedicht ohne 
Weiteres dem Theofrit zugefchrieben. 

Nachdem wir aber nun von den eigenthümlichen Vorzügen ges 
ſprochen, haben wir aud der bezeichnenden Fehler unferes Dichters 
zu gedenten, und hier läßt ſich denn nicht in Abrede ftellen, daß er, 
troß feiner fräftigen Individualität, den Anflug der alegandrinijchen 
Zeit nicht immer, felbit in feinen eigentlich bufolifchen Gedichten 
nit immer, von fi abzuhalten vermodt hat. Er, der in feinen 
Bildern meiſt ſehr einfach und ungefünftelt ift, wird in denfelben 
mitunter doch auch koſtbar oder unnatürlich, wenn er dem Reiz eines 
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an fich jchönen Gedanfens am unrechten Orte nicht zu widerftehen 
vermag. So heißt e8 z. B. in Id. XIII, 10 ff. von dem den ſchönen 
Knaben Hylas nie von der Seite laffenden Helden Herafles: 

Nie war fern er von ihm, nit wann hoch ragte ber Mittag, 

Nicht wann Eos mit weißem Geſpann Zeus Himmel hinauffuhr, 

Nicht wann wieber in's Neft einbliden die piependen Küchlein, 

Während die Fittige fchüttelt auf ruß’gem Geftänge die Mutter. 
Hier Tiegt ſchon vornweg etwas Pretiöjes darin, zu der Bemerkung: 
„er war nie fern von ihm”, ftatt dieſen Gedanken etiwa durch irgend 
ein paſſendes Bild zu potenziren, den rein müffigen, den Sinn 
des Gefagten durchaus nicht verftärfenden oder erläutern: 
den Zufab zu machen: „er war weder Mittags, noch Morgens, nod) 
Abends abwejend von ihm“ ; von der Nachläfligfeit, den Mittag vor 
dem Morgen zu nennen, nichts zu jagen. Aber ganz chief wird es 
vollends, wenn der Dichter nicht nur den Abend durch die Ausführ- 
Tichfeit des von ihm gebrauchten, an fich fehr Yieblichen Bildes unge- 
bührlic, gegen den Mittag und Morgen bevorzugt, fondern wenn 
überdieß jenes fpecielle, ganz dem Frieden angehörige Bild zu feinen 
heroifchen Umgebungen, zu dem unmittelbar vorher genannten „Erz⸗ 
durchherzeten, welcher | 


Muthig den Leuen befianben, ven grimmigen” 


gar nit paßt. Beſſer noch, wenn das Verhältniß des bei dem 
Helden allabendlih Schuß ſuchenden Knaben durch jenes Bild aus- 
gedrüdt wäre, obwohl auch dann nicht alles Geziwungene wegfiele, 
da Hylas in diefem Fall für fein Alter zu indisch erfcheinen würde. 
— Noch jhlimmer ift folgende, einem Trupp fingender Mädchen in 
den Mund gelegte Vergleihung in B. 29 ff. des Id. X VIII, das 
freilich von Einigen dem Theofrit überhaupt abgeſprochen wird: 
Fruchtbarem Adergefilde zum Schmud prunkt hochauf die Saatflur, 
Und die Kyprefle im Garten, das Thefjalerroß an dem Wagen: 
So Lakedämon zum Schmud ift der Helena rofige8 Prangen. 

Wir haben das Unſchickliche in den Hier neben einander geftellten 
Gegenftänden in der Ueberfegung nod) etwas gemildert, indem hier 
wenigftens nur das rofige Prangen der Helena mit dem Prunfen des 
Thefjalerrofjes parallelifirt wird, während das Original geradezu jagt, 
die rofenfarbige Helena ſelbſt fei ein Schmud für Lakedämon, wie 

* 
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das Theſſalerroß ein Schmuck ſür den Wagen. — Ungemein auf die 
Spitze getrieben iſt ferner der Ausdruck in dem (freilich als theokritiſh 
angezweifelten) Id. XXII, wenn es dort von dem, ein Stück Fleiſch 
um's andere verlierenden Fauſtkämpfer Amykos, V. 112 f. heißt: 


und raſch aus dem wuchtigen Manne 





Ward ein ſchmächtiger, 
oder, wie es im Original eigentlich noch geſuchter lautet: 
und raſch aus dem großen 
Ward ein kleiner der Mann. 

So wird es endlich jeder unbefangene Sinn überirieben und gezwungen 
finden, wenn in Id. I, 71 ff. um den hinſchmachtenden Daphnis 
nicht nur Kühe ftöhnen und Stiere, Kälber, Färſen brüllen, fondern 
Togar Schafale und Wölfe ihn bejammern, ja lage des Löwen, eines 
Thieres, das der Wirklichkeit nad) in Sicilien gar nicht vorkommt, 
um ihn aus dem Walde ſchallt; wobei wir übrigens annehmen möchten, 
der Dichter fei einem ältern Hirtengefang auf den Tod des Daphnis 
gefolgt und habe nur aus Pietät für fein Vorbild jene Gefchmad- 
Tofigfeit nicht weggeworfen. — In Bezug auf dergleichen Fleden in 
Theokrit's Gedichten dürfen wir übrigens nicht vergeſſen, daß die- 
felben, wie dieß auch bei andern alten Poeten vorfommt, hie und da 
erſt durch unwiſſende Abfchreiber in den Text hinein gelommen zu fein 
jcheinen. Sie als ſolche Einfhwärzungen anzufehen wird dann er- 
Taubt fein, wann fie ohne nothwendigen Zufammenhang, ja bisweilen 
geradezu gegen den Zuſammenhang mit dem angrenzenden Texte, ſich 
wie die beigefligte Bemerkung eines Dritten ausnehmen. Die alten 
Grammatifer hatten nämlich die Sitte, Stellen aus andern Dichtern, 
die ihnen mit irgend einem Paſſus desjenigen Dichterd, mit welchem 
fie fi gerade befchäftigten, Aehnlichkeit zu haben fchienen, an den 
Rand zu jeken, von wo fie dann durch fpätere Kopiſten häufig in das 
betreffende Werk ſelbſt aufgenommen wurden. Ein ſolches Einfchiebjel 
dürfte e8 3. B. fein, wenn in Id. VII, 73 ff. nad) den Worten: 


Wie für Xenen Daphnis in Lieb’ einft glühte, der Kuhhirt, 

Wie das Gebirg’ er umfchmeifte und mit ihm klagten bie Eichen, 
Die an bed Himera Strom hin wachſenden über den fern, 

Als er wie Schnee hinſchmolz auf den ragenden Höhen des Hämos, 


der eben jo pedantiſch gelehrte als nichtsfagende Vers — denn der 








A 


Schnee ſchmilzt auf einem Berge gerade wie auf dem andern — nad)» 
gebracht wird: 


Oder des Rhodope, Athos, des Kaufafos, welder die Welt ſchließt. 


Ebenfo halten wir in Id. XVII, falls dieſes überhaupt von Theokrit 
herrühren jollte, nach den Worten (V. 40 ff.): 
Er auch wurde geliebt noch inniger, fo daß den Kindern 


Anzuvertrauen das Ganze bed Haufes er ninmer verzagte, 
Wann er, ein ‚Liebender, je ſich nahte bem Bett der Geliebten, 


die Stelle für eingejchoben: 
Ein unliebended Weib hat fletS in Fremdem die Geele; 
Dft zwar hat fie Geburten, bod Kinder unähnlid dem Vater, 

Sind wir ſomit zu dem Ergebniß gelangt, daß uns ein poetifcher 
Mißgriff an fih noch nicht beitimmen darf, das Stüd, in welchem 
er vorkommt, für unterfchoben zu halten, weil einestheils dergleichen 
Mißgriffe auch in manchen der beiten und entjchieden echten Erzeug- 
niſſe des ſyrakuſiſchen Dichter8 mitlaufen, anderniheil3 ſolche Flecken 
erft dur) Schuld der Nbfchreiber in den Text hineingekommen fein 
fönnen, jo haben wir num aud) die Gründe anzugeben, aus welchen 
gleich vornherein, ohne daß noch der Inhalt felbft in Rückſicht ge- 
tommen würde, Verdacht gegen die Echtheit einer nicht unbedeutenden 
Zahl fog. theofritiicher Poeſien entitehen könnte. Seinen Ruhm ver= 
dankt Theofrit den bukoliſchen Gedichten, er hatte fi) aber, wie 
bereits bemerft worden, „in verſchiedenen Gebieten der gelehrten 
Poeſie, in Hymnen, Elegien, Epigrammen und namentlid) in Kleinen 
Epen nach der Weile jenes Zeitalterd verſucht. Von den meilten find 
Proben erhalten ..... und mit mandjerlei Stüden der Dichter Bion 
und Mofchos in eine halb zufällige Sammlung geflojfen, die ſchon 
Artemidor (um 200 vor Chr.) Tannte. Es Tag im Weſen eines 
ſolchen Vereins, den der Kollektivname Theofritos umjchließt, daß er 
‚Werke von unähnlicher Güte, urfprüngliche Dichtungen mit fremden 
und überdieß mit einem ungefichteien Nachlaß miſchte“*). Diefes 
Allgemeine vorausgeſchickt, ijt im Einzelnen zuvörderjt der Umftand 
hervorzuheben, daß Theokrit's meilte Gedichte, beſonders die buko— 


*) Bernhardy a, a. D. ©. 926 f. 
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liſchen im engern Sinn, fi, foweit da3 Schwanken der Handfchriften 
hierüber ein ſicheres Urteil zuläßt, mehr oder minder dem dorifchen 
Dialekte zuneigen, während in einigen in jene Sammlung aufge 
nommenen Stüden, nämlich in Wr. 12, 13, 16, 17, 22 die jonifche 
Mundart, doch mit Einmiſchung einzelner Torismen, in Nr. 28 und 
29 aber die äoliſche vorherricht, in welcher Beziehung denn die Stelle 
aus dem 22. theokritiichen Epigramm: 


„Muſen de3 Auslands gab nie zum Dienft ih mid bin”, 


eine gewiſſe Wichtigkeit erlangt, mag jene3 Epigramm nun von un⸗ 
jerem Dichter jelbft herrühren, oder mag es demjelben, wie Andre 
vermuthen, von dem vorgenannten Artemidor in den Mund gelegt fein. 
Sollten nämlid) jene Worte den Sinn haben: „ich habe nie in an- 
derem als dem doriſch-ſiciliſchen Dialekt meiner Heimat gedichtet“, 
jo würden fie, von Theofrit felbft ausgehend, natürlih gegen alle 
diejenigen Stüde einigen Verdacht erregen müſſen, in welchen der 
Dorismus3 nur leicht mitläuft, in der Hauptjadhe aber der Jonismus 
oder gar der Neolismus vorherrſcht. Aber aud) als Ausfage Arie 
midor's gewännen fie, jenen Sinn vorausgeſetzt, einige Bedeutung, 
denn dieſer alerandrinifche Grammatifer hatte eine eigene Schrift über 
den doriſchen Dialekt verfaßt, mußte alſo wohl! ziemlich genau Bejcheid 
willen, in wie weit Theofrit den Dorismus bevorzugt habe. Ein in 
den Prolegomenen erhaltenes Epigramm Artemidor’3 eben auf jene 
Sammlung madt die Sache noch verwidelter, da es eine jehr vers 
Ichiedene Deutung zuläßt. Es lautet: 
Hier die bukoliſchen Mufen, zerftreut einft, find nun gefammelt 
AM in den einzigen Pferd, al’ in bie einzige Heerd'. 

Wollen diefe Worte feinen Tadel ausfprechen, jo könnte die Sammlung 
möglicherweife von Artemidor ſelbſt veranftaltet jein, wa man, auf 
borliegendes Epigramm bin, etwas voreilig al3 ausgemadhte Sache 
angenommen hat; felbft in diefem Yall wäre jedoch noch keineswegs 
angedeutet, jedes in der Sammlung enthaltene Gedicht rühre von 
Theofrit her. Iſt das Epigramm dagegen in tadelndem Sinne zu 
nehmen, jo jagt e& eben damit, es ſei Alles, was nur bufolifche 
Dichtung heiße, gleichgiltig, welchen Verfaſſer und welchen Werth 
die einzelnen Stüde haben, in jene Kollektion zufammengeworfen 
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worden. — Einen weitern Anftoß bildet eben die ſchon berührte 
Thatſache, daß, während Artemidor nur von bufolifhden Mufen 
\priht, in der Sammlung, man mag den Begriff bukoliſch jo weit 
ausdehnen, al3 man immer will, Gedichte mitlaufen, die unter jenen 
Namen ſchlechthin nicht paffen. Zu al’ dem gejellt ſich endlich der 
Umftand, daß nur zu den 18 erſten Stüden der Kollektion Scholien 
vorhanden find, woraus geſchloſſen werden fünnte, die 11 übrigen 
feien zur Zeit, in weldden jene Kommentare entftanden, nicht in die 
Sammlung aufgenommen gewejen, wie denn wirklich mehrere der beiten 
und ältelten Handjchriften nicht über das 18te Idyll hinausgehen *). 


Gegen all’ diefe VBerdächtigungsmomente Täßt fi) nun wieder 
einwenden, daß zunächſt der Unterſchied des Dialektes, wenigſtens 
ſoweit es ſich bloß um doriſche und joniſche Mundart handelt, hier 
kein Gewicht hat, indem es in jener Zeit der gelehrten Poeſie nicht 
nur überhaupt Sitte war, in verſchiedenen Dialekten zu dichten (wie 
denn von den auf uns gekommenen ſechs Hymnen des Kallimachos 
fünf in joniſcher, eine in doriſcher Mundart gehalten iſt), ſondern 
überdieß die Gründe, aus welchen für einige der theokritiſchen Poeſien 
der Jonismus vorgezogen wurde, ſich aus deren innerer Natur ergeben. 
Diefer überwiegt nämlid) in den Iyrifchen und den zum Epos neigenden 
Stüden, fo daß 3. B. in dem Idyll 13, fo lange der Dichter eine 
feierliche Einleitung beabfichtigt, die Dorismen beibehalten find, dann 
aber, mit Beginn der eigentlichen Erzählung, auch Die weichere jonifche 
Redeweiſe hervortritt. Was die Stelle aus jenem erjterwähnten Epi- 
gramm betrifft, fo ift jehr die Frage, ob fie wirklich den bedrohlichen 
Sinn für nicht doriſch gehaltene Gedichte habe, und eben jo wenig 
läßt ich mit Zuverficht jagen, in wie weit da3 andere, von Artemidor 
herrührende Epigramm gegen oder für die theofritiiche Autorſchaft 
der Sammlung zeuge, auf welche es ſich bezieht. Hinfichtlich der 
offenbar nicht bukoliſchen Stüde, welche ſich in derfelben befinden, ift 
die ausdrüdliche Angabe des Suides, daß Theofrit außer den bufo- 
liſchen Gedichten auch andere verfaßt habe, bereit3 angeführt worden, 
und es läßt ſich alfo entweder annehmen, Artemidor und wer font 


*) Bgl. Index codie. a. a, D. 
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in der unferem Dichter noch nahen Zeit von jener Sammlung als 
einer bloß bukoliſchen ſpricht, Habe den allgemeinen Namen von der 
jenigen Art der Poeſie hergenommen, welche den Verfaſſer oder Haupt« 
verfafjer am befannteften gemacht; oder jene nicht bufolifchen Stüde 
haben fih damals, ohne deshalb dem Theofrit minder anzu- 
gehören, noch nit in der Kollektion befunden. Die Scholien end» 
lich zu den auf Nr. 18 folgenden Stüden fünnen entweder fehlen, 
weil jene Stüde damals wirklich noch nicht aufgenommen waren, oder 
fie mögen durch irgend einen Zufall verloren gegangen fein, und jo 
ergibt fich denn für die Echtheit oder Unechtheit der unter Theokrit's 
Namen vereinigten Gedichte Fein anderer Maßſtab, als der von ihrem 
innern Charakter hergenommene; die hierauf beſchränkte Kritik if 
aber, wie neuerer Zeit allgemein oder doch vielfach zugeltanden wird, 
in ihrem Beſtreben, unjerem Dichter nur das Vortreffliche oder nur 
das zuzueignen, was eine den eigentlich bufoliichen Gedichten ver 
wandte Yärbung trägt, weit über die ihr gebübrenden Grenzen 
hinausgefchritten, jo berechtigt andrerſeits ihre Angriffe gegen fünf 
oder jechs der aufgenommenen Stüde, oder gegen einzelne Epifoden 
in fonft nicht angefochtenen Erzeugniffen Theofrit’8, wie 3. B. gegen 
B. 31—57 ind. VIII, erfojeinen müffen. Leiten jene vorhandenen 
Scholien für die Echtheit der 18 erften Stücke wirklich einige Gewähr, 
fo beweifen fie eben damit, daß auch Gedichte von geringerem Werth, 
oder von einem den bulkoliſchen Poeſien nicht verwandten Geifte, von 
Theofrit herrühren können, denn Beiderlei trifft man unter jenen 18 
Stüden. Im Ganzen hat man als nicht theofritifch erflären wollen 
das fiebente, dag neunte, das zwölfte, das fiebzehnte, das achtzehnte 
Stüd, von welchem ab alle folgenden für mehr oder minder ver 
dächtig angejprodden, beſonders aber das neunzehnte, zwanzigfle, 
ſechsundzwanzigſte, ſiebenundzwanzigſte und neunundzwanzigfte ange⸗ 
zweifelt wurden; und zwar hat ſich das Urtheil der Unechtheit am 
entſchiedenſten gegen die Nr. 19, 20, 26, 27, 29 und gegen 
ein von uns gar nicht aufgenommenes Stüd Nr. 30, „der todte 
Adonis“, eine dem Anafreon nachgebildete Tändelei, erhoben. 
Haben wir in Bezug auf diefes Ießtere der Stimme der Ber: 
werfung ohne Weiteres Recht gegeben, jo würde in Bezug auf das 
Gedihthen Nr. 19, das wir, jo artig es ift, dem Theokrit 
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unbedingt abſprechen zu dürfen glauben, das Gleiche von uns ge= 
Ichehen fein, wäre dadurch die nun einmal hergebrachte Ordnung 
der Numerirung nicht auf eine zu mögliden Mikjtänden führende 
Weile geftört worden. 

Was den Bion betrifft, fo beiteht fein Nachlaß, fo weit der- 
jelbe als folder anerkannt ift, aus einem größern Gedichte, der 
Zodesfeier des Adonis, und aus 18 bis 19 kleinern Stüden, zum 
Theil Fragmenten. In dem erftern trifft man mehrere ausgezeichnet 
ſchöne und tief empfundene Gedanken, die mitunter durd) einen 
fajt modernen Zujchnitt, jedenfalls durch eine den Alten ſonſt unge- 
wöhnlidhe, zarte Sentimentalität überrajchen, andrerjeitS aber aud) _ 
einen ungemeinen Pomp und Ueberreiz der Darftellung. Beſſer ge- 
rathen ala Ganzes und frei von foreirter Manier find die anmuthigen, 
mitunter geiftreichen Tleinern Poeſien, wie der Vogelfteller, die 
Schule des Ero3, Eros und die Mufen, welder Reihe wir 
auch die Nr. 19 der theofritiichen Idylle, der Honigdieb, vin- 
diciren möchten. Bon ungemein jüßer Weichheit und da, wo es Der 
Stoff mit ſich bringt, doch wieder keineswegs ohne Träftigen Anjchlay, 
ijt daS, leider arg verjtünmelte, Fragment Achilleus und Dei- 
dameia (I.) Das an ih Tiebliche Gedicht VII, Ruhe vom Ge- 
fang, fpridht eine Gefinnung aus, die, wenn fie nicht bloßer Scherz, 
dem echten Künſtler nimmermehr geziemt, und wie jie der fräftigere 
Theofrit nie angedeutet haben würde. Trefflich dagegen und männ— 
licher gehalten find Gegenliebe (VIII) und an den Abendftern 
(IX), aus welchen fi faft ſchließen ließe, das zwölfte Idyll Theo- 
frit’3, das dieſem von Vielen abgefprochen wird, rühre ebenfalls von 
Bion ber, ſchiene derjelbe für einen ſolchen Gemüthserguß nicht 
wiederum doch zu weih. Im Ganzen fehlt Lehterem die Kraft und 
Einfachheit des Erftern in gleichem Grade, worin er ihn an ſüßem 
Schmelz, Schimmer und Eleganz übertrifft. Die größerg Zahl feiner 
Gedichte ſoll mit denjenigen der Sappho und anderer Erotifer auf 
Anregung der Geiftlichfeit in Konftantinopel vertilgt worden fein. 

Moſchos gibt unter den drei fog. Bukolikern am deutlichſten 
zu fühlen, daß er der alerandrinifchen Zeit angehöre, in welcher 
einerjeits oft überrafchend ſchöne Gedanken hervortreten, andrerjeits 
die Rhetorik über die Innigkeit der Empfindung nicht jelten den Sieg 
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davon trägt, und die gefleigerte Empfänglichfeit des Dichters der 
Kraft ermangelt, dem Reiz eines ihm von außen ber gefommenen, 
dem Gegenftand eigentlich fremden Bildes zu widerftehen. Einige 
feiner Eleinern Gedichte, wie vor Allem der entlaufene Eros (I), 
ind höchſt anmuthig; eben jo kommen in der größern Erzählung . 
Europa (II) oft wahrhafte Glanzſtellen vor, wie z. B. V. 64 ff.: 

Sene nun al3 auf den Wieſen, den blühenden, an fie gelommen, 

Freute bie Eine fich biefer, die Andre ber anderen Blume: 

Diefe den bujt’gen Narkifſos, bie Andere brach Hyaklinthos, 

Jene Herpyll, und Violen bie Vierte, Binunter zum Boben 

Sant ein Gewühl von Blättern ber früblinggenähreten Auen, 

Und um die Wette noch holten fih Anbre bed goldenen Krokos 

Balfam hauchendes Haar; doch mitten in ihnen bie Yürftin, 

Wie in der Chariten Kreife bervorglänzt Apbrogenein, 

Pflüdte mit Liebligen Händen bie Pradt der eniflammeten Rofe. 


Andrerfeit3 dagegen wird man faum das Erzeugniß irgend eines 
Dichters finden, wo neben manchen auffallend ſchönen Bildern eine 
ſolche Hebertreibung des Gefühls, eine ſolche handgreiflihe und faſt 
möchte man hinzuſetzen handwerksmäßige Heberfchägung des befungenen 
Gegenftandes, kurz eine ſolche bewußte Unmwahrheit hervorträte, 
wie in der Klage um Bion (II). — Auffallend macht ſich bei 
Moſchos die Empfänglichkeit für den landſchaftlichen Reiz, die wir 
ſchon als eine Eigenschaft Theofrit’3 hervorgehoben, bemerkbar. Sein 
fünftes Idyll, das Meer, das mit den Worten beginnt: 

Wann ohn' Zittern bie See, bie umblaute, fi regt von ben Lüftchen, 

Zieht mich’3 im leifen Gemüth, und fürder nicht ift mir bie Erbe 

Lieb: nad ber breitenden Tiefe hinaus gebt ftärfer mein Sehnen, 
ift in diefer Hinficht wirklich mufterhaft. 

Wir Haben nun noch Einiges über die äußern Lebensumftände 
der drei Dichter beizufügen. 

Theofritos aus Syrafus, nach dem vorhin erwähnten 22jten 
Epigramm, der Sohn des Praxagoras und der Philinna, erfuhr 
die Gunft der Könige Ptolemäos Philadelphos und Hieron IT, und 
ſcheint abwechjelnd in Syrakus und Alexandria gelebt zu Haben. 
Du das un Hieron gerichtete Gedicht, den darin berührten Um— 
ftänden nad), nicht vor 265 verfaßt fein kann, der Inhalt aber 
einen noch nicht jehr anerlannten Ruf des Dichters anzudeuten 
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ſcheint, jo läßt Jich nur hieraus einigermaßen auf die nähere Blüthezeit 
deſſelben ſchließen. Seine Lehrer follen dem Suidas zufolge Astle- 
piades von Samos und Philetas aus Kos geweſen fein, allein diefe 
Angabe fcheint nur eine Folgerung aus dem, was Id. VII, 40 über 
beide Männer ausgeiproden wird. Da Mofchos, ein Yreund des 
Ariſtarch (welcher Letztere Hauptfächlich unter Ptolemäos Philopator, 
reg. 221 bis 201 vor Ehr. und unter Ptolemäos Physkon, geit. 
116 vor Chr. wirffam war), in der lage um Bion (B. 106) 
Theokrit's als eine noch Lebenden gedentt, muß diefer jedenfalls ein 
jehr hohes Alter erreicht haben. Ueber feinen Tod gibt ein alter 
Erklärer des dem Ovid zugefchriebenen Gedichtes Ibis eine höchſt un- 
wahrjcheinliche Nachricht. Er bemerkt in Bezug auf den V. 549 
Utve Syracosio praestricta fauce poetae, 

Theofrit habe auf den Sohn des Königs Hieron ein Schmähgedicht 
verfaßt, Lebterer aber ihn deßhalb feitgenommen und fid) angeltellt, 
als woll’ er ihn Hinrichten fallen, vorher jedoch gefragt, ob er auf- 
hören werde zu ſchmähen, worauf denn der Dichter jo heftig Iosge- 
brochen fei, daß Hieron Ernft aus der Drohung gemadt. Diele 
dem Charakter jenes Königs in gleichem Grade wie dem Charafter 
Theofrit’3 widerſprechende und von feinem einzigen glaubwürdigen 
Zeugniß unterſtützte Anefdote dürfte entweder auf einer ſchon vom 
Verfaſſer der Ibis jelbft ausgegangenen Verwechfelung mit dem Tode 
des Theofritog von Chios beruhen, der nach Plutarch (educat. puer. 
13, und ausführlicher Sympos. II, 1) vom mafedonifchen König 
Antiohu3 um ähnlichen Anlafjes willen hingerichtet wurde, oder jener 
Ausleger hat den Ausdruck „ſyrakuſiſcher Dichter“ ohne zureichenden 
Grund auf Theofrit von Syrafus bezogen. 

Bion aus Smyrna, der, wenn obige Bemerkung des Mofchos 
richtig, ein, wenn auch ſpäter, Zeitgenoffe Theofrit’3 gewejen jein 
müßte, fcheint feinen Aufenthalt in Sicilien genommen zu haben. 
Ob er wirklich einige Zeit au) in Makedonien und Thrafien zuge- 
bracht, oder ob Moſchos (III, 14, 17) diefe Gegenden nur anführt, 
weil er Jenen den dorischen Orpheus nennt, läßt fich nicht beitimmen. 
Die bisher aus erwähntem Gedichte allgemein gefolgerte Annahme, 
Bion fei an Gift geftorben, hat Hermann mit überzeugenden Gründen 
widerlegt. 
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Moſchos aus Eyrafus wird von Suidas als ein Grammae- 
tifer, d. 5. eiwa ein fid) mit Erklärung der Dichter, mit Deflamation 
und Geſchichte befaffender Gelehrter, und als Freund (yrwosuoc) 
Ariſtarch's aufgeführt, wonad) er denn wohl einige Zeit in Alexandria 
zugebradht haben müßte. Bon feinen weitern Lebensumftänden ijl 
nichts befannt. 


N. 








Cheokrit’s Idylien. 
I. 


Thyrſis. 


Thyrſis. 

Lieblich, o Geißhirt, iſt das Getön, das die Pinie drüben 
Säuſelnd am Felsquell übt, das melodiſche; lieblich ertönt auch 
Deine Syringe; nach Pan wird billig der andere Preis dir. 
Wenn er den Bod ſich erwarb, den gehörneten, nimmſt du die Ziege, 
Wenn zum Lohn er die Ziege behält, dann folget das Zicklein 5 
Dir; und fein ift das Fleiſch vom Zickelchen bis du es melkeſt. 


Geißhirt. 
Lieblicher tönt, o Schäfer, dein Lied mir als mit Geplätſcher 
Dort von dem Fels hochher in das Thal ſich ergießet der Bergquell. 
Wenn die ſingenden Muſen ein Schaf wegführen zum Preiſe, 
Nimmſt du das zärtliche Lamm zum Lohne dir; wählen ſie aber 10 
Lieber das Lamm für ſich, wirſt du mit dem Schafe davongeh'n. 


Thyrſis. 
Wollteſt dir nicht, bei den Nymphen! o Geißhirt, wollteſt du nicht Hier 
Her dich fegen, am Hang des Hügeldhens voll Tamariäfen, 
Und die Spring’ anftimmen? Ich achte derweil auf die Ziegen. 


Geißhirt. 
Ja nicht um Mittag, Schäfer, die Syrinx blaſen! um Mittag 15 
Nicht! Pan fürchten wir da! Denn er pflegt, vom Jagen ermüdet, 
Um die Stunde ja immer des Schlafs; gar wunderlich iſt er, 
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Und ihm fchnaubet der bittere Zorn aus der Naſe beitändig. 
Aber du fennit ja, Thyrſis, ich weiß, die Leiden des Daphnis, 
Und im Hirtengejang bift du vor Allen ein Meifter: 20 
Komm’, dort figen wir unter den Ulmbaum, gegen Priapos 

Ueber und gegen die Nymphen des Quells, wo der Schäfer ich Rafın- 
Bänke gemacht in der Eichen Umſchattung. Wenn du mir fängelt, 
Wie du einmal mit Ehromis, dem Libyer, fangeft im Wettkampf, 
Eine Ziege befämft du mit Zwillingen, dreimal zu melfen, 25 
Melche die Böcklein fängt und doch zwei Kannen mit Milch füllt. 
Auch ein Gefäß fei dein, mit duftenden Wachfe gebonet, 

Tief, zweihenflig und neu, das Holz noch riechend vom Meifel. 
Epheu ſchlingt fich oben im KreiS umber an der Mündung, . 
Epheu, verjegt mit dem Golde der Blum’ Helichryſos; er ranfet 30 
Durch fie hin, anlachend mit fafranfarbigen Träublein. 

Mitten darauf ift ein Weib, kunſtvoll, wie ein Göttergebilde; 
Zanges Gewand Ihmüdt fie und das Stirnband. Neben derfelben 
Steh’n zwei Iodige Männer, die ftreiten, ein Jeder von feiner 
Seite, mit Worten um fie, doch rühret e8 wenig da8 Herz ihr; 35 
Jetzo Tehrt fie den Blid mit lachender Miene zum Einen, 

Jetzo neigt fie den Sinn zum Andern, und Beide vor Liebe 
Brennend, das Aug’ Dorjhwellend, ereifeen und mühen umfonft fid). 
Außer Diefen fodann ift ein Fiſcher zu jeh’n, ein bejahrter, 

Und ein zadiger Fels, auf welchen mit Eifer der Alte 40 
Schleppt zum Wurfe fein Neb, jo recht wie ein Mann, der ſich anftrengt. 
Alle Kraft der Glieder, jo glaubeft du, beut er zur Arbeit 

Auf: jo ftarren ihm rings die geſchwollenen Sehnen am Halfe, 
Zwar bei grauendem Haupt, doch die Kraft ift würdig der Jugend. 
Nur ein wenig entfernt von dem meerverwitterten Greife 45 
Steht, gar liebli) mit purpurnen Trauben belaftet, ein Weinberg, 
Welchen ein Knäblein bewacht, das fißet am Dornengehege. 

Auch zwei Füchfe find dort, der eine dDurchwandert die Gänge 
Zwiſchen den Reben und nafcht von zeitigen Trauben, der andre 
Spitzt voll Lift auf die Tafche des Bübleins, und er gedenkt nicht 50 
Eher zu geh’n, als bis er ihm habe genommen das Frühitüd. 

Jener flicht fi) aus Halmen die zierliche Grillenfalle, 

Wohl mit Binfen gefügt, und es fümmert ihn weder der Weinberg, 
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Weder die Taſche ſo ſehr, als nun das Geflecht ihn erfreuet. 
Ringsher endlich umläuft das Geſchirr biegſamer Akanthos. 55 
Staunen gewiß wirſt du; ein äoliſches Prachtſtück iſt es. 

Eine Ziege bezahlt’ ich dem kalydoniſchen Schiffer 

Für daffelbe, zufammt dem größeften Käſe von Geißmild. 

Noch nicht Einmal die Lippen berührt’ e8 mir, jondern es ſteht nod) 
Ungebraudt. Dieß jollte dir jegt mit Freuden gefehenkt fein, 60 
Ließeft du jenen füßen Geſang, o Freund, mich vernehmen. 

Nein, ich närre dich nicht! Fang’ an denn! Sicher ja wirft du 
Nicht dem Wis dein Lied, dem allvergefjenden, jparen. 


Thyrſis. 
Hebet Geſang, ihr Muſen, geliebteſte, Hirtengeſang an! 
Thyrſis vom Aetna iſt hier, und die liebliche Stimme des Thyrſis. 65 
— Wo wart ihr, als Daphnis verſchmachtete, wo doch, o Nymphen? 
Fern im peneiiſchen Tempe, dem reizenden, oder am Pindos? 
Denn nicht weiletet ihr um den mächtigen Strom des Anapos, 
Nicht um des Aetna Geklüft, noch Akis' heiſige Waſſer. 
Hebet Geſang, ihr Muſen, geliebteſte, Hirtengeſang an! 70 
Schakaln haben ihn ja, ihn heulende Wölfe bejammert; 
Klage des Löwen um ihn, da er hinſank, ſcholl aus dem Walde. 
Hebet Geſang, ihr Muſen, geliebteſte, Hirtengeſang an! 
Ihm zu Füßen geſtreckt in Haufen, wie ſtöhnten die Kühe, 
Brüllten in Haufen die Stiere umher, und Kälber und Färſen! 75 
Hebet Geſang, ihr Muſen, geliebteſte, Hirtengeſang an! 
Jetzt kam Hermes zuerſt vom Gebirg' her: Daphnis, begann er, 
Wer doch quält dich? Um wen, o Guter, in Liebe vergehſt du? 
Hebet Geſang, ihr Muſen, geliebteſte, Hirtengeſang an! 
Jetzo kamen die Schäfer, der Kuhhirt kam und der Geißhirt. 80 
Alle ſie fragten: was iſt mit dir? Auch ſelber Priapos 
Kam und rief: Wasſchmachteſt du, Daphnis, o Aermſter! Das Mägdlein 
Irrt ja umher an den Quellen und irrt durch alle die Haine — 
(Hebet Geſang, ihr Muſen, geliebteſte, Hirtengeſang an!) 
Dir nachſchleichend! O Thor, der du biſt, in der Lieb', unbeholfner! 85 
Kuhhirt nennſt du dich wohl, doch ein Geißhirt biſt du nun eher. 
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Sieht fo einer die Ziege der Brunft fi) fügen des Männchens, 
Schmadtend zerfließt fein Auge, daß nicht er jelber ein Bod ward. 
Hebet Geſang, ihr Mufen, geliebtefte, Hirtengefang an! 
Alfo auch dir, wenn du fiehſt, wie die Jungfrauen ſcherzen und lachen, 90 
Schmachtend zerfließt dein Aug’, daß du nicht mittanzeft im Reigen. 
Nichts antwortete jenen der Kuhhirt; fondern im Herzen 
Trug er die quälende Lieb’, und trug bis zum Ende das Scidjal. 
Hebet Sejang, ihr Muſen, geliebtefle, Hirtengefang an ! 
Endlich fam Kythereia, die anmuthvolle, mit Lächeln, 95 
Heimliches Lächeln im Aug’ und bitteren Groll in der Seele. 
Daphnis, ſprach fie, du prahlteſt ja, Eros in Feſſeln zu jchlagen ; 
Biſt du nicht ſelbſt von Eros, dem ſchrecklichen, jetzo gefeſſelt? 
Hebet Geſang, ihr Muſen, geliebtefte, Hirtengefang an! 
Aber Daphnis darauf antwortete: Graufame Kypris! 100 
Kypris, unfelige du! o Kypris, der Sterblihen Abjchen! 
Meineft du denn, ſchon jei mir die Sonne, die lebte, geſunken? 
Dod wird Daphnis im Aides noch dem Eros ein Dorn jein! 
Hebet Gejang, ihr Mufen, geliebteite, Hirtengefang an! 
Geh’ doch zum Ida nur hin, wo ein Hirt, wie es heißt, Aphroditen 105 
Einft... Geh’ dort zu Anchifes! da grünt’s von Eichen und Galgant! 
Reif auch Schon ift Adonis für di: er weidet die Schafe, 
Oder den Hafen erlegt er und andere Thiere des Waldes. 
Hebet Geſang, ihr Mufen, geliebtefte, Hirtengefang an! 
Tritt noch) einmal entgegen dem Held Diomedes und fag’ ihm: 110 
Ich bin Daphnis’, des Hirten, Befiegerin! Auf, in den Zweikampf! 
Hebet Gefang, ihr Mujen, geliebtefte, Hirtengefang an! 
Schakal und Wolf und Bär in den Klüften des Bergs, o ihr alle, 
Lebet wohl! Ih Daphnis, der Hirt, bin nimmer in Wäldern, 
Unter den Eichen mit euch und im Hain! Leb' wohl, Arethufa! 115 
Wohl, ihr Bäche, vom Thymbris die lieblichen Wellen ergießend! 
Hebet Gefang, ihr Mufen, geliebteite, Hirtengefang an! 
Daphnis bin ich, derjelbe, der hier die Kühe geweidet, 
Daphnis, der hier zur Träne die Stier, und die Kälber geführet. 
Hebet Geſang, ihr Mufen, geliebtefte, Hirtengefang an! 120 
Pan, o Ban, wo du jetzt auch weilft, auf den Höh’n des Lykäos, 
Auf dem gewaltigen Mänalos, tomm’ in der Sikeler Eiland 
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Her! Die herikifchen Gipfel verlaß und das thürmende Grabmal 
Jenes Sohns von Lykaon, das jelber die Himmlifchen ehren. 

Laßt den Gefang, ihr Muſen, o laßt den Hirtengefang ruh'n! 125 
Komm’ und empfang’, o Herrſcher, die honigathmende Flöte, 
Schön mit Wache gefügt wie fie ift, um die Tippen gebogen. 

Denn [con dränget mid Eros, hinab zum Wis zu wandern. 

Laßt den Gefang, ihr Mufen, o laßt den Hirtengefang ruh'n! 
Fortan traget Biolen, ihr Brombeerranfen und Dornen! 130 
Auf Wachholdergebüſch ſoll blühen der Schöne Narkiſſos! 

Alles verfehre fi rings! und der Pinie Frucht fei die Birne, 
Jetzo da Daphnis ftirbt! Und der Hirſch nun jchleppe den Jagdhund, 
Und mit der Nachtigall kämpf' im Gefang von den Bergen der Uhu ! 

Laßt den Gefang, ihr Mufen, o laßt den Hirtengefang ruh'n! 135 
— AS er Solches gejagt, da verftummt’ er. Ihn aufrichten 
Wollt’ Aphrodita , doc) gar nichts mehr von der Mören Geſpinnſt war 
Uebrig. Daphnis durchgieng den Acheron und das Geftrudel 
Barg den Geliebten der Mufen, den auch nicht haßten die Nymphen. 

Laßt den Geſang, ihr Mufen, o laßt den Hirtengefang ruh'n! 140 
Und du gib das Gefäß, auch gib mir die Ziege, jo melf’ ich 
Sie und [prenge den Mufen zum Dank. O Heil eud, ihr Mufen! 

Bielmal Heil! Eud) will ih Hinfort noch Kieblicher fingen. 


Geißhirt. 


Honig, o Thyrfis, Fülle den reizenden Mund dir, es füll' ihn 
Zauterer Seim! und die Feige von Wegilos reife zur ſüßen 145 
Koft für did! Du fingeft melodifcher als die Cikade! 

Hier, mein Freund, das Gefäß. O ſchau, wie Tieblich es duftet! 
Dächte man nicht, es fei in der Horen Duelle gebadet? 

Komm’ nun her, Kiſſätha! Du melfe fie! — Heda, ihr Geißen, 
Habt doch Ruh’, mit den Poſſen! Der Bod wirdüber eu fommen! 150 


M. 


Theofrit. 3 





II. 
Die Zauberin. 


Auf! wo haft du den Trant? wo, Theftylis, haft du die Lorbeern? 
Komm’, und wind’ um den Becher die purpurne Blume des Schafes! 


Daß ich den Liebjten beſchwöre, den Graufamen, der mich zu todt quält. 


Ach! zwölf Tage ſchon ſind's, ſeitdem mir der Böſewicht ausbleibt! 
Seit er fürwahr nicht weiß, ob am Leben wir oder geftorben! 5 
Nie an der Thür’ mehr lärmt mir der Unhold! Sicherlich lockte 
Anderswohin den flatternden Sinn ihm Eros und Kypris. 
Morgenden Tags will ich zu Timagetos’ Paläſtra, 

Daß ich ihn feh’, und was er mir anthut Alles ihm jage. 

Jetzo mit Zauber beſchwör' ich ihn denn. — O leuchte, Selene, 10 
Hold! Ich rufe zu dir in leiſen Gefängen, o Göttin! 

Rufe zur ſtygiſchen Hekate auch, dem Schreden der Hunde, 

Wann durch Grüfte der Todten und dunfeles Blut fie einhergeht. 
Hekate! Heil! du Schredtiche ! fomm’ und Hilf mir vollbringen! 
Laß unfräftiger nicht mein Werk fein, al3 wie der Kirke 15 
Ihres, Medeia's au, und ala Perimede’s, der blonden. 

Ro, o Kreifel, und zieh’ in das Haus mir wieder den Jüngling! 
Mehl muß erſt in der Flamme verzehrt fein! Theftylis, hurtig, 
Streue mir doch! wo ift dein Verftand, du Thörin, geblieben? 

Bin ih, Verwünjchte, vielleicht auch dir zum Spotte geworden? 20 
Streu’, und fage dazu: Hier freu’ id) Delphi’3 Gebeine! 

Roll’, o Kreifel, und zieh’ in das Haus mir wieder den Jüngling! 
Mich hat Delphis gequält, jo verbrenn’ ich auf Delphis den Lorbeer. 
Wie ſich jetzo das Reis mit lautem Geknatter entzündet, 
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Plötzlich ſodann aufflammt und jelbit nicht Afche zurüdläßt, 25 
Alſo müſſe das Fleiſch in der Lohe verftäuben dem Delphis. 

Roll', o Kreiſel, und zieh’ in das Haus mir wieder den Jüngling! 

Wie ich ſchmelze dieß wächſerne Bild mit Hilfe der Gottheit, 

Alſo Schmelze vor Liebe jogleich der Myndier Delphis; 

Und wie die eherne Rolle fi) umdreht durch Aphrodite, 30 
Alſo drehe ſich Jener herum nad) unferer Pforte. 

Roll', o Kreifel, und zieh’ in dag Haus mir wieder den Jüngling! 
Jetzt mit der Kleie gedampft! — Du, Artemis, zwängeft ja jelber 
Drunten im Wis den eifernen Gott und ftarrende Felſen. 

— Theſtylis, horch, in der Stadt, wie heulendie Hunde! Im Dreiweg 35 
Mandelt die Göttin! Geſchwind laß tönen das eherne Becken! 

Roll', o Kreifel, und zieh’ in da3 Haus mir wieder den Jüngling! 
— Siehe! wie ſtill! Nun ſchweiget das Meer und es ſchweigen die Winde! - 
Aber es ſchweigt mir nicht im innerften Bufen der Jammer. 
Glühend vergeh? ich für den, der, ftatt zur Gattin, mi Arme 40 
Ha! zur Buhlerin macht’, und der mir die Blume gebroden. 

Ro, o Kreifel, und zieh’ in das Haus mir wieder den Jüngling! 
Dreimal fpreng’ ich den Tranf, und dreimal, Herrliche, ruf id). 
Mag ein Mädchen ihm jekt, ein Jüngling ihm liegen zur Seite, 
Plöblich ergreife Vergeffenheit ihn: wie fie jagen, daß Theſeus 45 
Einft in Dia vergaß Ariadne, die reizendgelodte ! 

Roll', o Kreifel, und zieh’ in das Haus mir wieder den Jüngling ! 
Roßwuth ift ein Gewächs in Arkadien, wenn e3 die Füllen 
Koften, die flüchtigen Stuten, jo rafen fie wild im Gebirge: 

Alſo möcht’ ich den Delphis hieher zu dem Haufe fich ftürgen 50 
Sehen, dem Raſenden gleich, aus dem ſchimmernden Hof der Baläftra! 

Roll’, o Kreifel, und zieh’ in das Haus mir wieder den Jüngling! 
Diefes Stückchen vom Saum hat Delphis am Kleide verloren: 
Schau, ich zerpflüd’3 und werf' e3 hinein in die gierige Ylamme. 

— Weh! unfeliger Eros, warum wie ein Egel des Sumpf 55 
Hängft du an mir und faugeft mir al’ mein purpurnes Blut aus! 

Ro’, o Kreifel, und zieh’ in das Haus mir wieder den Jüngling! 
Einen Molch zerftampf? ich und bringe dir morgen den Gifttranf. 
Thejtylis, nimm dieß tücifche Kraut und beftreiche die Schwelle 
Jenes Verräthers damit! (Ach feit an diefe geheftet 60 
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Iſt noch immer mein Herz, doch er hat meiner vergefjen!) 
Geh’, ſag' ſpuckend darauf: Hier ftreich’ ich Delphis' Gebeine ! 

Roll', o Kreifel, und zieh’ in das Haus mir wieder den Jüngling! 
Seo bin ich allein. — Wie fol ich die Liebe beweinen? 

Was bejammr’ ich zuerft? Woher kommt alle mein Elend ? 65 
— Als Korbträgerin gieng Eubulos’ Tochter, Anaro, 

Hin in Artemis’ Hain; dort wurden im feſtlichen Umzug 

Viele der Thiere geführt, auch eine Löwin darunter. 

Sieh, o Göttin Selene, woher mir die Liebe gefommen ! 

Und die thrafifche Amme Theumarida (rube fie jelig!) 70 
Unjere Nachbarin nächſt am Haus, fie bat und beſchwor mich, 

Mit zu jehen den Zug, und ich unglüdliches Mädchen 

Gieng, ein herrliches Byſſosgewand nahjchleppend am Boden, 
Auch gar ſchön Kleariſta's Mäntelchen übergeworfen. 

Sieh, o Göttin Selene, woher mir die Liebe gekommen! 75 
Schon beinah’ um die Mitte des Wegs, an dem Haufe des Lykon, 
Sah id) Delphis zugleich mit Eudamippos einhergeh’n; 

Jugendlich blond um das Kinn, wie die goldene Blum’ Helichryſos; 
Beiden auch glänzte die Bruft weit herrlicher al3 du, Selene, 
Mie fie vom Ringlampf eben zurüd, vom rühmlichen, fehrten. 80 

Sieh, v Göttin Selene, woher mir die Liebe gekommen! 

Weh! und im Hinſchau'n gleid), wie durchzückt' es mich ! jählings erkrankte 
Tief im Grunde mein Herz auch verfiel mir die Schöne mit Einmal. 
Nimmer gedacht’ ich des Feſts, und wie id) nach Haufe gefommen, 
Weiß ich nicht; fo verftörte den Sinn ein brennendes Yieber. 85 
Und ich lag zehn Tage zu Beit, zehn Nächte verjeufzt? ich. 

Sieh, o Göttin Selene, woher mir die Liebe gefommen ! 

Schon, ad! war mir die Farbe jo gelb wie Thapſos geworden, 
Und mir ſchwanden die Haare vom Haupt; die ganze Geftalt nur 
Haut noch und Bein! Wen frug id) um Hilfenicht ? oder mo haufet 90 
Irgend ein zauberfundiges Mütterchen, das ich vergefjen ? 
Linderung ward mir nicht, und es gieng nur die eilende Zeit Hin. 

Sieh, o Göttin Selene, woher mir die Liebe gefommen! 

Meiner Sklavin geftand ich die Wahrheit endlich und fagte: 
„Theſtylis, ſchaffe mir Rath für dieß unerträgliche Leiden! 95 
Völlig befibt mich Arme der Myndier. Geh’ doch und ſuche, 
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Daß du mir ihn ausfpähft bei Timagetos’ Paläſtra; 
Dorthin wandelt er oft, dort pflegt er gern zu verweilen.“ 
Sieh, o Göttin Selene, woher mir die Liebe gefommen ! 
„Und jobald du ihn irgend allein triffit, winke verjtohlen, 100 
Sag’ ihm dann: Simätha begehrt dich zu ſprechen! — und bring ihn.” 
Alſo ſprach ich, fie gieng, und brachte den glänzenden Jüngling 
Mir in das Haus, den Delphis. So wie id) ihn aber mit Augen 
Sah, wie er leichten Fußes herein ſich ſchwang zu der Thüre — 
(Sieh, o Göttin Selene, woher mir die Liebe gefommen!) 105 
Ganz kalt ward ich zumal, wie der Schnee, und herab von der Stirne 
Kann mir in Tropfen der Schweiß, wie riefelnder Thau in der Frühe; 
Kein Wort bracht ich bervor,-aud) nicht jo viel wie im Schlafe 
MWimmert ein Kindchen und lallt, nad) der Tieben Mutter verlangend 
Und ganz wurde der blühende Leib mir ftare wie ein Wachsbild. 110 
Sieh, o Göttin Selene, woher mir die Liebe gekommen ! 
AS der Verräther mich fah, da ſchlug er die Augen zu Boden, 
Sette ſich Hin auf das Lager und redete figend die Worte: 
„Wenn du zu dir mich geladen in's Haus, nod) eh’ ich von felber 
Ram, nun wahrlich, jo bift du zuvor mir gekommen, Simätha, 115 
Eben wie neulich im Lauf ich dem ſchönen Philinos zuvor fam.” 
Sieh, o Göttin Selene, woher mir die Liebe gefommen! 
„sa bei'm lieblihen Eros, ich wär’, ich wäre erfchienen ! 
Mit zwei Freunden bis drei, in der Dämmerung, liebenden Herzens, 
Tragend die goldenen Aepfel des Dionyjos im Bufen, 120 
Und um die Schläfe den Zweig von Herakles' Heiliger Pappel, 
Rings durchflochten das Laub mit purpurfarbigen Bändern.” 
Sieh, o Göttin Selene, moher mir die Liebe gekommen! 
„Ward ihdann freundlich empfangen, o Seligkeit! Wille, bei unjern 
Zünglingen allen da heiß’ ich der Schöne, ich heiße der Leichte: 125 
Doch mir hätte genügt, dir den reizenden Mund nur zu füffen. 
Wieſet ihr aber mich ab und verſchloſſ't mit dem Riegel die Pforte, 
Sicherlich kamen dann Aexte zu euch und brennende Fackeln.“ 
Sieh, o Göttin Selene, woher mir die Liebe gefommen! 
„Jetzo gebühret zuerit mein Dank der erhabenen Kypris; 130 
Nächſt der Himmlifchen Haft du mich dem Tyeuer, o ſüßes 
Mädchen entriffen: hierher in dein Kämmerchen riefeft du Delphis, 
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Halb ſchon verbrannt. Denn Eros, fürwahr viel wildere Gluthen 

Schüret er oft, als ſelbſt in Lipara’3 Eſſe Hephäſtos.“ 

. Sieh, o Göttin Selene, woher mir die Liebe gelommen! 135 

„Sungfrau’n treibt fein wüthender Brand aus einfamer Kammer, 

Frauen empor aus dem Bett, das vom Schlummer des Gatten nod) 
warm iſt!“ 

Alſo ſagte der Jüngling, und ich, zu ſchnelle vertrauend 

Faßt' ihm leiſe die Hand und ſank auf das ſchwellende Polſter. 

Bald war Leib an Leib wie in Wonne gelöſ't, und das Antlitz 140 

Glühte mehr denn zuvor und wir flüſterten hold mit einander. 

Daß ich nicht zu lange dir plaudere, liebe Selene: 

Siehe, geſcheh'n war die That, und wir ſtilleten Beide die Sehnſucht. 

Ach, kein Vorwurf hat mich von ihm, bis geſtern, betrübet, 

Ihn auch keiner von mir. Nun kam zu Beſuch mir die Mutter 145 

Meiner Philiſta, der Flötenſpielerin, und der Melixo, 

Heute, wie eben am Himmel herauf ſich ſchwangen die Roſſe, 

Aus dem Okeanos führend die roſenarmige Eos; 

Und ſie erzählte mir Vieles, auch daß mein Delphis verliebt ſei. 

Ob ein Mädchen ihn aber, ein Jüngling jetzt ihn gefeſſelt, 150 

Wußte ſie nicht; nur, daß er mit lauterem Wein ſich den Becher 

Immer für Eros gefüllt, daß er endlich in Eile gegangen, 

Auch noch geſagt, er wolle das Haus dort ſchmücken mit Kränzen. 

Dieſes hat mir die Freundin erzählt und fie redet die Wahrheit. 

Dreimal fam er vordem und viermal, mich zu bejuchen, 155 

Setzte, wie oft! bei mir das dorifche Fläfchchen mit Del hin: 

Und zwölf Tage nun find’s, feitdem ich ihn nimmer gejehen. 

Hat er nicht anderswo Süßes entdedt und meiner vergeſſen? 

Jetzo mit Liebeszauber beſchwör' ich ihn; aber wofern er 

Länger mich Tränft — bei den Mören ! an Aides’Thor ſoll erklopfen! 160 

Sol’ ein tödtliches Gift ihm bewahr’ ich hier in dem Käftchen ; 

Ein aſſyriſcher Gaſt, o Königin, lehrt' es mich miſchen. 

Lebe nun wohl, und hinab zum Okeanos lenke die Roſſe, 
Himmliſche! Meinen Kummer, den werd' ich fürder noch tragen. 
Schimmernde Göttin, gehabe dich wohl! Fahrt wohl auch ihr andern 165 
Sterne, ſo viele der ruhigen Nacht den Wagen begleiten. 


+ 





II. 
Amaryllis. 


Auf! Ich gehe, mein Lied Amaryllis zu fingen. Die Ziegen 
Weiden am Berg indeß, und Tityros mag fie mir hüten. 

Tityros, du mein Freund, mein trautefter, weide die Ziegen! 
Führe fie dD’rauf an den Duell mir, Tityros; doch vor dem weißen 
Bock dort nimm dich in Acht, vor dem Libyer, denn er ift ftößig. 5 

Ach, Amaryllis, du füße, warum nicht mehr aus der Grotte 
Guckſt du wie fonft, und nennft mich dein Schäblein? Biſt du mir böfe? 
Dünkt dir Die Nafe zu platt an mir, in der Nähe gejehen, 
Mädchen? zu lang mein Bart? O du ruhft nicht, bis ich mich Hänge! 

Hier zehn Aepfel für dich, fieh her! Ich pflüdte fie Droben, 10 
Wo du mich pflüden geheißen, und andere bring’ ich Dir morgen. 

Schau do, was ich erleide für Herzensqualen! O wär’ ich 
Dod) die jummende Biene, jo flög’ ich zu dir in die Grotte, 
Schlüpfte durch's Epheulaub und das dicht aufſchießende Farrnkraut. 

Jetzo kenn' ich den Eros! Ein ſchrecklicher Gott! an der Löwin 15 
Brüften geſäugt; ihn erzog im wilden Gebirge die Mutter. 

Ganz durchglühet er mich und verzehrt mir das Mark im Gebeine. 

Nymphe mit lachendem Blick! du fteinerne! du mit den ſchwarzen 
Augenbrau’n, 0 laß im Arme des Hirten dich küſſen! 

Süße Wonne gewährt auch felber der nichtige Kuß ſchon. 20 

Wart'! in Stüde zerreiß’ ich den Kranz aufder Stelle, du willft es, 
Den id) trage für dich, Amaryllis, den ſchönen, von Epheu, 

Rings mit Inospenden Roſen durchwebt und würzigen Eppich. 
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Ach, was fol ich beginnen? Ach Armer! — So hörft du denn 
gar nidt? 
Gut — ich werfe mein Tellffeid weg und Spring’ in die Fluthen 25 
Gleich, da hinab, wo Olpis, der Fiſcher, die Thunne belauert. 
Bin ich des Todes auch nicht, Doc wirft du dich freuen des Anblids. 

Ob du mich Liebeft, verſucht' ich noch jüngſt und erfuhr es zu gut nur: 
Denn e3 verfagte den Knall das angefchlagene Mohnblatt: 

Ganz matt gieng e8 entzwei, am fleifchigen Arme zu welten. 30 

Auch was Agröo gejagt, die Siebwahrfagerin, neulich, 

Als fie Aehren fi las im Rüden der Schnitter, bewährt fi: 
Brünftig hieng’ ich an dir, doch gar nicht frageſt du mir nad). 

Wille, die Geiß, die weiße, mit Zwillingen, zog ich für dich auf, 
Mermnon’3 bräunliches Mädchen, Erithafis, hätte fie gerne, 

Und ich gebe fie der, dieweil du meiner nur ſpotteſt. 

Halt! da hüpfetmein Auge, das rechte, mir! Soll ich fie doch noch 
Seh’n? Ih will an die Pinie hier mich lehnen und fingen. 

Iſt fie doch nicht von Stein, vielleicht fie thut einen Blick her. 

Als Hippomenes einjt zur Braut ſich wünfchte die Jungfrau, 40 
Lief er mit Aepfeln in Händen den Wettlauf, und Atalanta, 

Im Hinſchauen entbrannt, wie verſank fie ganz in die Liebe! 

Trieb doch die Heerde vom Othrys daher der Seher Melampos 
Grob gen Pylos zuleßt, und e3 lag in den Armen des Bias 
Endlich die reizende Mutter der finnigen Alphefiböa. 45 

Hat nicht, der im Gebirge die Schafe geweidet, Adonis, 

Selbit Kythereia, die ſchöne, gebracht zum äußerſten Wahnfinn, 
Daß fie nimmer vom Bufen ihn ließ, auch als er nun todt lag? 

Mir fei felig gepriefen Endymion, welchen der tiefe 
Schlaf umfieng, und felig Zafion, trauteftes Mädchen, 50 
Denn er genoß, was nimmer den Ungeweiheten Tund wird. 

Wehe! wie ſchmerzt mir das Haupt! Dich) kümmert e& nicht. So 

verſtumme. 
Nun mein Geſang. Hier lieg’ ich, da mögen die Wölfe mich freſſen! 
Wahrlich, das wird dir ſüß eingeh’n wie Honig dem Gaumen! 


+ 





IV. 
Die Hirten. 


Baitos, 
Sag’ mir, Korydon, weilen die Kühe da find? Des Philondas? 
Korydon. 
Nicht doch; fie find Aegon's, der mir fie zu weiden vertraut hat. 
Battos. 
Nun, und du melfit fie doch unter der Hand nach einander am Abend? 
Korydon. 
Ja, wenn der Alte die Kälber nicht aufzög’ und mich bewachte. 
Battos. 
Aber der Kuhhirt ſelber, wohin denn kam er auf einmal? 
ſtorydon. | 
Weiß du noch nicht? Ihn nahm ja der Milon mit zum Alpheos. 
Battos. 
Iſt dem Menſchen je auch Salböl vor die Augen gekommen? 
Korydon. 
Doch dem Herakles, jagen fie, käm er an Kraft und Gewalt gleich. 
Battos. 


Mir auch ſagte die Mutter, ich ſei mehr als Polydeukes. 
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Korydon. 
Zwanzig Schafe denn nahmer, die Hade zur Hand, und fo gieng er. 10 


' Battoß. 
Wenn nur Milon den Wolf auch beredete, gleich da zu würgen! 


Korydon. 
Unabläſſig verlangen nad) ihm mit Brüllen die Kühe. 


Battos. 
Armes Vieh! war dir kein beſſerer Hirte zu finden? 


Korydon. 
Arm, ja gewiß! da geh'n ſie umher und wollen nicht weiden. 


Battos. 
Seh’ mir einer die Färſe! nicht mehr fürwahr als die Knochen 15 
Blieben ihr. Ob fie vom Thau nur lebt, al3 wie die Cikade? 


Korydon. 
Nein, bei Gäa! Ich führe fie bald am Aeſaros zur Weide, 
Reich’ ihr Dabei wohl jelber ein Büſchel des zarteflen Graſes, 
Bald auch tummelt fie ſich auf den ſchattigen Höh’n des Latyınnos. 


Battos. 
Und der Stier da, der röthliche! mein doch! Solch' ein Gerippe 20 
Möcht' ich den Lampriern wünſchen, dem hungerleidigen Völklein, 
Wenn ſie einmal ein Opfer der Here haben zu bringen. 


Korydon. 
Aber ich treib' ihn ſtets nach dem Meerſumpf und auf den Physkos, 
Auch an Neäthos' Bord, wo die herrlichſten Kräuter gedeihen, 
Dürrwurz, ſammt Geißweizen, und die balſamreiche Meliſſe. 25 


Battos. 
Ach, unſeliger Aegon, dir wandern die Kühe zum Hades, 
Während du nur auf den leidigen Sieg die Gedanken geſtellt haft! 
Und die Syringe (du klebteſt fie jelbft), nun wird fie verſchimmeln. 
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Korydon. | 
Nein, die nicht, bei den Nymphen! denn als er nad) Pifa hinabzog, 
Ließ er fie mir zum Geſchenk. Auch ic), fürwahr, bin ein Sänger. 30 
Stimm’ ich doch Glauka's Lieder und Pyrrhos' lieblich genug an. 
Kroton preist mein Gefang! O herrliche Stadt Zafynthos! 
Und die öftliche Kuppe Lakinion ! dort wo der Fauſtheld 
Hegon einmal allein an achtzig Kuchen verzebrte. 
Dort aud) ſchleppt' er den Stier, bei'm Huf ihn padend, herunter 35 
Bon dem Gebirg’ und bracht' als Gefchenk ihn dar Amaryllis. 
Laut aufjhrieen die Frau'n, doch der Kuhhirt lachte vergnüglid). 


Battos. 
Ach, Amaryllis! wenn gleich nun todt, dich trag' ich allein doch 
Immer im Sinn! Wie die Ziegen mich freuen, ſo freueteſt du mich, 
Liebliche, die nun dahin! Weh, wehe! zu hart iſt mein Schickſal! 40 


Korydon. 
Muth, o Battos! Es kann ſich mit dir leicht morgen ſchon beſſern. 
Hoffnung geht mit dem Leben, im Tod erſt endet die Hoffnung. 
Zeus auch regnet einmal, ein andermal blicket er heiter. 


Battos. 
Ja, das iſt wahr. — Ei, wirf dort unten die Kälber! am Oelbaum 
Freſſen fie Laub! das verruchte Gezücht', das! Sit — da! du Weißer !45 


Korydon. 
Sit— da! Hinauf den Hügel, Kymätha! nun, wirſt du nicht hören? 
MWart’, ih komme! bei'm Pan, das wird dir übel vergolten, 
Trollſt du nicht dort weg. — Schau doch, nun ſchleicht fie fich dahin! 
Hätt’ ich den Krummitab nur beider Hand, wie wollt’ ich dich bläuen! 


Battos. 
Korydon, ſieh doch, um Zeus, hierher! Da fuhr mir ein Stachel 50 
Unter dem Knöchel gerade hinein! Die unbändigen Diſteln 
Auch, überall da herum! O fahre das Kalb in's Verderben! 
Während ich hinter ihr drein war, fieng ich das. Siehſt du dergleichen? 
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Korydon. 
Sa, ſchon hab’ ich ihn hier mit den Nägeln gepadt, und da iſt er! 


Baitos. 
Ei, wie ein winziger Sti, und zähmt jo mächtigen Lümmel! 55 


Korydon. 
Steigſt du wieder herauf in's Gebirg', ſo gehe nicht barfuß 
Mehr; im Gebirg' ſind Dorn und ſtachlige Sträucher zu Hauſe. 


Battos. 
Sage mir, Korydon, hat es dein Graukopf immer mit jenem 
Lockeren Dirnlein noch, mit dem Schwarzaug' mein’ ich, wie vormals? 


Korydon. 
Ho, das glaub' ich, du Narr! Noch gar nicht lang, daß ich ſelber 60 
Ihn an der Stallwand traf, juſt da er wieder am Werk war. 


Batiloß. 
Nun, Glück zu, du bodifcher Alter! Dir wird e3 fein Satyr, 
Kein dünnbeiniger Pan in diefem Stüde zuvorthun! 


M. 








V. 
Komatas und Lakon. 


ſtomatas. 
Kommt mir ja nicht dem Schäfer zu nah’, ihr Ziegen, ich rath' euch! 
Lakon aus Syharis iſt's: er mauſ'te mir geftern ein Geißfell. 


Lakon. 
Sit — da! werdet ihr mir von dem Quell wegbleiben, ihr Lämmer! 
Kenntihr ihn nicht, der unlängſt die Syringe mir ſtahl, den Komatas? 


ſtomatas. 
Welche Syringe? Wann hatteft du jemals, Knecht des Sibyrtas, 5 
Eine Syring’ im Befig? Dir alfo wär's nicht genug mehr, 
Daß du mit Korydon was auf der Halmpfeif' ſchnarreſt wie immer ? 


Zalon. 
Die mir Lykon verehrte, Du Edelgebor’ner! Doch welches 
Tell nahm Lakon dir mit? Das möcht’ ich wifjen, Komatas. 
Hat doch Eumaras, dein Herr, ſelbſt Teines dergleichen zum Bette. 10 


ſtomatas. 
Das mir Krokylos gab, das ſcheckige, als er den Nymphen 
Neulich geopfert die Geiß. Du, Niſſiger, wollteſt ſchon damals 
Berſten vor Neid, und ruhteſt auch nicht ſeitdem, bis ich blutt war. 


Lakon. 
Nein, beim Pan, dem dieß Ufer gehört! der Sohn der Kaläthis, 
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Lakon, er raubte dir nicht dein Fell, Freund! oder ich will hier 15 
Gleich von dem Fels wahnfinnig hinab in den Krathis mich flürzen! 


Komatas. 
Nein! beiden Rymphen des Sumpf3,du Redlicher, ſei es geſchworen — 
(Und ich wünfche fie hold mir gejinnt und gnädig für immer) 
Keineswegs hat deine Syringe Komatas geftohlen! 


Lalon. 
Wenn ich dir glaube, jo mögen die Schmerzen des Daphnis mid 
treffen ! 20 
— Auf jegt! willft du zum Preis ein Böcklein ſetzen? (es ift ja 
Nichts fo Großes) — ich biete die Wett’, und finge dich nieder. 


Komatas. 
Trat doch die Sau mit Athenen in Wettlampf. Siehe, da fteht mein 
Böcklein! fo feß’ ein gemäjtetes Lamm zum Preiſe Dagegen. 


Lakon. 
Wie, du Fuchs, das hieße dir wohl ganz richtige Theilung, 25 
Das? Wer ſchiert denn Zotten für Wolle? und geht an der jungen 
Ziegenmutter vorbei, um die garſtige Hündin zu mellen? 


Komatas. 
Wer ſich, wie du, ſo gewiß ſchon des Siegs hält, wenn er als Weſpe 
Plump mit Geſums die Cikade bekämpft. Indeſſen, das Böcklein 
Dünkt dir zu ſchlecht: ſieh, hier iſt ein Bock: wohlan, ſo beginne. 30 


Lakon. 
Eilt es dir ſo? dich brennt ja kein Feu'r! Weit luſtiger wär' es, 
Unter dem Waldoleafter im Buſch da drüben zu fingen, 
Wo ſchön kalt das Gewäſſer daher raufcht, wo es an Gras nicht 
Fehlt, nod) an Moos zum Sitz und wo Feldheimengefchwät ift. 


Komatas. 
O mir eilet es nicht! Mich ärgert nur, daß du ſo frech kannſt 35 
Grad' in das Aug' mir ſchau'n, du, den ich vor Zeiten als Bübchen 





— 
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Selber gelehrt. Wo blieb mein Dank? Ich wollte, du zögeſt 
Wolfsbrut auf, Hundsbrut, und würdeſt gefreffen von ihnen! 


Lakon. 
Nun, wann lernt' ich denn je, wann hört' ich irgend was Gutes, 
Daß ich noch wüßte, von dir, du neidiſcher, alberner Knorp du? 40 


Komatas. 


Damals, als ich von hinten dich kriegte! Du ſchrieſt, und die Ziegen 
Meckerten alle dazu und der Geißbock war ſo geſchäftig! 


Lakon. 


Gründlicher ſollſt du dereinſt nicht verſcharrt fein, Krummer, als du mic) 
Damals kriegteſt! Nur zu, komm' her! Nun ſingſt du dein Letztes! 


Komatas. 


Nein, ich komme dir nicht. Da grünt's von Eichen und Galgant; 45 
Und ſchön ſummen da rings um die Honigkörbe die Bienen; 

Auch zwei kühlige Quellen ergießen ſich, und von den Bäumen 
Zwitſchern die Vögel; ein Schatten iſt hier, dagegen iſt deiner 
Nichts, und die Pinie wirft aus der Höhe mir Zapfen herunter. 


Lakon. 


Aber du träteſt bei mir auf Lammoließdecken und Wolle, 50 
Weicher wie Schlaf, wenn du kämſt. Die Geißbockfelle bei dir da 
Sind abſcheulicher noch von Geruch beinah' wie du ſelber. 

Einen geräumigen Krug weißſchäumender Milch für die Nymphen 
Stell' ich dar, und einen gefüllt mit lieblichem Oele. 


Komatas. 


Giengeſt du her, auf das zärteſte Farrnkraut würdeſt du treten 55 
Und auf blüh'nden Polei; ich ſpreitete Felle von Ziegen 

Unter, wohl viermal fo weich als die Lammoließdecken bei dir find. 
Aber zum Opfer dem Pan ſtell' ich acht Kannen mit Milch vor, 
Und acht Schalen, gefüllt mit honigtriefenden Scheiben. 


Lakon. 
Gut, ſo ſinge du dort dein Feldlied, kämpfe von dort her! 60 
Nimm dir den eigenen Siß bei deinen Eichen! Dod) wer tft, 
Frag’ ih nun, Richter? Ich wollte, Lykopas käme, der Kuhhirt! 


Komatas. 
Nicht noth thuts' mir um den im mindeſten. Aber es holzet 
Einer da drüben bei dir, er ſammelt ſich Heiden zu Bündlein: 
Biſt du's zufrieden, fo rufen den Mann wir her; es iſt Morſon. 65 


| Rafon. 
Mein’thalb. 
Komatas. 
Rufe du ihn! 
Lakon. 


He, Landsmann! Komm' doch ein wenig, 
Und hör' uns. Wir ſtreiten da, welcher von Beiden dem Audern 
Käme zuvor im Geſang; nun richte du, wackerer Morſon; 
Weder mir zu Gefallen, noch daß du dieſen begünſtigſt. 


| ſtomatas. 
Ja, bei den Nymphen! ja wohl, Freund Morſon, gib dem Komatas 70 
Nichts voraus, do räum' auch dem Andern nicht über Verdienft ein. 
Dort die Heerde gehört dem Thurier, Freund, dem Sibyrtas, 
Und hier jiehjt du die Ziegen des Sybariten Eumaras. 


Lakon. 


Aber, beim Zeus, wer fragte dich denn, du Wicht, ob die Heerde 
Dort dem Sibyrtas gehört, ob mein? Ei über den Schwätzer! 75 


Komatas. 


Ehrlicher Freund, ich rede die Wahrheit gern, und das Großthun 
Lieb' ich nicht, du aber, du biſt ein giftiger Zänker. 
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Lakon. 
Nun — ſing', wenn du was kannſt, und laß mir lebendig den Mann doch 
Wieder zur Stadt! O Päan! ein Schwatznarr biſt du, Komatas. 


ſtomatas. 
Mir find freundlich die Muſen, ja freundlicher noch wie dem Sänger 80 
Daphnis; ich habe nod) jüngjt ein Zicklein ihnen geopfert. 


Lakon. 
Mich hat Apollon erwählt zum Liebling; ich weide den ſchönſten 
Widder für ihn, denn die Karneen ſind vor der Thüre nun wieder. 


ſtomatas. 
Zwillinge warfen die Ziegen, nur zwei nicht; alle die melk' ich; 
Sieht's mein Mädchen, — o Armer, ſo ruft ſie, melkſt du alleine? 85 


Lakon. 
Ho! dem Dutzende nach füllt Lakon die Körbe mit Käſe, 
Und auf blumiger Wieſe den zarteſten Knaben umarnt er. 


Komataß. 
Zärtlich bereits mit Aepfelchen wirft Klearifta den Hirten, 
Treibt er die Ziegen vorbei, und wispert ihm heimlich ein Wort zu. 


Lakon. 
Kratidas brennt mir im Herzen, der glatte! Von ſelber dem Schäfer 90 
Eilt er entgegen, ihm fliegt das glänzende Haar um den Nacken. 


ſKomatas. 
Aber man wird Hambutten doch nicht, und wird Anemonen 
Nicht mit den Roſen vergleichen, die blüh'n am Gartengehege! 


Lakon. 
Eicheln mit Berg⸗Süßäpfeln anch nicht; in trockene Hülſen 
Steckt ſie der Baum; doch dieſe ſind ſchon von außen wie Honig. 95 
Theokrit. 4 
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Komatas. 


Und ich bringe dann gleich ein Ringeltäubchen dem Mägdlein, 
Aus dem Wachholdergebüſch; dort brütet es oben im Neſte. 


Lakon. 


Kratidas aber bekommt weichflockige Wolle zum Mantel 
Von mir geſchenkt, ſobald ich mein Schaf, mein ſchwarzes, geſchoren. 


ſtomatas. 


Heda! vom Oelbaum fort, ihr gelüſtigen! da iſt die Weide! 100 
Hier an dem Abhang hin, wo es voll ſteht mit Tamarisken. 


Kakon. 
Willſt du mir weg von der Eiche, du, Konaros, und du, Kynätha? 
Dorthin ſuchet euch Futter, dem Aufgang zu, wie Phalaros! 


ſtomatas. 
Mein iſt ein Melkgeſchirr, ein cypreſſenes, mein auch ein Miſchkrug, 
Den Praxiteles ſchnitzt', ich ſpare fie beide dem Mädchen. 105 


Lakon. 


Und mir dienet ein Hund bei der Heerde, der würget die Wölfe; 
Dieſen verehr' ich dem Knaben: er jagt dann wacker das Wild ihm. 


Komatas. 


Allzeit ſchnellt ihr mir über den Zaun, Heuſchrecken, am Weinberg! 
Daß ihr mir ja nicht die Reben beſchädiget, weil ſie noch zart ſind! 


Lakon. 
Seht mir doch, ihr Ciladen! der Geißhirt, was er ſich angreift, 110 
Weil ich ihn reize! So pflegt ihr jelber zu reizen die Schnitter. 


Komatad. 


Feind den Füchſen bin ich, den wolligen Schwänzen, die Mikon's 
Weinberg immer bejuchen am Abende, Trauben zu nafchen. 
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Ralon. 


Ebenfo feind ich dem Käfergezücht', das an des Philondas 
Veigen fi) macht, und auf.und davon dann geht mit dem Winde. 115 


Komatas. 
Weißt du noch, wie ich zu Leib' dir ging, und wie du mit Grinſe 
Hin und her dich wandeſt, ſo ſchön, an der Eiche dich haltend? 


| Lakon. 
Nein, nichts weiß ich davon; doch wie einmal dich Eumaras 
Dort anband und dich weidlich gegerbt, das denkt mir noch gar wohl. 


ſtomatas. 
Morſon, haft du gemerkt? hier ſteigt ſchon Einem die Galle. 120 
Geh’ doch, hole mir Stillen vom Grab, recht trodene, hurtig! 


Lakon. 
Uebel empfand hier Einer den Treff; du ſiehſt es doch, Morſon? 
Lauf’ an den Hales geſchwind und grabe mir tüchtige Knollen! 


ſtomatas. 
Himera ſtröme mir Milch ſtatt Waſſer! O Krathis und du ſollſt 
Purpurn fließen von Wein, und das Weidicht trage mir Früchte! 125 


Lakon. 
Honig mir ſtröme der Duell Sybaritis! da ſoll in der Frühe 
Sauteren Seim für Wafjer das Mädchen ich ſchöpfen im Eimer. 


Komataß. 
Kytifos können bei mir und Aegilos meiden die Ziegen, 
Maſtixlaub ſtreu' ic und Arbutus ihnen zum Lager. 


Lakon. 
Aber den Schafen bei mir zur Sättigung wächſet Meliſſe 130 
Ringsum, häufig auch blüht, wie Roſen zu ſchauen, der Kiſtos. 
4* 
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| Komataß. 
Nicht mehr lich? ich Alkippe; fie gab fein Küßchen mir neulich, 
Hold bei den Obren mid) fafjend, als ich ihr brachte die Taube. 


Lakon. 
Aber ich lieb', ich liebe Eumedes! Als ich unlängſt ihm 
Meine Syring’ hingab, wie anmuthvoll er mid) küßte! 135 


Komatas, 
Lakon, die Nachtigall Streitet fürwahr wohl nicht mit der Elſter, 
Noch mit dem Wiedhopf füglich der Schwan — Arınfeliger Zänker! 


Morion. ‘ 
Stille gebiet? ich dem Schäfer nunmehr. Hiermit, o Komatas, 
Schenkt dir Morfon das Lamm. Doch wann du den Nymphen es opferſt, 
Sende dem Morſon auch des Tederen Fleiſches ein Stüdchen. 140 


ſtomatas. 
Ja, das ſend' ich bei'm Pan! Hellauf, ihr Böcke! nun ſoll mir 
Jubeln die Heerde zumal! Ich ſelbſt, ich lache die Haut mir 
Ueber den Schäfer da voll, den Lakon! Hab' ich ihm doch noch 
Abgewonnen das Lamm! Ich möcht' in den Himmel ja ſpringen! 
Macht euch luſtig, o Ziegen, ihr hörnergeſchmückten! Ich führe 145 
Morgen euch alle geſammt zum Bad im Duell Sybaritis. 
— Heda, du Weißbalg dort, du ftößiger, wo du mir anrührft 
Eine Geiß, ich ſchlage dich lahm, noch eh? ich den Nymphen 
Schlachte das Lamm. — Da ift er ſchon wieder! Nun, wenn dir da3 

bingeht 

Diepmal, will ih Melanthios heißen und nimmer Komatas! 150 


M. 





VL 
Die Ainderdirten, 


Daphnis, der Hirt, und Damötas weideten einjt auf demfelben 

Plabe die Rinder zufammen, Aratos. Der Eine war röthlic) 

Schon um das Finn, wo dem Andern noch Milchhaar ſproßt'. An der 
Duelle 

Jetzo jigend im Sommer am Mittag, fangen fie Beide. 

Daphnis zuerjt Hub an, denn zuerft auch bot er die Wette. 5 


Daphnis. 

Schau, Polyphemos! da wirft Galateia die Heerde mit Aepfeln 
Dir, und Geißhirt ſchilt ſie dich, „o du ſtockiger Geißhirt!“ 
Doch du ſiehſt ſie nicht an, Unſeliger; ſondern du ſitzeſt 
Nur ſüß flötend für dich. O ſieh, da wirft ſie ſchon wieder, 
Nach dem Hüter der Schafe, dem Hund; der bellet und blicket 10 
Starr in das Meer, und es zeigen die Nymphe die lieblichen Wellen, 
Sanft am Geſtad' aufrauſchend, wie unter der Fluth ſie daherläuft. 
Gib nur Acht, daß er ihr nicht gar in die Füße noch fahre, 
Wann aus dem Meer ſie ſteigt, und den blühenden Leib ihr zerfleiſche! 
Lüſtern ſchon läßt ſie von ſelbſt ſich herbei, und ſpielt, wie der Diſtel 15 
Trockenes Haar ſich wiegt, wann der liebliche Sommer es dörret; 
Biſt du zärtlich, ſie flieht, unzärtlich, und ſchau, ſie verfolgt dich. 
Ja von der Linie rückt ſie den Stein. Denn, weißt du, die Liebe 
Nimmt ja was unſchön iſt gar oft für ſchön, Polyphemos. 

Jetzo hub auch Damötos ſein Vorſpiel und den Geſang an. 20 
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Damötas. 
Ja, bei'm Pan, ich hab' es geſeh'n, wie ſie warf in die Heerde! 
Nicht fehl ſchaute mein Süßes, mein Einziges (das mir auch bleibet 
Lebenslang, ſo verhoff' ich, und Telemos trage das Unglück 
Selber nach Haus, der böſe Prophet, und behalt' es den Kindern!) — 
Aber ich ärg're ſie wieder dafür und bemerke ſie gar nicht, 25 
Sag' auch, ein anderes Mägdelein hätt' ich. Wenn ſie das höret, 
Päan! wie eifert ſie dann und zergrämt ſich! wild aus der Meerfluth 
Springt ſie hervor und ſchaut nach der Höhle dort und nach der Heerde. 
Ließ ich doch ſelber den Hund auf ſie bellen. Denn als ich ſie liebte, 
Pflegt' er freundlich zu winſeln, die Schnauz' an die Hüfte ihr legend. 30 
Sieht ſie mich alſo thun, vielleicht da ſchickt ſie noch Boten 
Mir auf Boten. Doch ſchließ' ich die Thür', bis die ſchwört, daß ſie ſelber 
Hier auf der Inſel mir köſtlich das Brautbett wolle bereiten. 
Traun, ich bin von Geſtalt auch ſo unhold nicht, wie ſie ſagen. 
Denn ich ſchaut' in das Meer unlängſt, wie es ruhig und ſtill war: 35 
Schön da ſtellte mein Bart ſich dar, auch mein einziger Lichſtern 
Ließ ganz ſchön, wie mir wenigſtens daucht', und es ſtrahlten, geſpiegelt, 
Weißer die Zähne zurück wie Schimmer des pariſchen Marmors. 
Daß kein ſchädlicher Zauber mir beikäm', ſpuckt' ich mir dreimal 
Gleich in den Buſen. Die alte Kotyttaris lehrte mich Solches. 40 


Hiermit endigend küßte Damötas den Daphnis; die Pfeife 
Schenkt' ihm dieſer, und er ihm die künſtliche Flöte dagegen. 
Pfeifend ſtand nun Damötas, es flötete Daphnis der Stierhirt, 
Und rings tanzeten jetzt im üppigen Graſe die Kälber. 

Sieger jedoch war Keiner, denn fehllos ſangen ſie Beide. 45 


M. 











vu. 
Das Erxntefest. 


Jüngſthin war’s, als ich felbft und Eufritos gegen den Haleus 
Schlenderten weg von der Stadt und mit uns als Dritter Amyntas 
Denn für die Ernte begiengen der Deo Felt Phrafidamos 

Und Antigenes, Söhn' des Lykopeus, edel wie Etwas 

Das aus der Vorzeit ſtammt, von der Hiytia und von dem Ehalfon 5 
Selbit, der einftens Burinna, den Duell, mit dem Fuße hervorzwang, 
Mächtig das Knie anftemmend dem Felsblod; her um ihn haben 
Zum breitſchattigen Hain fih Pappeln verwoben und Ulmen, 
Thürmend ein laubig Gewölb' hoch aufaus grünenden Blättern. — — 
Noch nicht hatten den Weg wir halb vollendet, noch zeigte 10 
Nicht ſich des Brafilas Grab, als wir durch günftige Mufen 

Einen Kydonier trafen, des Weges erwünfchten Genojfen. 

Lykidas war fein Name, ein Geißhirt; feiner auch hätt’ ihn. 

Wenn er ihn ſah, mißkannt, denn völlig erſchien er ein folcher. 
Dedte des haarigen doch und dichtdurchzotteten Bockes 15 
Weißliches Fell ihm die Schultern, noch duftend vom Labe, vom frischen; 
Rings auch war um die Bruſt ein verfchoffen Gewand ihm gefchnüret 
Mit dem geflodhtenen Gurt, und den ölbaumholzenen Krummſtab 
Hatte die Rechte umfaßt. Da begann er mit freundlichem Spotte, 
Lächelnden Aug's (doch hielt er das Rachen zwischen den Lippen) : 20 
Nun, Simichides, wohin um Mittag ſchleppſt du die Beine, 

"jet wo felber die Eidechs ſchlummert im Dornengehege, 
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Und nicht Lerchen einmal mit buſchiger Haube umherzieh'n? 
Eilſt du, zum Schmaufe geladen ? wie oder zur Kelter von Einem 
Dortaus der Stadt fortjagft du, da unter dem wandelnden Fuß dir 25 
Jeglicher Stein auffchreit, von wuchtigen Schuhen geftoßen ? 

Und ich erwiederte ihm: Freund Lykidas, Alle behaupten, 
Daß in der Syrinx du weit vor ſämmtlichen Hirten emporragit, 
Und vor den Mähenden weit. Das freut mich recht in der Seele, 
Ob ich der Meinung aud) bin, ich dürfe mid) neben dich ftellen. 30 
Aber uns führet der Weg zum Feſte der Garben; vertraute 
Männer beitellen ein Mahl der Demeter, der prächtig umbüllten, 
Erftlinge ihres Ertrags; denn hoch aufiteigenden Maßes 
Hat mit ergiebigem Korne die Göttin die Tennen gefüllet. 
D’rum wohlan (da gemeinfam der Pfad undgemeinjam der Tag ift), 35 
Singen wir Hirtengefang! Luft bringt wohl Einer dem Andern. 
Ward doch ich aud) der Mufen erflingende Stimme, mid) nennen 
Alle den beiten der Sänger, doch fein Schnellgläubiger bin ich; 
Nein fürwahr; denn nimmer, fo dünkt mir, trüg’ ob dem wadern 
Sifelosfohn ich’8 davon, ob dem Samier oder Philetas 40 
In dem Gejange; ein Froſch würd’ Kampf mit Cikaten ich wagen. 
Alfo ſagt' ich behutſam, Doch jener mit freundlichem Lächeln, 
Nimm hier, ſprach er, den Stab, ich ſchenk' ihn dir, weil, für die Wahrheit 
Du fo völlig gewachſen, ein Ausſchlag bift aus Kronion. 
MWiemirim Herzenverhaßt ift der Zimmerer, welcher fi d'ran macht 45 
Aufzurihten ein Haus wie Oromedon’3 ragender Bergfulm, 
So AN’ was vom Geflügel der Mufen, dem Sänger von Chios 
Krächzend den Gegengejang, in vergeblidem Ringen ji) abmüht. 
Aber wohlan, laß eilig uns Lieder der Hirten beginnen, 
Mein Simidid’; ich ſelbſt ..... o fieh, ob dir es gefalle, 50 
Lieber, das Liedchen, fo jüngft ich Über den Bergen gedichtet. 


„Glückliche Yahrt fei gewährt dem Ageanax nad) Mitylene, 
So wann weltlichen Zidlein die triefenden Wogen der Südwind 
Zujagt, al3 wann Orion den Fuß dem Okeanos aufjeßt, 
Falls er den Lyfidas je aus der fengenden Glut Aphrodite’s 55 
Rettet, denn heiß nach Jenem verzehrt mir den Bufen die Schnjudt. 
Niedrigen mögen zum Bett Halfyonen die Wogen des Meeres, 
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Südwind ebnen und Oft, der fehüttelt die Tange des Abgrunds; 
Halkyonen, am liebjten des Nereus bläulichten Töchtern 

Bon dem Gevögel zufammt, das Beute fich holt aus der Salzflut! 60 
Sei zur begonnenen Fahrt dem Ageanar nah Mitylene 

Alles geneigt, und gelang’ er in wohl einlafjenden Hafen. 

An dem Tag dann werd’ ich, von Dill mir oder von Rofen 

Oder Levfoien den Kranz um die Schläfe beftändig bewahrend, 
Den pteleatijchen Wein aus dem Kruge, dem mifchenden, ſchöpfen, 65 
Gegen das euer gelehnt; drin fei mir die Bohne geröftet, 
Armhoch werde Daneben das jchwellende Lager gethürmet 

Aus des Asphodelos Kraut, dem gefräufelten Eppich und Dürrwurz, 
Und ich trinke behaglid), Ageanar immer im Sinne, 

Stets an dem Kelche Die Lippen, hinunter big tief auf die Hefe. 70 
Flöten auch jollen mir dann zwei Hirten, der Ein’ aus Acharnä, 
Und aus Lyfope der And’re; daneben ſoll Tityros fingen, 

Wie für Kenea Daphnis in Lieb' einft glühte, der Kuhhirt, 

Mie das Gebirg’ er umjchweifte und mit ihm Hagten die Eichen, 
Die an des Himera Strom hin wachjenden über den Ufern, 75 
Als er wie Schnee hinſchmolz auf den ragenden Höhen des Hämos, 
[Oder des Rhodope, Athos, des Kaukaſos, welcher die Welt jchließt]. 
Singen aud) foll er, wie einft in der Lade den Hirten der Ziegen 
Lebend verjchloffen gehalten des Hausherren frevelnder Muthwill', 
Wie ihn vom Kleefeld dann jtumpfnafige Bienen genähret, 80 
Kommend mit jaftigen Blüthen zur würzigen Gedernumfargung, 
Weil in den Mund ihm die Mufen die Süße des Nektars gegoſſen. 
Cinzigbeglüdter Komatas, jo Wonniges haft du erfahren; 

Du in die Lade verfchloffen und du von dem Honige, den Dir 
Bienen gebracht, did) nährend haft jo dDurchdauert den Frühling. 85 
Daß du mit mir noch hätteft gezählt in der Lebenden Reihe! 

Dir hätt’ ich im Gebirge die prunfenden Ziegen geweidet, 

Hörend auf deinen Gefang, wie bald an Eichen gelehnet 

Bald an Föhren, du ſüß ihn ausgoß’ft, frommer Komatas!“ 


So viel ſprach er und schwieg, und ihm zur Erwiederungnahmd’rauf 90 
Alſo ſelbſt ih das Wort: Mein Lykidas, anderes Viele 
Lehrten die Nymphen auch mich, als die Rinder am Berg ich geweibet, 
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Treffliches, welches vielleicht zum Throne des Zeus das Gerücht trug; 
Aber das Beſte von Allem ijt dag, womit, dich zu ehren, 
Jetzt ich beginne ; jo hör’ denn, ein Freund ja bift du der Mufen. 95 


„Eros hat wohl geniej’t dem Simichides! wahrlich der Arme 
Sehnt nad) der Myrto fi, wie nad Frühling dürftet Die Heerde. 
Aber dem trauteften Freund von Jenem, Aratos, ift Liebe 
Tief in den Bufen gedrungen zu Tieblihem Knaben, Ariftis 
Weiß es (der herrliche Mann, der vortrefflichite, welchem Apollon 100 
Selbſt nicht ſchälte das Lied, das kläng' zur Laute am Dreifuß), 
Wie durh Mark und Gebein für den Liebling Aratos erglühet. 
Dielen, o Pan, du Eigner von Homole’3 Tieblichen Auen, 

Dräng’ von felbjt ungerufen dem Liebenden du in die Arme, 

Sei e8 Philinos, der weidh hin Schmelzende, fei ed ein And’rer. 105 
Thuft du alfo, mein Pan, dann follen Arkadia’8 Knaben 

Nimmer mit Zwiebeln des Meer fortan auf Schultern und Seiten 
Dich auspeitſchen aladann, warn Fleifches zu wenig vorhanden. 
Aber beitimmelt du anders, jo flamme der Leib von den Nägeln 
Ueberall dir zerfragt; dann ſchlafe in brennenden Nefjeln, 110 
Dann treib’ mitten im Winter di um auf edonifchen Bergen 

An dem Geftröme des Hebros, dem Sterne der Bärin ein Nachbar, 
Und im Sommer bezieh’ äthiopifehe äußerfte Weiden, 

Unter der Blemyer Fels, wo fürder der Nil nicht zu Schauen. 

Aber verlafjend der Byblis und Hyetis holde Gewäſſer, 115 
Mohner im ragenden Sibe der blondumlodten Dione, 

Götter der Liebe, ihr Köpfchen bepurperten Aepfeln vergleichbar, 
Trefft mit euern Gefchofjen den anmuthvollen Philinos, 

Trefft ihn, weil ji) der Arge nicht meines Genoffen erbarmet. 
Doch — er ift reifer ja Schon al8 Birnen, e3 jagen die Mädchen: 120 
„Web, Weh! armer Philinos, die reizende Blüthe verwelft dir!” 
Nicht mehr wollen, Aratos, wir wadhlteh’n ihm vor der Thüre, 
Nicht ung die Füß' ablaufen; der morgenverfündende Hahnſchrei 
Geb’ einen Andern dahin der erquictunglojen VBerdumpfung ; 

Molon allein fei gedrillt, o Beſter, in ſolcherlei Kampfſchul: 125 
Uns Tieg’ Ruh’ nur an, und ein Mütterchen komm' uns entgegen, 
Die, ausfpübend, von ung was unſchön wolle verbannen!“ 
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Alfo fang id, und er, mit freundlichem Lächeln, wie früher, 
Reichte den Krummftab mir als gaftliche Gabe der Mufen, 
Und abbeugend zur Linken verfolgte den Weg er nad) Pyra; 130 
Eufritos doch und ich, al3 wir nun bei Phrafidamos 
Ein uns geftellt mit dem ſchönen Amyntichos, ftredten behaglid) 
Uns auf ſchwellende Streu von Blättern des würzigen Maftir 
Und auf Weinlaub, friſch aus den Reben geſchoren, darnieder. 
Aber uns über den Häuptern erzitterten dicht an einander 135 
Pappeln und Ulmen, und laut aus der Grotte der Nymphen herunter 
Strömend erflangen uns nahe die Schwalle geheiligten Waſſers. 
Noch durch ſchattige Zweige hindurch fich Freuend der Sonne 
Mühten Cikaden ſich ab im Geſchwirr', und fern aus der Brombeer’n 
Dornigem Didicht hervor auffchnarrte die Unte im Hohlton! 140 
Goldfink fangen und Lerche zufammen, das Turtelchen girrte, 
Bienen mit hellem Geſumm' umflogen die quellenden Wafler. 
Ringsum roch es nad) Fülle des Sommers und roch nach dem Herbite; 
Birnen zu unferen Füßen, zu Seiten uns fugelten Aepfel, 
Weithin gejchütteter Menge; hinab von duftiger Pflaumen 145 
Schwerem Gewichte gezogen am Boden hin ſchwankten die Zweige, 
Und vierjähriger Kitt ward oben gelöſ't von dem Fafle. 
O ihr Taftalischen Nymphen, das Haupt des Parnafjos bewohnen, 
Hat in der felfigen Höhle des Pholos je einen Becher 
Solchen Getränks vor Herakles geſetzt der bejahrete Cheiron? 150 
Hat den gewaltigen Hirten am Ufergeftad’ des Anapos, 
Welcher die flüchtigen Schiffe mit Bergen bewarf, Polyphemos, 
Solcherlei Nektar vermocht in den Hürden der Schafe zu tanzen, 
Wie ihr Trunk, o Nymphen, gemifcht habt an der Demeter 
Tennebeherrfchendem Altar? Auf's Neu’ ihr mög’ in den Haufen 155 
Bald ich ſtecken die Schaufel, die worfelnde, und fie mir lächeln, 

Büchel von Aehren und Mohn in den beiden ambrofifchen Händen! 


N. 





VIH. 
Die Weltfänger. 


Daphnis, dem lieblichen, als er die Kühe gehütet, verfam einft, 
Sugt man, weidend die Schaf’ auf bergiger Höhe Menalfas ; 
Beide fie waren da noch blondlodige, Beide noch Knaben, 

Beide des Spiels der Syring' wohlfundig und Beide des Singens. 
Und es begann als erfter, den Daphnis erblidend, Menalfas; 5 
„Hüter der brüllenden Färſen, o Daphnis, wagft du Gefangitreit? 
Dich, jo oft ich es will, zu befiegen behaupt’ ich im Liebe.“ 

Dem gab wieder das Wort mit folder Erwiederung Daphnis: 
„Hirt wollſchüriger Schafe, der Syrinx Bläſer, Menalkas, 
Nimmer beſiegeſt du mich, und ſtürb'ſt du darüber, im Singen.“ 10 


Menalkas. 
Willſt du einmal zuſeh'n? willſt was du ſetzen zum Kampfpreis? 


Daphnis. 
Zuſeh'n will ich einmal, will etwas ſetzen zum Kampfpreis. 


Menallkas. 
Und was ſetzen wir denn, das Jedem von Beiden genügte? 


Daphnis. 
Ich will ſetzen ein Kalb; wie die Mutter an Größe ein Lamm du. 
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Menalkas. 


Niemals ſetz' ich ein Lamm, denn gar ſtreng iſt mir der Vater, 15 
Wie auch die Mutter; ſie zählen die Schaf' mir jeglichen Abend. 


Daphnis. 
Doch was ſetzeſt du dann? was ſoll da bekommen der Sieger? 


Menalkas. 
Eine Syring', neunſtimmig, gemacht von mir ſelber, beſitz' ich, 
Unten ſo gleich als oben, gekittet mit weißeſtem Wachſe: 
Die ſei von mir geſetzt, doch ſetz' ich nichts von dem Vater. 20 


Daphnis. 
Eine Syring', neunſtimmig, beſitze fürwahr auch ic) ſelber, 
Unten ſo gleich als oben, gekittet mit weißeſtem Wachſe. 
Jüngſt erſt fertigt' ich ſie, noch thut mir der Finger da wehe, 
Weil im Schlitzen das Rohr mich an ihm gar übel geſchnitten. 
Doch wer richtet den Kampf? Wer wird uns Singende hören? 25 


Menalkas. 


Drüben der Geißhirt, wenn wir hieher ihn zu uns beriefen, 
Welchem der Hund mit der Bläſſe die Böcklein eben umbelfert. 


Und ihn riefen die Knaben, es kam ſie vernehmend der Geißhirt, 
Und nun ſangen die Knaben, und gern war Richter der Geißhirt. 
Aber die erſte der Stimmen erhielt im Looſen der Syrinx 30 
Bläſer Menalkas, es hatte des Hirtengeſanges Erwied'rung 
Daphnis nach ihm, und ſo hob an als Erſter Menalkas: 


Menalkas. 


Thäler und ſtrömende Bäch', von Göttern entſtammt, hat Menalkas 
Je zum Klang der Syring' liebliche Lieder geſellt, 

Weidet mit günſtiger Seele die Lämmerchen! aber auch Daphnis, 35 
Bringt er die Stärken hierher, find' er's nicht weniger voll. 
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Daphnis. 


Quellen und Kräuter, Gewächs voll Süßigkeit, wenn die Geſänge 
Fließend aus Daphnis' Mund, gleichen der Nachtigall Lied, 

Schenket der Heerde der Küh' ein Gedeihen, und treibet Menalkas 
Hieher, weid' er erfreut rings in dem üppigſten Gras. 40 


Menalkas. 


Ringsum Lenz, rings Weide, und ringsum ſchwellen die Euter 
Hoch von Milch, und es kommt Nahrung den Jungen vollauf 
Da, wo das reizende Mädchen herannaht; aber entweicht fie, 
Schmadtet der Hirt und mit ihm ſchmachten die Kräuter verdorrt. 


Daphnis. 
Dort geh'n Ziegen und Schaf' mit Zwillingen, dort ſind der Bienen 45 
Stöcke von Honig gefüllt, höher der Eichen Gewächs, 
Wo hin wendet die Schritte der reizende Milon; entweicht er, 
Welkt mit den Kühen zugleich auch der ſie weidet dahin. 


Menalkas. 
Weißlicher Ziegen Geſell', komm', Bock, wo die Tiefe des Waldes 
Endlos! ſtumpfiges Volk, Zicklein, zum Waſſer herbei! 50 


Dort weilt Jener; enteil', Hornloſer, und ſag' zu ihm: Milon, 
Ob auch Proteus ein Gott, weidete Robben er doch. 


Daphnis. 


Nicht das Gelände des Pelops, nicht Kröſos' Talente zur Habe 
Möcht' ich, nicht Schnelle des Laufs, welche beſieget den Wind, 
Sondern, dieweil ich ſäng' hier unter dem Fels, dich im Arme, 55 

Ueber der Weide Gewühl ſchau'n aufs fifelifche Meer. 


[Renaltas. 


Bäumen ift Winterorgan das Gefährlichite, Bächen die Dürre, 
Vögelchen ift es Die Schling’, wilder'm Gethiere das Ne, 

Aber. dem Mlanne der Zug zur fräulichen Zärte: o Vater 
Zeus, nicht fieb’ ich allein, Weiber bezwangen dich jelbft.] 60 
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Alſo wechjelnden Ganges ertönten die Lieder der Knaben, 
Aber den lebten Gefang hob an nun wieder Menalkas. 


Menalkas. 


Schone der Böcklein, ſchon', o Wolf, mir trächtiger Ziegen, 
Schäd'ge mich nicht, weil klein ich zieh' mit großem Geleite. 

Hält, Lampuros, mein Hund, umfangen ſo tief dich der Schlummer? 65 
Nicht muß ſchlummern ſo tief wer wandelt zur Weid' mit dem Kinde. 
Doch ihr Schafe, nicht zaudert, am Gras euch, am zarten, zu ſätt'gen! 
Werdet nicht müde, und wenn auch immer von Neuem es nachwächst! 
Sirrah! gemweidet, gemweidet, und füllet eud) alle die Euter, 

Daß für die Lämmer was da, und was in die Körb’ ich befomme! 70 


D’rauf als Zweiter fein Lied fang Daphnis nach tönendem Vorfpiel. 


Daphnis. 


Als ich geſtern der Grotte des Mägdleins mit bündigen Brauen 
Führte die Stärken vorbei, rief mich ſie erblickend: wie ſchön doch! 
Doch kein einziges Wort, kein bitteres, gab ich zurück ihr, 

Sondern die Augen geſenkt ſtrich unſeres Weges ich weiter. 75 
Mir iſt lieblich die Stimme des Kalbs und lieblich ſein Anhauch, 
Lieblich, im Sommer zu ruhen am Bachlauf unter dem Himmel. 
Eicheln ſind Eichen zum Schmucke, dem Obſtbaum ſind es die Früchte, 
So iſt's der Kuh ihr Kalb, und dem Hüter der Kühe fie ſelber. 


Alſo fangen die Knaben, und aljo ſprach nun der Geißhirt. 80 


Geißhirt. 


Süß iſt dein Mund und lieblich ertönt dir, Daphnis, die Stimme, 
Deinem Geſange zu horchen, iſt mehr als Honig zu koſten. 

Nimm die Syringen; du haſt im Liede gewonnen den Kampfpreis. 
Willſt du was lehren mich ſelbſt, der mit dir weidet die Geißen, 
Geb' die geſtutzete Ziege dagegen ich dir als das Lehrgeld, 85 
Die bis über den Rand dir ftet3 anfüllet den Eimer. 





" 
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Wie fi) der Knab' drob freute und auffprang und mit den Händen 
Klatſchte dem Siege des Lied3, fo fpräng’ zur Mutter das Rehkalb, 
Und wieder Andre fih grämt’ und das Herz ihm wandte die Trauer, 
Alto härmt ſich das Mädchen, das abverlangte in's Ehjoch. 90 
Und feitdem ward Daphnis der Erfte geadhtet der Hirten, 

Und, kaum Jüngling, gewann zur Gattin er fi) die Najade. 


N. 








IX. 
Die Aufforderung. 


Hirte. 
Hirtengefang mir erhoben! Du, Daphnis, finge zuerft was, 
Singe zuerft dein Lied, und knüpfe Menallas daran denn, 
Wann ihr die Kälber gemifcht mit den Kühen, die Stier’ mitden Gelfen. 
Lafjet zufammen fie weiden und mögen fie ſchweifen im Lande; 
Nimmer verlaufen fie fi; Du aber erhebe Gefang mir, . 65 
Du als Erfter und dir geb’ Antwort d’rauf der Menalkas. 


Daphnis. 


Freudig ertöne das Kalb und freudig ertönet die Kuh auch, 
Freudig, die Syrinx, freudig der Kuhhirt, freudig ich ſelber. 

Dort am kühlenden Bach iſt mein Laubbett, mächtig gethürmet 

Hab' ich die glänzenden Felle der ſchneeigen Kühe, die ſämmtlich, 10 
Als ſie vom Hagbaum rupften, der Föhn von dem Felſen geworfen. 
Mehr nicht, wahrlich, beacht' ich die Dörrende Hitze des Sommers, 
ALS der Verliebte auf Worte von Vater und Mütterhen hin hört. 


Hirte. 
So fang Daphnis mir zu, und fo fang nad) ihm Menalkas. 
Menaltas. 


Aetna, mein Muttergebirg’, auch mir zum Haus ift die Höhle 15 

Tief im Felſengeklüft, und habe da, was nur im Traume 

Irgend erjcheint, viel Schafe und viel auch Hab’ id) ber Ziegen, 
Teotrit. 


Deren Gehäut’ mir Liegt zu den Häupten und unter den Füßen, 
Und das Gefrös kocht mir in den Gluten der Eich’, in den Gluten 
Knattert die trodene Buche im Winter; nicht macht mir der Froſt mehr 20 
Bang als die Nuß Zahnlojen, wenn nahe dem Munde der Brei il. 


Hirte. 
Klatſchend belobte ich Beide, und fogleich reicht? ich die Preife. | 
Daphnis gab ich den Stab, auf dem Felde des Vaters gewachſen, | 
Freies Gebild' der Natur, das faum ein Künftler mir ſchälte; 
Jenem ein Mufchelgehäufe, ein zierlich gewundnes, dep Fleiſch wir, 25 
Wo ich's gefangen, verſpeiſ't, auf hykariſcher Klippe zu Fünfen 
Fünffach es unter uns theilend. Und lautin die Schnede denn blies er. 
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Mufen des Hirtengefangs, o Heil euch, bringet das Lied jet, 
Melches ich jelbit damals vor den Hirten gefungen, den nahen: 
Nimmer ein Blätterchen foll an der Spige der Zunge mir wachen! 30 


Einer Cikad ift lieb die Cilad', Ameifen die Ameis'. 
Talfen aud) iſt e3 der Falk, mir aber das Lied und die Muſe. 
Bol jei ihrer mein Haus, mein ganzes, denn immer der Schlaf iſt, 
Nimmer der plößliche Lenz was Süßeres, nimmer den Bienen 
Blumen jo werth, wie mir e3 die Mufen find: welchen fie anſah'n 35 
Freudigen Blicks, dem wird felbft Kirke's Getränf nicht verderblid! 


N. 





X. 
"Die Schnitter. 


Milon. 
Fleißiger Bauer des Felds, was haft du, Aermſter, erlitten? 
Nicht dein Schwad ja vermagft du gerade zu ziehen, wie vormals, 
Noch zut Seite dem Nachbar mähſt du, bleibeſt zurücke, 
Wie aus der Heerde ein Schaf, dem Kaftus das Füßchen geflohen. 
Wie wird, Armer, erit von Mittag an mit dir werden, 
Penn du Ihon im Beginn nicht tief: einbeiß’ft in die Saaten? 
Battos. 
Milon, Mäher bei Nacht, du Stück unverwüſtlichen Felſens, 
Iſt dir's nie noch geſcheh'n, dich zu ſehnen nach einem Entfernten? 
Nilon. 
Nein: was ſollt' auch ein Sehnen nach was, das draußen, dem Bauer? 


Battos. 

Nie iſt dir es geſchehen, die Nacht zu verwachen aus Liebe? 10 
Milon. 

Mög's auch. nimmer! der Hund lernt Leder zu freffen am Riemlein. 
Battos. 

Aber ich, Milon, bin beinah' elf Tage verliebt ſchon. 


68. 


Milon. 





Nun, aus dem Faß ſchöpfſt du; doch mir fehlt's jelbft an dem Krätzer. 


Battos. 
Ja doch! Hart vor der Thür' ſeit Saatzeit ſteht mir das Unkraut. 


Milon. 
Welche der Dirnen denn that dir den Roſt ab? 


Battos. 


Ach Polybotens 15 
Kind, die neulich den Schnittern am Bache Hippokoon vorblies. 


Nilon. 


Faßte der Gott nun den Wicht? du haſt, was du lange gewollt ſchon 
Licht ſein wird dir des Nachts das prophetiſche Schätzchen, die Heuſchreck! 


Battos. 


Willſt mich gar noch verhöhnen? Iſt Plutos ſelber ein Blinder, 
Dann iſt's freilich auch Eros, der ſorgenbefreiete. Prahl' nicht. 20 


Milon. 


Nein, ich prahle ja nicht. Leg' du nur nieder den Schwaden. 
Stimme ein Lied auch an auf das Liebchen, es geht dir die Arbeit 
Um ſo leichter; du wareſt ja vordem Meiſter im Singen. 


Battos. 


Singt, o pieriſche Muſen, im Bunde mit mir das geſchlanke 
Mädchen! denn ſchön wird Alles, was mit, ihr Göttinnen, anfaßt. 25 
Anmuthvolle Bombyka, die Syrerin nennen dich Alle, 

Schmächtig und ſonneverbrannt; ich nenne dich die Honiggebräunte. 
Dunkel ijt auch die Biol’ und die Blum’ Hyakinthos mit Infchrift; 
Dennod gelten die beiden als Höchftes bei jeglichem Kranze. 
Geißklee ſuchen die Ziegen, e8 juchet die Ziegen der Wolf auf, 30 
Kraniche folgen dem Pflug, ich folg’ nur dir wie von Sinnen. 

Hätt id) doch Eig’nes fo viel als Kröfos, jagt man, beſeſſen, 
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Beid’ dann fländen wir da aus Gold, Aphroditen zur Weihgab', 
Du mit der Flöt' in der Hand und dem Aepfelchen oder der Roſe, 
Sch mit Tängergeberd’ und neuen lakoniſchen Schuhen! 85 
Anmuthoolle Bombyfa, die Füßchen find dir wie gedrechfelt, 
Beerglatt ijt dir die Stimm’, doch was dein Inn'res nicht weiß ich. 


Milon. . 
Was für Schöne Gefänge im Stillen gemacht hat der Kuhhirt! 
Wie er gemefjen jo richtig die Takte melodiſchen Tonfalls ! 
Schad’ um den Bart, der ganz umfonjt mir felber gemahlen. 40 
Schau mir nun au) Diefes, was fang Lytierfas, deß Gotts voll. 


Du, von ehren umwogt, Fruchtſpenderin, laß, o Demeter, 
Mähig erwachſen die Saat hier, Fülle der Früchte fie tragen. 


Schnürt, ihr Binder, die Bündel, damitnicht ein Wandler des Weges 
Sag’ : ihr Ioderen Burjch? gebt folcherlei Lohn aud) verloren! 45 


Gegen den Nordwind möge der Schnitt euch Schauen des Bündels, 
Oder auch gegen den Weit: jo wird noch voller die Aehre. 


Drefcher des Korns joll nimmerdes Mittags Schlummerbejchleidhen, 
Denn aus dem Halm wird Spreu am eh’ften um dieſe der Stunden. 


Mit der erwachenden Lerche beginnt, ihr Schnitter, die Arbeit, 50 
Hört mit der ſchlafenden auf, doch ruhet euch während der Hibe. 


Herrlich iſt's Leben des Froſches, ihr Jungen: er braucht nicht zu ſorgen, 
Wer ihm den Trunk einſchenk', denn mitten im Vollen ja ſitzt er. 


Zeit iſt's, knauſiger Meier, um jebo die Linfen zu kochen. 
Schneide dich nicht in die Hand, indem du fpalteit den Kümmel. 55 


Solches zu fingen geziemt in der Sonn? arbeitenden Männern, 
Aber das Lied von der Lieb’, bei der man verhungert, mein Kuhhirt, 
Magſt du an’s Mütterchen richten, wenn's wach liegt Morgens im Bette. 


R. 





XI. 
Der Ruyklop. 


Gegen die Liebe, mein Nifias, ift fein anderes Mittel, 
Meder in Salbe, nod) Tropfen, jo däucht es mir, außer der Mufen - 
Kunft. Ihr Balfam, jo mild und lieblich, erzeuget ſich mitten 
Unter dem Menſchengeſchlecht, obwohl nicht Jeder ihn findet. 

Do du Fennft ihn, mein’ ich genau: wie jollt’ e8 der Arzt nit, 5 
Und ein Mann, vor vielen geliebt von den neun Pieriden. 


Alfo ſchuf der Kyklop fich Linderung, unferes Landes 
Alter Genoß, Bolyphemos, der glühete für Galateia, 
Als kaum jugendlih Haar ihm keimt' um Lippen und Schläfe, 
Rofen vertändelt’ er nicht, und Aepfel und Loden: er jtürmte 10 
Hitzig auf's Ziel g’radaus, und Alles vergaß er darüber. 
Oftmals kehrten die Schafe von ſelbſt in die Hürden am Abend 
Heim aus der grünenden Au; doch er, Galateia befingend, 
Schmadtete dort in Sammer am TFeljengeftade voll Seemos, 
Frühe vom Morgenroth, und Trankt’ an der Wunde, die Kypris 15 
Ihm, die erhabene, gab mit dem Pfeil, tief innen im Herzen. 
Aber er fand, was ihm frommte; denn hoc) auf der Jähe des Felfens 
Saß er, den Blid zum Meere gewandt, und hub den Gefang an: 


O Galateia, du weiße, den Liebenden fo zu verſchmähn! 
Weiß wie geronnene Milch und zart von Geftalt wie ein Rämnidhen, 20 
Wie ein Kalb muthwillig, und friſch wie die fehwellende Traube! 
Immer nur kommſt du fo her, wenn der füße Schlaf mich umfänget, 
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Und glei eilft du hinweg, wenn der füße Schlaf mic) entläfjet. 

Ja du entfliehft wie ein Schaf, das eben den graulichen Wolf ſah. 
— Damals liebt’ ich bereits di, Mägdlein, al8 du mit meiner 25 
Mutter das erſtemal kamſt, Hiafinthosblumen zu pflüden 

In dem Gebirg, ich war es ja, welcher die Wege dir nachwies. 
Seitdem möcht’ ich dich immer nur anſchau'n, immer! es läßt mir 
Seine Ruh’ ; doc) du, bei'm Zeus, nichts achteſt du, gar nichts! 
Sch weiß Schon, holdjeliges Kind, warım du mid) flieheft: 30 
Weil mir über die Stirn durchweg ſich die borjtige Braue 

Stredt, ein mächtiger Bogen von einem Ohr zu dem andern, 
Drunter da3 einzige Aug’, und die breite Naf’ auf der Lefze. 

Aber auch fo, wie ich bin, ich weide dir Schafe bei Taufend, 

Und die fettejle Milch mir zum Leibtrunf melk' ic) von ihnen. 35 
Käſ' auch mangelt mir nie, im Sommer nicht oder zur Herbitzeit, 
No im härteſten Yroft, ſchwervoll find die Körbe beftändig. 

Auch die Syringe verjteh? ich, wie feiner umher der Kyflopen, 
Wenn id, o Honigapfel, did) fing’ und daneben mid) felber, 

Oft noch ſpät in der Nacht. Auch elf Hirſchkälbchen dir füttr' ich 40 
Auf, mit Bändern am Hals, und dazu vier Junge der Bärin. 

Ei, jo komm' doch zu mir! du ſollſt nicht jchlechter es finden. 

Laß du das blauliche Meer wie e8 will aufſchäumen zum Ufer ; 
Lieblicher fol dir die Nacht bei mir in der Höhle vergehen. 
2orbeerbäume find dort und ſchlank geftredte Cypreſſen, 45 
Dunteler Epheu ift dort, und ein gar füßtraubiger Weinflod‘; 

Kalt dort rinnet ein Bach, den mir der bewaldete Aetna 

Aus Hellihimmerndem Schnee zum Göttergetränfe herabgießt. 

O wer wählte dafür ſich das Meer und die Wellen zur Wohnung ? 
Aber wofern ich felber zu haarig dir dünfe von Anfeh’n, 50 
Hier ift eihenes Holz und reichlich Gluth in der Aſche: 

Schau, gern duld’ ich's, und wenn du die Seele ſogar mir verjengteft, 
Dder mein einziged Auge, das Liebfte mir, was ich bejige! 

— Web, o hätte die Mutter mich doch mit Kiemen geboren! 

Zu dir taucht? ich hinab, und dedite mit Küffen die Hand dir, 55 
Wenn du den Mund nicht gäbft. Bald filberne Lilien brächt? ich, 
Bald zartblumigen Mohn, mit purpurnem Blatte zum Klatſchen. 
(Aber e3 blüh’n ja im Sommer die einen, die andern im Winter, 
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D’rum nicht alle zugleich dir könnt' ich fie bringen die Blumen.) 
Aber nun lern’ ih, — gewiß, o Kind, ich lerne noch Schwimmen! 60 
Wenn feefahrend einmal mit dem Schiff anlandet ein Fremdling; 
Daß ich jeh’, was es Süßes euch ift, in der Tiefe zu wohnen. 

— Komm' heraus, Galateia! und bift du heraus, jo vergiß auch, 
So wie ih, der am Strand bier fißt, nad) Haufe zu kehren. 

Beide Die Heerde zufammen mit mir, und melfe die Schafe, 65 
Gieße das bittere Lab in die Milch, und prefje die Käſe. 

— Meine Mutter allein iſt Schuld, und ich fhelte fie billig; 
Niemals ſprach fie dir noch ein freundliches Wörtchen von mir vor, 
Und dod) jah fie von Tage zu Tag mich weniger werden, 

Aber num jag’ ich, mir Hopf’ und mir zud? eg im Haupt undin beiden 70 
Füßen, damit fie ſich gräme, dieweil ich felber voll Gram bin. 

— O Kyklop, Kyflop! wo ſchwärmete dir der Verftand hin? 

Menn du giengeft und flöchteft dir Körb' und brächteft den Lämmern 
Abgeſchnittenes Laub, wahrhaftig, da thäteſt du klüger. 

Melke das jtehende Schaf! was willſt du dem flüchtigen nachgehn? 75 
Du kannſt mehr Galateien, vielleicht noch ſchönere, finden. 

Laden mich doch oft Mädchen genug zu nächtlichen Spielen. 

Geh’ ich einmal mit ihnen, das iſt ein Jubeln und Kichern. 

Traun, ich gelte ſchon auch in unjerem Lande nod) etwas. 


Alſo linderte fid) damals Pholyphemos die Liebe 80 
Durch den Gefang, und ſchaffte ſich Ruh’, die mit Gold nicht erfauft wird. 


M. 








Xu 
Der Heliebte. 


Kamſt du, geliebtefter Knab'? Nacht ward es und Morgen dreimal! 
Kamſt! Ach ein einziger Tag macht Sehnfuchtsvolle zu Greifen. 
So viel ſüßer al3 Winter der Lenz, als die Schlehe der Apfel. 

So viel dichter bepließet das Schaf als fein faugendes Lämmchen, 
So wie die Jungfrau ragt ob dreimal vermähletem Weibe, 5 
So viel raſcher das Reh als das Kalb, wie der Nachtigall klangvoll 
Lied vor allem Gevögel am ſangdurchdrungenfien tönet, 

Alſo erhob mich in Jubel dein Kommen, und unter der Buche 
Schatten aus dörrender Sonne, wie müde ein Wand'rer, enteilt' ich. 
— Daß einträcht'ge Eroten das Herz durchhauchten uns Beiden, 10 
Und wir würden zum Lied für alle Gebor'nen der Zukunft: 

„Wie doch lebeten einſt in der Vorzeit Jene zuſammen! 

Einer der Odemumwallte, wie's nennt die lakoniſche Sprechart, 
Aber den Andern würd' ein Theſſalier nennen den Lauſcher. 
Beide fie liebten einander mit gleichem Gewichte, von Neuem 15 
Blühte die goldene Zeit als der Liebende war der Geliebte!” 

— Würd' doc) diek, o Kronion, o würd’, nie alternde Götter, 
Dieß mir gewährt! und einft nad) zweimal hundert Geſchlechtern 
Käm' an des Acheron Ufern, des rückehrlojen, mir Botſchaft: 
„Noch ift dein Lieben und jenes des anmuthvollen Geliebten 20 
Allen im Mund, vor Andern den Jünglingen aber am meiften!* 
Doch fürwahr, dep werden die Himmelsbewohner, die hoben, 
Walten, wies ihnen gefällt; ic) aber erheb’ Dich, den Schönen, 

Und nie wächjet daS Zeichen der Lüge mir über die Naſe. 


—— 
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Wenn du mich etwa verletzt, gleich heilteſt du wieder die Wunde, 25 
Daß ich Doppelt gewann und Zuwachs hatte im Weggehn'. 
Megara’3 Söhne in Nifa, ihr Meijter in Yührung des Ruders, 
Segen euch ber um das Haus! weil hoc) ihre den attifchen Gaftfreund, 
Meil ihre Diokles geehrt, deß Bruft für den Knaben erglübte. 
Immer ihm ber um das Grab im beginnenden Lenze geſchaaret 30 
Streiten die Jünglinge dort, zu erringen im Kuſſe den Siegäpreis. 
Mer am jüßelten da an Lippen gebeftet die Lippen, 
Schwer mit Kränzen behängt Tehrt folcher zurüd zu der Mutter. 
Glücklicher, welcher den Knaben der Richter ift über die Küffe! 
Traun, oft ruft er wohl an Ganymedes, den Strahlenden, flehend, 35 
Daß wie der Iydiche Stein ihm der Mund fei, welcher unirrend 
Ob unlauter da3 Gold andeutet dem prüfenden Wechsler. 


N. 





XII. 
Hylas. 


Nicht uns einzigen brach't, wie wir meinen, den Eros zur Welt einft, 
Nikias, welche das Kind von den Göttinnen nun auch geboren; 
Uns nicht als erſten erſchien was ſchön ift wirklich als Schönes, 
Die wir Sterbliche find und nicht bis morgen vorausſeh'n: 

Auch des Amphitryon Sprößling, der erzdurchherzete, welcher 5 
Muthig den Leuen beitanden, den grimmigen, liebte den Knaben 
Hylas, den anmuthoollen, den Träger des Lodlengeringels. 

Alles auch lehret' er ihm wie der Vater dem theueren Sohne, 
Weſſen er jelber belehrt gut ward und ein Lied für die Menjchen. 
Nie war fern er von ihm, nicht wann hoch ragte der Mittag, 10 
Nicht wann Eos mit weißem Geſpann Zeus’ Himmel binauffubr, 
Noch warn wieder in's Neft einbliden die piependen Küchlein, 
Während die Tittige ſchüttelt auf ruß’gem Geftänge die Mutter, 
Daß ihm recht nad) dem Herzen der Knabe gefertiget werde, 

Und in rihtiger Yurche zum Mann, zum wahren, gedeihe. 15 
Doch als zum goldenen Vließ von Haus abjegelte Jaſon, 

Aeſon's Sohn, und ihm folgten die edeliten Helden aus allen 
Städten, erlefen mit Wahl, wo Einer der Sache von Nuten, 

Kam auch zur herrlichen Jolkos der Arbeitlühne, der Kämpfer, 
Welchen Alkmene geboren, die mideatifche Fürſtin; 20 
Und mit Jenem beftieg die gefeftigte Argo auch Hylas, 

Welche berührt nicht ward von des ſchwarzen Geflippes Gemeinitoß, 
Sondern fie flog hineilend zum tiefausmündenten Phafis, 

Raſch wie ein Aar, durch's Meer, und feitdem ftanden die Klippen. 
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Wann der Plejaden Geftirn’ aufgeht, und die äußerjten Felder 25 
Tüttern das kindliche Lamm, und ſchon ſich gewendet der Yrühling, 
Dann erft dachte der Fahrt der Herven unfterbliche Blüthe, 

Und auf die Bänfe gejebt in der hohlausbauchenden Argo 

Kamen zum Hellespontos, vom Süd drei Tag’ fie bewehet; 

D’rauf in der Bucht der Propontis anlegend nun, wo der Kianer 30 
Breitend Gefurch' Hinziehen, den Pflug abnübend, die Stiere, 
Stiegen fie aus an den Strand und bereiteten je nad) der Schiffbant 
Mittagkoft, und es häuften gemeinfam ein Lager ſich Viele, 

Denn da lag auf’3 Bequemfte, um Streu zu gewinnen, ein Wiesgrund, 
Wo ſieſich Butomos ſchnitten, den scharfen, und wuchernden Salgant. 35 
Hylas, der Blonde, auch gieng, daß Waſſer er Hol’ zu der Mahlzeit, 
Für den Herafles felbft und den Telamon, männlicher Seele, 

Die an einerlei Tiſch ſtets aßen, die Beiden, als Freunde. 

Tragend den ehernen Eimer gewahrt’ er in Kurzem die Quelle 

In abſchüß'gem Gehen’, viel Binjen erwuchſen im Umkreis, 40 
Schöllfraut, dunkel umblaut, und grünendes Haar Aphrodite’g, 
Luftige Triebe des Eppichs und bodenbefleibende Quecken. 

Mitten im Born doc waren zum Tanze getreten die Nymphen, 
Niemals jchlafende Nymphen, die Schredgottheiten des Landvolks, 
Euneifa und Malis und frühlingblidend Nycheia. 45 
Und an die tränfende Flut anſchmiegte den Krug, den geräum’gen, 
Ein ihn zu tauchen, der Knab': da faßten fie alle die Hand ihm; 
Denn um das Iuftige Herz zog allen der Liebe Umhüllung 

Zu dem argeiifhen Kind, und es glitt in das dunkele Waſſer 

Sach, wie ein funfelnder Stern von dem Himmel herunter entgleitet 50 
Jach in da3 Meer, und Einer bemerkt zu des Schiffes Genoſſen: 
„Loſer Die Segel gemacht, ihr Jungen; es naht uns der Fahrwind!“ 
Drunten, im Schooße den Knaben, den weinenden, haltend geſchweigten 
Ihn mit freundlichen Worten die ſchmeichelnden Nymphen der Quelle. 
Aber Amphitryon’s Sohn, voll ftürmifcher Angft um den Liebling, 55 
Eilte hinweg mit dem Bogen, dem frummen (nad) Art der Mäoten), 
Und mit der Keule, von welcher die Rechte ihm nimmer fi) trennte. 
Dreimal rief er den Hylas, fo weit außhallte die Kehle, 

Dreimal hört? e8 der Knab', und verflingend empor aus dem Wajjer 
Reichte die Stimm’, und weit in den Fernen erfchien ihm der Nahe. 60 
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Wie wenn ein mähniger Leu von weiten die Rufe des Hirſchkalbs, 
Tönen gehört auf den Bergen, ein blutigverjchlingender Löwe 

Und von dem Lager enteilt zum ficher bereiteten Schmauſe, 

Alſo ſchweifte Herakles in unducchpfabeten Dornen 

Sehnſuchtsvoll nad dem Knaben, im Lauf weit padend Die Gegend. 65 
Unglüdjelig, wer liebt! Was duldete Jener im Irren 

Ueber Gebirg und Wald! und Jaſon's Sache verichwand ihm. 
Vol fand allen Gefolges mit ragenden Rahen des Yahrzeug, 
Mitten zur Nacht erſt hißten die Jünglinge auf ihm die Segel, 
Smmer Heralle3 erharrend; doch wild wie die Füße ihn trugen, 70 
Schweift er dahin, denn ſchwer durchbohrte die Leber der Gott ihm. 
So wird Hylas, der ſchönſte der Knaben, gezählt zu den Sel’gen, 
Doch Schiffsflüchtigen halten Herakles alle Heroen, 

Weil insgeheim er verlaffen die dreißigbanfige Argo. 

Zandher kam er nah Kolchis und zum ungaftlihen Phafis. 75 


R. 





Die Liebe der Kyniska. 


Aeſchines. 
Vielmal ſei mir gegrüßt, o Thyonichos! 


Thyonichos. 
Sei es mir gleichfalls, 
Aeſchines! 
Aeſchines. 
Endlich einmal! 


Thyonichos. 
Wie ſo? Was haſt du für Kummer? 


Aeſchines. 
Hier behrs nicht zum Beſten, Thyonichos. 


Thyonichos. 
Darum ſo mager 
Auch, und ſo lang dein Bart und ſo wild und ſtruppig die Locken! 
Unlängſt kam ſo Einer hierher, ein Pythagoräer, 5 
Uebelſichtig und unbeſchuht: er ſei aus Athene, 
Sagt' er; es war ihm an Brod, wie mich dünkt, am meiſten gelegen. 


Aeſchines. 


Du kannſt ſcherzen, o Freund! — Mich höhnt die ſchöne Kyniska. 
Raſend macht es mich noch!. kein Haar breit fehlt, und ich bin es! 
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Thyonichos. 
Immer derſelbe, mein Aeſchines, biſt du! — ein wenig zu hitzig, 10 
Geht nicht Alles nach Wunſch. Nun, ſage, was gibt es denn Neues? 


Aeſchines. 


Wir, der Argeier und ich, und dann der theſſaliſche Reiter 
Apis, auch Kleunikos, der Soldat, wir tranken zuſammen 
Jüngſt auf dem Lande bei mir. Zwei Hühnlein hatt’ ich geſchlachtet, 
Und ein ſaugendes Ferkel; auch ſtach ich bibliniſchen Wein an, 15 
Lieblichen Dufts, vierjährig beinah' und wie von der Kelter. 
Zwiebeln auch tiſchte ich auf und Schnecken; ein herrlicher Trunk war's. 
Nachgeh'nds ſchenkte man lauteren ein, auf Geſundheit zu trinken, 
Weſſen man wollte, nur war man die Namen zu nennen verpflichtet; 
Und wir riefen fie laut uud tranken, wie jedem beliebte. 20 
Sie — kein Wort! Ich daneben: Wie meinft du, daß mir zu Muth war? 
„Bilt du ſtumm?“ — „Du faheft den Wolf!” — ſcherzt' Einer — 
„Wie wigig!” 
Sagte fie, ganz gluthroth! Du konnteſt ein Licht an ihr zünden. 
Lykos, ja, er ift der Wolf! des Nachbars Knabe, des Labas, 
Schlank gewachſen und zart, e3 halten ihn Diele für reiiend. 25 
In den ift fie verliebt zum Sterben! Die rührende Liebe! 
Mir fam unter der Hand einmal aud) etwas zu Obren; 
Aber ich Thor, dem der Bart nur umſonſt wuchs, forjchte nicht weiter. 
— Seo ſtieg uns Vieren der Wein ſchon wader zu Kopfe, 
Als der Lariffer auf's New’ fein Lied vom Wolfe mir anhub — 30 
Ganz ein theffaliiher Spaß — ‚der Bube! Doch meine Kyniska 
Brad in ein Weinen dir aus, wie faum jechsjährige Mädchen, 
Wenn fie fteh’n und hinauf in den Schoos der Mutter verlangen. 
Da — du kennſt mid, Thyonichos — ſchlug ich ihr grimmig die Bade, 
Rechts und links. Sie nahm ihr Gewand nur zufammen und eilend 35 
Lief fie hinaus. „Gefall' ich dir nicht, du ſchändliche Dirne? 
Taugt dir ein Anderer befjer zum Schoosfind? Geh’ denn und hege 
Deinen Knaben! Wie werden ihm ſüße die Thränelein dünken!“ 
Als wie die Schwalbe, die unter dem Dad) den Jungen nur eben 
Hebung gebracht, mit Eile zurüdfliegt, wieder zu holen, 40 
So, und fehneller noch, Tief fie vom weichgepoffterten Seſſel 
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Weg, durch ben Hof und zur Pforte hinaus, jo weit fie der Fuß trug. 
Fort ift der Stier in den Wald ! fo heißet es hier nad) dem Sprüchwort. 
- Zwanzig Tage, dann acht, und neun, zehn Tage dazu nodh, 

Heut’ ift der elfte; noch zwei, und es find zwei völlige Monat', 45 
Seit auseinander wir find, und ich nicht thrafifch mein Haar ſchor. 
Ihr ift Lykos nun Alles; zu Nacht wird dem Lykos geöffnet; 

Mir, wir gelten nun nichts, wir werden nun gar nicht gerechnet: 
Megarer — ganz armfelig und Klein, von Allen verachtet! 

Könnt’ ich nur kalt dabei fein, noch wäre nicht Alles verloren; 50 
Aber jo bin ich die Maus, die Pech, wie fie jagen, gefoftet, 

Weiß auch nirgend ein Mittel, unfinnige Liebe zu heilen ! 

— Simo8 indeß, der vordem Epichalfos’ Tochter geliebt hat, 
Gieng ja zu Schiff und fehrte gefund, mein Jugendgenoffe. 

Ich auch ſtech' in die See, der fchlechtefte unter den Kriegen 55 
Nicht, und auch nicht der beſte vielleicht, doch zähl' ich mit andern. 


Thyonichos. 
Möge dir, was du beginnſt, nach Herzenswunſche gelingen, 
Aeſchines. Aber wofern du gewillt, in die Fremde zu wandern, 
Schau, da wär’ Ptolemäos. Er Iohnet die Wadern fürftlich, 
Iſt voll Huld, und ein Mufenfreund, einnehmend, bezaubernd; 60 
Seine Freunde, die kennt er, und beſſer noch fie, bie es nicht find. 
Schenft an Viele fo Viel und gewährt dem Bittenden willig, 
Wie e8 Königen ziemt; du mußt nur um Alles nicht bitten, 
Aeſchines. Lüftet dich's num, dir rechts um die Schulter das Kriegslleid 
Anzuſchnallen und, ftrad auf die Füße geftemmet, dem Anlauf 69 
Dich des beſchildeten Streiter8 beherzt entgegenzuftellen, 
Dann nur gleich nach Aegyptos! — Es ſetzt an den Schläfen das Aller 
An bei Jedem zuerft, dann ſcheichen die bleichenden Haare 
Uns in den Bart: d’rum Thaten gethan, da die Kniee noch grünen! 


M. 








XV. 
Die Syrakuferinnen am Adonisfeft. 


Gorgo. 
Sit Prarinoa drin? 
| Eunon. 
D Gorgo, wie jpät! Sie ift drinnen. — 
Praxinoa. 


Wirklich! du biſt ſchon hier? — Nun, Eunoa, ſtell' ihr den Seſſel! 
Leg' auch ein Polſter darauf. 
Gorgo. 
Es iſt gut ſo. 
Praxinoa. 
Setze dich, Liebe. 


® Gorgo. 
Ach! halbtot, Praxinoa, bin ich! Lebensgefahren 
Stand ich aus, bei der Menge des Volks und der Menge der Wagen! 5 
Stiefel und überall Stiefel, und nichts als Krieger in Mänteln! 
Dann der unendliche Weg! Du wohnſt auch gar zu entfernt mir. 


Prarxinoa. 
Ja, da hat nun der Querkopf ganz am Ende der Erde 
Solch ein Loch, nicht ein Haus, mir genommen, damit wir doch ja nicht 
Nachbarn würden; nur mir zum Tort, mein ewiger Quälgeiſt! 10 
Theokrit. 6 
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Gorgo. 
Sprich doch, Beſte, nicht ſo von deinem Dinon; der Kleine 
Iſt ja dabei. Sieh, Weib, wie der Junge verwundert dich anguckt! 
Luſtig, Zopyrion, herziges Kind! ſie meinet Papa nicht. 


Praxinoa. 
Heilige du! ja, er merkt es, der Bube. — Der liebe Papa der! 
— Jener Papa ging neulich (wir ſprechen ja immer von neulich), 15 
Schmink' und Salpeter für mich aus dem Krämerladen zu holen, 
Und kam wieder mit Salz, der dreizehnellige Dummkopf! 


Gorgo. 


G'rade ſo macht es der meine, der Geldabgrund Diokleidas! 
Sieben Drachmen bezahlt’ er für fünf Schafsfelle noch geſtern: 
Hundshaar, ſchäbige Klatten! nur Schmutz, nur Arbeitauf Arbeit! 20 
— Aber nun lege den Mantel doch an, und das Kleid mit den Spangen! 
Komm' zur Burg Ptolemäos', des hochgeſegneten Königs, 

Dort den Adonis zu ſehn. Etwas Prachtmäßiges, Hör’ ich, 
Gebe.die Königin dort. 


Drarinon, 
Reich macht bei den Reichen fich Alles. 


&orgo. 


Mer was gefehn, kann dem und jenem erzählen, der nichts ſah. 25 
Komm, e3 ift Zeit, daß wir gehn. 


Praxinoa. 


Ser’s! Stets hat der Mußige Feſttag. 
Eunoa, nimm mein Gefpinft. So leg’ es bach, Träumerin, wieder 
Mitten im Zimmer da hin! Weich liegen die Kaben ja gerne. 
Rühr' dich! Waſſer geſchwind! — Nein, Waffer ja braud’ ich am 
eriten! 
Bringt fie mir Seife! Nun, gieb! — Halt’ ein — Unmäßigel gieß’ 
doch 30 
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Nicht To viel! Heilloje, mas mußt du den Rod mir begießen! 
— Seht hör' auf! Wie's den Göttern gefiel, fo bin ich gewaſchen, 
Nun, wo jtedt denn der Schlüffel zum großen Kaſten? So hol’ ihn. 


Gorgo. 
Einzig, Prarinoa, fteht dies faltige Spangengewand bir. 
Sage mir Doch, wie hoch ift das Zeug vom Stuhl dir gelommen? 35 


Drarinon. 
Ach! erinn’re mich gar nicht daran! Zwei Minen und drüber, 
Bar; und ich feßte beinah’ mein Leben noch zu bei der Arbeit. 


Gorgo. 
Aber auch ganz nach Wunſche geriet ſie dir. 


Prarinon. | 
Wahrlich, du ſchmeichelſt. 
— Gieb den Mantel nun her, und ſetze den ſchattenden Hut mir 
Auf nach der Art. Nicht mitgehn, Kind! Bubu da! das Pferd beißt! 40 
Weine, ſo lange du willſt; zum Krüppel mir ſollſt du nicht werden. — 
Gehn wir denn. — Phrygia, ſpiel' indes mit dem Kleinen ein wenig; 
Locke den Hund in das Haus und verſchließ' die Thüre des Hofes. — 


Götter! o welch' ein Gewühl! Durch dieſes Gedränge zu kommen, 
Wie und wann wird das gehn? Ameiſen, unendlich und zahllos! 45 
Biel Preiswürdiges doch, Ptolemäos, danket man dir ſchon, 
Seit bei den Himmliſchen iſt dein Vater. Es plündert kein ſchlauer 
Dieb den Wandelnden mehr, ihn fein auf ägyptiſch beſchleichend, 
Wie vordem aus Betrug zufammengelötete Kerle, 

AM einander fich gleich, durchtriebenes, freches Gefindel! 50 
— Sußeſte Gorgo, wie wird es und gehn! Da fommen des Königs 
Prunkpferd', fiehjt du? — Mein Freund, mich gigt überritten, das 

u ich! — 
Ha, der unbändige Fuchs, wie er bäumt; Du verwegenes Mädchen 
Eunoa, wirſt du nicht weichen? Der bricht dem Reiter den Hals noch. 
O nun ſegn' ich mid) erſt, daß mir der Junge daheim blieb! 55 
6* 
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Gorgo. 


Faß dich, Praxinoa, Mut! wir ſind ſchon hinter | den Pferden; 
Sene reiten zum Platze. 


Prarinon, 
Bereits erhol' ich mic) wieder. 
Pferd’ und eifige Schlangen, die ſcheut' ich immer am meiſten, 
Von Kind an. O geſchwind! Was dort ein Haufen uns zuſtrömt! 


Gorgo. 
Mütterchen, wohl aus der Burg? 


Die Alte. 
Ja, Kinderchen. 


Gorgo. 


Kommt man denn auch noch 60 
Leichtlich hinein? 


Die Alte. 
Durch Verſuche gelangten die Griechen nach Troja, 
Schönſtes Kind; durch Verſuch iſt alles und jedes zu machen. 


Gorgo. 
Fort iſt die Alte, die nur mit Orakelſprüchen uns abſpeiſt! 
Alles weiß doch ein Weib, auch Zeus' Hochzeit mit der Hera. 
— Sieh, Prarxinoa, ſieh, was dort ein Gewühl um die Thür iſt! 65 


Prarinon. ® 
Ach, ein erjchredliches! — Gieb mir die Hand! Du, Eunoa, falle 
Eutychis an, und laß fie nicht los, fonft gehft du verloren. 
Ale auf einmal hinein! Feſt, Eunoa, an und gehalten! — 
Wehe mir Unglüdafind! Da riß mein Sommergewand ſchon 
Mitten entzwei, o Gorgo! — Bei Zeus, und foll es dir jemals 70 
Glücklich ergehen, mein Freund, fo hilf mir und rette den Mantel 


Eriter Fremder. 
Ja, wer's Fönnte! Doch ſei es verſucht. 


85 


Prarinon, 
Ein gräulich Gedränge! 
Stoßen fie nicht wie die Schweine? 





Der Fremde. 
Getroft! nun haben wir Ruhe. 


Prarinon, 
Test und Fünftig ſei Ruhe dein Loos, du beiter der Männer, 
Daß du für uns fo geforgt! — Der gute, mitleidvige Mann da! — 75 
Eunoa ſteckt in der Klemme! Du Tröpfin! frifch! mit Gewalt durch! 
— Schön! wir alle find drin! fo faget der Braut, wer ſie einſchloß. 


Gorgo, 
Hier, Praxinoa, komm: ſieh erft den Fünftlihen Teppich! 
Schau, wie lieblih und zart! Du nähmft es für Arbeit der Götter. 


Prarinon. 
Heilige Pallas Athene, wer hat die Tapeten gemoben? 80 
Welcher Maler dazu fo herrlich die Bilder gezeichnet? 
Wie natürlich fie ftehn, wie in jeder Bewegung natürlich! 
Wahrlich befeelt, nicht gemebt! Ein kluges Geſchöpfiſt der Menſch doch! 
Aber er ſelber, wie reizend er dort auf dem ſilbernen Ruhbett 
Liegt, und die Schläfe herab ihm keimet das früheſte Milchhaar! 85 
Dreimal geliebter Adonis, der ſelbſt noch im Hades geliebt wird! 


Zweiter Fremder. 
Schweigt doch, ihr Klatſchen, einmal! Könnt ihr kein Ende noch finden? 
Schnattergänje! Wie breit und wie platt ſie die Wörter verhunzen! 


Gorgo, 
Mein! Was will doch der Menſch? Was geht dich unſer Geſchwätz an? 
Warte, bis du uns Faufft! Syrafuferinnen befiehlft vu? 90 
Wiſſe auch dies noch dazu: mir find von korinthiſcher Abkunft, 
Gleichwie Bellerophon; wir reden ja peloponneſiſch; 
Doriern wird's Doch, den?’ ich, erlaubt fein, doriſch zu ſprechen? 
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Prarinon. 
D fo bewahr' uns vor einem zweiten Gebieter, Du Tiebe 
Melitodes! Nur zu! Du ftreihft mir den ledigen Scheffel. 95 


Gorgo. 
Still, Praxinoa! Gleich nun fängt ſie das Lied von Adonis 
An, die Sängerin dort, der Argeierin kundige Tochter, 
Die den Trauergeſang auf Sperchis ſo trefflich geſungen. 
Sicherlich macht die's fein. Schon richtet ſie ſchmachtend ihr Köpfchen. 


Die Sängerin, 
Herricherin! die du Golgos erforft und Idalions Same, 100 
Auch des Erye Gebirg’, goldfpielende du, Aphrodita! 
Sage, wie fam dir Adonis von Acherons ewigen Fluten 
Nah zwölf Monden zurüd, im Geleit' fanftwandelnder Horen? 
Langſam gehn die Horen vor anderen jeligen Göttern; 
Aber fie kommen mit Gaben auch jtet3 und von allen erfehnet. 105 
Kypris, Dionas Kind, du erhobft, jo meldet die Sage, 
In der Unfterblicden Kreis, die fterblih war, Berenila, 
Hold Ambrofiafaft in die Bruft der Königin tränfelnd. 
Dir zum Dan, vielnamige, tempelgefeierte Göttin, 
Ehrt Berenifas Tochter, an Liebreiz Helena ähnlich, 110 
Ehrt Arfınva heut mit allerlei Gaben Abonis. 
Neben ihm liegt anmutig, was hoch auf dem Baume gereifet; 
Neben ihm auch Luſtgärtchen, umhegt von filbergeflodt’nen 
Körben, auch goldene Krüglein, gefüllt mit ſyriſchen Düften; 
Auch des Gebadenen viel, was Frau'n in den Formen bereitet, 115 
Miſchend das weißeſte Mehl mit mancherlei Würze der Blumen, 
Was fie mit lieblichem Ole getränft und der Süße des Honigs 
Alles ift hier, das Geflügel der Luft und die Tiere der Erde. 
Grünende Laubgewölbe, vom zartejten Dille befchattet, 
Bauete man: und oben als Kinderchen fliegen Eroten, 120 
Gleichwie der Nachtigall Brut, von üppigen Bäumen umdunkelt, 
Flattert umher von Zweig zu Zweige, die Fittige präfend. 
Sehet das Ebenholz! und das Gold! und den reizenden Schenten, 
Herrlih aus Elfenbein, vom Adler entführt zu Kronion! 
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Auf den purpurnen Teppichen hier (noch fanfter wie Schlummer 125 

Würde Milet fie nennen und wer da wohnet in Samos) 

Sit ein Lager bereitet, zugleich dem ſchönen Adonis. 

Hier ruht Kypris, und dort mit rofigen Armen Adonis. 

Achtzehn Jahre nur zählt ihr Geliebtejter, oder auch neunzehn; 

Kaum Schon fticht fein Kup, noch ſäumet die Lippen ihm Goldhaar, 130 

Jetzo mag ſich Kypris erfreu'n des fchönen Gemahles. 

Morgen tragen wir ihn, mit der tauenden Frühe verfammelt, 

Alle hinaus im die Flut, die herauf ſchäumt an die Geftade: 

Und mit fliegendem Haare, den Schoß bis tief auf die Knöchel, 

Dffen die Bruft, fo ftimmen wir hell den Feiergefang an: 135 
Holder Adonis, du nah’ft bald ung, bald Acherons Ufern, 

Mie Fein anderer Halbgott, jagen fie. Nicht Agamemnon 

Traf Dies 2008, noch Wins, der ſchrecklich zürnende Heros, 

Hektor auch nicht, von Hekabes zwanzig Söhnen der erite, 

Nicht Patroklos, noch Pyrrhos, der wieberfehrte von Troja, 140 

Nicht Die alten Lapithen und nicht die Deufalionen, 

Noh die Pelasger, die grauen, in Pelops’ Infel und Argos. 

Schenk' uns Seil, o Adonis, und bring’ ein fröhliches Neujahr! 

Freundlich kamſt du, Adonis, o komm', wenn dukehreſt, auch freundlich! 


Gorgo. 
Unvergleichlich! dies Weib, Praxinoa! Was ſie nicht alles 145 
Weiß, das glückliche Weib! und wie ſüß der Göttlichen Stimme! 
Doch es iſt Zeit, daß ich geh'; Diokleidas erwartet das Eſſen. 
Bös iſt er immer, und hungert ihn erſt, dann bleib' ihm vom Leibe! 
— Freue dich, lieber Adonis, und kehre zu Freudigen wieder! 


M. 





XVI. 
Die Chariten. 


Immer bedacht ſind die Töchter des Zeus und immer die Sänger, 
Götter zu feiern, zu feiern den Ruhm großherziger Männer. 
Himmliſche ſind ſie, die Muſen, und Himmliſche ſingen von Göttern, 
Wir ſind Sterbliche nur, und Sterbliche ſingen von Menſchen. 
Wer von allen doch nun, ſo vielen der blauliche Tag ſcheint, 5 
Öffnet unſeren Chariten wohl, und nimmt fie mit Freuden 
Auf in das Haus, und ſchickt fie nicht ohne Gejchenfe von dannen? 
Murrend Tehren fie wieder mit nadten Füßen nad) Haufe, 
Scelten bitter auf mid, daß umfonft den Weg fie gemandert; 
Und mit Berdruß dann wieder am Boden des lebigen Kaſtens 10 
Harren fie, niedergebeugt auf die Talten Kniee das Antlitz. 
Dort iſt ihr trauriger Sit, wenn gar nichts frommte die Sendung. 
Sagt, wo iſt noch ein Freund? mer liebt den rühmenden Sänger? 
Nein, nicht trachten die Männer, um herrliche Thaten wie vormals 
Jetzo gepriejen zu jein, fie beherrſcht nur ſchnöde Gewinnfudt. 15 
Zeglicher hält im Bufen die Hand, und finnt, wie das Gelb ihm 
Wuchere; traun, er verſchenkte nicht Ein verroftetes Scherflein; 
Sondern da jagt er gleich: „Mir ift näher das Knie wie das Schienbein! 
Hab’ ich nur jelber etwas! Den Dichter, ihn ſegnen die Götter! 
Aber was brauchen wir ihn? für alle genug tft Homeros. 20 
Der ift der befte der Dichter, der nichts von dem Meinen davonträgt.“ 
Thoren! was nützen euch denn im Kaften die Saufen des Goldes? 
Das ift nicht der Gebraud, den Verftändige machen vom Reichtum; 
Sondern dem Herzen ein Teil und ein Teil den befreundeten Dienern! 
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Gutes an vielen Berwandten und vielen der anderen Menfhen 25 
Thun; allzeit auch mit Opfern der Götter Altäre beſuchen; 
Nimmer dem Gaſt ein fargender Wirt fein, fondern ihn reichlich 
Pflegen am Tiſch, und entlafjen, wenn ſelbſt er zu gehen verlanget. 
Aber in Ehren zuerſt die heiligen Priefter der Mufen! 
Daß du, verborgen in Aides’ Nacht, noch werdeſt gepriefen, 30 
Und nicht ruhmlos traureft an Acherons falten Gejtaden, 
Gleichwie ein Mann, demdie Hände vom Karſt inwendig verfchwielt find, 
Weinet fein 2003, die väter-ererbte, die klägliche Armut. 
Einft im Antiohos’ Haus und des mächtigen Fürften Aleuas 
Holten ſich viele die Monatskoſt, dienftpflichtige Leute; 35 
Viel auch einſt, in die Ställe der eveln Skopaden getrieben, 
Brülleten Kälber daher, um hochgehörnete Kühe; 
Und auf den Fluren um Krannon zu Laufenden ruhten im Mittag3- 
Schatten die trefflihen Schafe der gaftlichgefinnten Kreonden: 
Aber die Freude daran ift hin, da das liebliche Leben 40 
Meg iſt, die Seele den Kahn des traurigen Greifes beitiegen. 
Namenlos jett, wieviel und wie Köftliches auch fie verließen, 
Lägen auf ewig fie unter dem Schwarm unrühmlicher Toten, 
Menn nicht der Feifche Sänger, der machtvoll fang und bezaubernd 
Zur vieljaitigen Laute, fie noch für die fommenden Mltr 45 
Hätte verherrlicht; es teilten den Ruhm die Hurtigen Roſſe, 
Die mit Kränzen zurüd von den heiligen Spielen gefehret. 
Auch der Lyfier Helden, wer fennte fie? mer die umlodten 
Priamiden? und wer den mäddhenfarbenen Kyknos, 
Wenn fein Dichter die Schlachten der Vorzeit hätte gefungen? 50 
Auch nicht Odyſſeus, der umirrete hundert und zwanzig 
Monde bei jeglihem Volk, und zum äußerften Aides einging, 
Lebend annoch, und den Klüften entrann des kyklopiſchen Unholds, 
Freute fi dauernden Ruhms; Eumäos wäre, der Schweinhirt, 
Lange verichollen, Philötios auch, der den Herden der Rinder 55 
Treu vorstand, ja jogar der hochbeherzte Laertes, 
Hätte fie nicht der Geſang des ionifchen Sängers erhoben. 

Nur durch die Mufen erwächſt den Menſchen der herrliche Nachruhm. 
Aller die Schäte der Toten verpraffen die lebenden Erben. 
Doc es iſt ebenjo ſchwer, am Strande die Wellen zu zählen, 60 
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Wenn fie vom blaulichen Meere der Wind zum Geſtade daher treibt, 
Dver im jhimmernden Duell den thonigen Ziegel zu mafchen, 
Als zu dem Manne zu Tprechen, den ganz hinnahın die Gewinnſucht. 
Mag er Doch gehn! und mag fein Geld ſich häufen unendlid, 
Und die Begierde nach Mehr ihm raftlos zehren am Herzen, 65 
Sch will lieber die Ehr’ und die freundliche Liebe der Menſchen 
Haben, als viele Geſpanne von Roſſen und Mäuler in Haufen. 
Unter den Sterblichen wer, o jagt mir, heißet wilffommen 
Mich in der Mufen Geleit’? Denn ſchwer find die Pfade des Liedes 
Ohne Kronions Töchter, des mächtig mwaltenden Gottes. 70 
— Stets noch führet der Simmel im Kreislauf Monden und Jahre, 
Manch ein Roß auch wird noch das Rad umrollen am Wagen. 
Einft wird fommen der Mann, dem not ift meines Gefanges, 
Wann er vollbracht, was Achilleus der Held und der trogige Aias 
Dort in des Simois Flur am Mal des phrygifchen Ilos. 75 
Schon ſeh' ich den Phöniker, der nah an der finfenden Sonne 
Mohnt, auf der äußeriten Ferſe von Libya, ſchreckvoll ftarren; 
Schon, Schon gehn Syrafufer, die Speer’ an der Mitte des Schaftes 
Tragend, einher, um die Arme mit weidenen Schilden belaftet! 
Hieron ſelbſt in dem Heer, an Geſtalt wie Heroen der Bormelt, 80 
Strahlet von Erz, auf dem Helme die fchattende Mähne des Roſſes. 
Wenn doch, o Zeus, ruhmvoller! und Pallas Athen’, und o Tochter, 
Die du, der Mutter gejellt, habfeliger Ephyräer 
Große Stadt dir erforjt an der Lyſimeleia Gemäflern: 
Wenn ihr böjes Verhängnis die Feinde Doch würf’ aus der Infel, 85 
Durch das ſardoniſche Meer, daß der Freunde Geſchick fie erzählten, 
Frau'n und Kindern daheim, ein zählbarer Reft von jo vielen! 
D wenn wieder die vorigen Bürger die Städte bewohnten, 
Welche zu Schutt und Trümmern die Hände des Feindes verfehrten! 
Würden die grünenden Zluren gebaut! und möchten der Schafe 90 
Zahllos wimmelnde Scharen, auf grafiger Weide gemäftet, 
Blöfen durchs Thal, und die Rinder, am Abende heim in die Hürden 
Kehrend, zur Eil' antreiben den langſam ſchreitenden Wanbrer! 
Würden die Brachen gepflügt zur Einfaat, wenn die Cifabe, 
Ruhende Hirten belaufhend am Mittag, fingt in der Bäume 95 
Wipfel ihr Lied! O dehnte die Spinn’ ihr zartes Gewebe 
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Über die Waffen Doch aus, und verfchwände der Name des Schlachtrufs! 

Zrügen dann Hierons hochgefeierten Namen die Dichter 

Über das ffythifche Meer, und Hin, wo die viefige Mauer 

Feſtigend einft mit Asphalt, Semiramis herrfchte, die große. 100 

Einer der Dichter fei Ih! Doch lieben die Töchter Kronions 

Auch viel andre, die alle Sikeliens Duell Arethufa 

Singen, zufamt dem Volk, und Hierons herrliche Stärfe. 
Minyſche Huldgöttinnen, geheiliget von Eteofles, 

Die ihr Orchomenos liebt, die verhaßte vordem den Thebäern, 105 

Laßt, wenn feiner una ruft, mich zurüditehn, doch in des freundlich 

Aufenden Wohnung getroft mit unferen Mufen mich eingehn! 

Nimmer doch laß ich von euch! Denn was bleibt Holdes den Menfchen 

Ohne die Chariten? Möcht’ ich nur ftet3 mit den Chariten leben. 


au. 


XVII. 
Lob des Ptolemäos. 


Humne. 


Fangen mit Zeus wir an und enden, o Muſen, mit Zeus auch, 
Wenn den Vortrefflichſten wir der Unſterblichen feiern in Liedern; 
Unter den Sterblichen aber zuerft fei genannt Ptolemäos, 
Wie auch zulett und mitten: Der Edelſte ift er der Männer. 
Wenn die Herven vordem, die Entfproßten von Söhnen der Götter, 5 
Herrliche Thaten gethan, fo gewannen fie fundige Sänger: 
Ih nun, das Schöne zu fagen nicht kundlos, will Ptolemäog 
Feiern im Lied; find Lieder doch felbft der Unfterblihen Schmückung. 
Wenn in den waldigen Ida ein Mann eintritt mit der Holzart, 
Sieht er die Fülle fih an, mo fogleich des Werks er beginne: 10 
Was denn fag’ ich zuerit? Unzähliges giebt es zu künden, 
Welches der Könige Beitem die Götter zur Ehre gegeben. 
Schon zu Bollbringung des Großen wie groß war vor ihm ſein Borfahr, 
Lagos’ Sohn, Ptolemäos, jo oft in das Herz er gefallet 
Einen Gedanken, wie nimmer ein andrer zu denken vermödte! 15 
Gleich an Ehr’ auch hat mit den endlos Seligen Vater 
Zeus ihn geftellt, und von Gold ein Gemach in dem Haufe Kronions 
Strahlt ihm, wo auch, verjtehend die Gaben der Lieb’, Alerandros 
Thronet, ein furchtbarer Gott ob den farbigen Mitren der Perfer. 
Jenen entgegen erhebt dem Kentaurenerwürger Herakles 20 
Hoch ich der Stuhl, aus des Demants unlöslicher Härte bereitet, 
Und mit andern Bewohnern des Himmels genießt er des Mahls Dort. 
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Über die Enkel der Enfel von feligen Wonnen erfüllet, 

Weil aus den Gliedern derjelben Kronion das Alter genommen, 
Und Unfterbliche heißen die Sprößlinge, die ihm entftammen. 25 
Beiden ja iſt Altoord’rer der tapfere Herakleide, 

Beid' auch zählen empor bis auf zu Herakles am Schluffe. 
Darum, wenn von dem Schmaufe, gefättigt des duftenden Nektars, 
Diefer zurück nun fehrt ins Gemach der geliebten Gemahlin, 
Reicht er dem Einen den Bogen und armumfchwebenden Köcher, 30 
Aber dem Andern die Keule, die eherne, Inotenumftarrte, 

Und zur ambrofiihen Kammer der Iilienfüßigen Hebe 

Bringen fie, Jo wie die Waffen, den zeusentiprofjenen Ahnherrn. — 
— Wie dann unter den Frauen von weiblicher Zucht und Verftande 
Ragt Berenike hervor, der Erzeuger beglüdende Wonne, 35 
Welcher die Herrin von Kypros, die mächtige Tochter Diones, 
Mit zartnervigen Händen den Duftenden Bufen geftreift Hat! 
Drum angemutet dem Mann hab’ nie fo eines der Weiber, 

Sagen fie, wie die Gemahlin, die zärtlichjt geliebt Ptolemäos. 
Er auch wurde geliebt noch inniger, jo daß den Kindern 40 
Anzuvertrauen das Ganze des Hauſes er nimmer verzagte, 
Wenn er, ein Liebender, je ſich nahte dem Bett der Geliebten. 
[Ein unliebendes Weib hat ftet3 in Fremden die Seele; 

Dft zwar hat fie Geburten, doch Kinder unähnlich dem PVater.] 
Du an Schönheit die Fürftin der Göttinnen, o Aphrodite, 45 
Du marft jener zur Hut; du ſchufeſt es, daß Berenife 

immer, die Liebliche, fuhr durch Acherons Woge der Schmerzen; 
Sondern fie raffend, bevor fie hinunter geitiegen zum Schiffe, 
Melches, umnachtet und düjter, unraſtende Fähr’ ift der Toten, 
Trugſt du fie weg in den Tempel, die Chr’ mitihrtheilend, die eig'ne. 50 
Mild haucht allen Gebor'nen ins Herz fie zartes Verſtändnis, 

Bon den bevrüdenden Wuchten entlaftend die Sorgen der Sehnſucht. 
Du mit den Brauen der Nacht, Argeierin, Tydeus’ Genoſſin, 
Du haft Kalydons Mann, Diomedes den Würger, geboren; 
Thetis, gegürtetmit Pracht, den Entſchwinger der Lanzen, Achilleus, 55 
Aeafos’ Sohne, dem Peleus; und did, o Held Ptolemäos, 

Gab Ptolemäos, dem Helden, das holdeſte Weib, Berenife, 

Und dich vom Schoße der Mutter, ein eben geborenes Knäblein, 
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Nehmend, ernährete Kos, wo zuerit du den Morgen erblicteft. 
Denn zur Eileithya, des Gürtelerichließenven, rief dort 60 
Schwer von Wehen beflommen Antigones Tochter um Hilfe; 
Und die trat ihr zur Seite in Huld, ausgießend durch alle 
Glieder ver Schmerzen Befriedung, und ähnlich dem Vater geboren 
Wurde der lieblihe Knab'; da jnbelte Kos, ihn anfchauend, 
Und mit liebenden Händen das Kinblein umfafiend begann fie: 65 
„Glücklich erwachſ', o Sohn, und ehr’ mich, wie Phöbos Apollon 
Vordem Delos geehrt, Die umwund'ne vom blauenden Stirnband; 
Gieb auch nicht minderen Ruhm an die ragende Höhe des Triops, 
So viel Ehren erteilend den nah’ anmohnenden Dorern, 

Als fie der Herrſcher Apollon erwies der geliebten Rhenäa!“ 70 
Alſo die Infel, und hoch aus Wollen herab Hang dreimal 
Ruf vom mächtigen Adler, des Glüdes verfündendem Vogel. 
Zeichen von Zeus war dies; denn unter dem Schutze Kronions 
Gtehet der Könige Hoheit; doch groß wirb wen er geliebet 
Schon bei feiner Geburt, und Fülle des Segens umgiebt ihn, 75 
Biel auch beherricht er der Erde hinfort und viel von dem Meere. 
Zaujend der Länder der Welt und taufend der Männergefchlechter 
Bringen Getreide zu Hauf, das Regen Kronions genährt hat ; 

Doch treibt Feines jo viel wie Aigyptos’ nieberes Blachfeld, 
Wenn der gefchmollene Nil die befruchtete Scholle gelodert; 80 
Keins bat Städte fo viel kunftfertigen Menſchen zum Wohnort, 
Denn drei Hunderte ftehen erbaut ihm Site der Bürger, 

Und drei Taufende no zu Dreimal Zehntaufend derfelben, 
Zwiefach Dreie ſodann und wiederum dreimal der Neune, 
Welche zufammen beherrſcht als König der Held Ptolemäos. 85 
Auch Phönikiens eignet ein Teil ihm, fo wie Arabiens, 

Syriens, Libyens auch und des Landes der dunkelen Mohren; 

Ob den Pamphyliern allen und fpeerwurffund’gen Kilifern 
Waltet er, Lykiern auch und fchlachtenerfreueten Karern 

Und demkykladiſchen Kranz; denn Schiffe vom ragenbften Hochbord 90 
Gegeln ihm über die See, und das Meer allhin und Die Erbe 

Mit der Ströme Gebraus it dem Wink Ptolemäos’ gehorjam. 
Vielen der Neifigen auch und Träger der Schilde, gewappnet 
Rings in Shimmerndes Erz, umbröhnen in Elirrender Schar ihn. 
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Alle die Kön’ge zufamt aufwög' er an Fülle des Reichtums, 95 
Sp viel jeglihen Tag geht allher ein in ſein Schathaus, 

Und es beftellen die Völker ihr Werk, jedwedes In Ruhe, 
Denn fein Feind, durchfchreitend den ſcheuſalwimmelnden Nilftrom, 
Hat vom Land her je in den Dörfern erhoben ven Schladhtruf, 
Noch vom beflügelten Schiff ans Ufer iſt einer gefprungen, 100 
Maffengerüftet, hinweg die ägyptifchen Rinder zu treiben: 

So ift der Mann, der Sit in den breiten Gefilden genommen, 
Kundig zu ſchwingen den Speer, blondlodig ums Saupt, Ptolemäos. 
Eiferig ift er bedacht, al’ was er ererbte, zu fehirmen, 

Wie e3 des Königes Amt, und andres erwirbt er ſich ſelber. 105 
Doch nicht nutzlos Liegt in dem vollen Palaft ihn das Gold da, 

So wie der Ameiſ' Reichtum, der mühenden, immer ihr lagert, 
Sondern e3 haben des viel die gefeierten Häufer der Götter, 

Da ftets Erftlingsopfer und andere Gaben er darbringt; 

Biel auch wurde gereicht an tapfere Völferbeherrfcher, 110 
Biel an Städte gegeben und viel den wackern Genoſſen. 

Nie auch zum Kampfe des Bacchos ift priefterlich einer getreten, 
Kundig den Klängen des Liedes, den Tieblichen, Stimme zu geben, 
Dem durch würdig Geſchenk er Lohnung der Kunft nicht gereicht hat. 
Darum bejingen der Mufen Verfünder auch ftet3 Ptolemäos, 115 
Dankend empfangener Gunjt: und was dem gefegneten Manne 
Höheres gäb’8 al3 des Namens Ertönung unter den Menjchen? 
Die bleibt heut’ den Atriven, das übrige aber, was zahllos 

Sie fi) gewonnen al3 Beute in Priamos’ mächtiger Beite, 
Liegt in Dunkel gehüllt, woher nie wieder es rüdfehrt. 120 
Diefer allein hat den Frühern und denen, von welchen die Fußſpur 
Warm nod ift, in den Staub, worüber fie traten, gedrücket, 
Hat für Mutter und Bater erbaut ſüß duftende Tempel; 

Beid’ auch prädtig in Golds und Elfenbeines Gefchmeide, 
Stellt’ er hinein, Hülf bringend den Exrdebemohnenden allen. 125 
Auch viel Schenkel verbrennt er gemäſteter Stiere, fo oft ich 
Wieder erneuen die Monde, auf rot umftrömten Altären, 

Er und die treffliche Gattin mit ihm: fein edleres Weib hat 
Um den Bermähleten je in der Kammer die Arme gefchlungen, 
Wie aus innerjtem Herzen am Bruder fie hängt und Gemahle. 130 
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Sp auch wurde beftellt der Unſterblichen heil’ge VBermählung, 
Welche die Herriherin Rhea gebar, dem Olympos zu Fürften, 
Und e3 bereitet ein Lager für Zeus und Sere zum Schlummer, 
Glänzend die Hände von Salben, die noch jungfräuliche Iris. 
Heil dir, Fürſt Ptolemäos! auch dein, gleich anderen Söhnen 135 
Göttlihen Stammes geven? ich, und fein zu verwerfendes Wort wohl 
Sprech' ich gegen die Enkel; von Zeus ja kommt dir die Tugend. 


2. 








XVII. 
Srautlied der Helena. 


Bei Menelaos hielten, dem braunumlodten, in Sparta 
Sungfrau’n, blühenden Schmud hyakinthenen Kranzes im Haare, 
roh vor der Kammer, der neu in Farben erglänzenden, Runbtanz, 
Zwölfe, die Erjten der Stadt und die Blume Tafonifcher Jugend, 
Als Heimführte die Schweiter der Tyndarosföhne, die holde 5 
Helena, ſich zur Genoffin des Atreus jüngerer Sprößling. 
Laut auffangen fie al’ ein gemeinfam Lieb, mit verfchlung’nen 
Füßen abjtampfend den Zaft, und vom Brautlied hallte Die Wohnung: 
„Schon jo gar frühzeitig, o Bräutigam, ſankſt du in Schlummer? 
Sind dir die Kniee vielleicht bleiſchwer? machft gerne ven Nider? 10 
Trankeſt du etwa zu viel, daß dich es geworfen aufs Lager? 
Trieb's dich jo frühe zum Schlaf, dann mußteft du für dich allein gehn, 
Laſſend das Kind mit den Kindern annoch bei der zärtlichen Mutter 
Spielen bis hoch in den Tag, denn Übermorgen wie morgen 
Und von Jahr zu Zahr it dein, Menelaos, die Braut da. 15 
Glücklicher Bräutigam, dir hat Wunſches Gewährung ein Guter, 
Als gleih anderen Fürften du kamſt nad) Sparta, geniefet! 
Du nur von den Heroen haft Zeus den Kroniden zum Schwäher! 
Unter demfelbigen Teppich gejellt ſich die Tochter des Zeus bir, 
Der gleich nirgends ein Weib den achaiischen Boden bemandelt. 20 
Großes gebieret fie einjt, wenn gleicht das Gebor’ne der Mutter! 
Alle gefamt find wir gleihalt’rige; einerlei Laufbahn 
Laufend am Bad des Eurotas, nah Weife ver Männer gefalbet, 
Viermal fechzig der Mädchen, die Blüte der weiblichen Jugend: 
Theokrit. 7 


Doch ift untadelig Feine, wenn Helena ihr fich vergleichet. 25 
Eos, am Himmel erhöht, ftrahlt vor mit reizendem Antlitz, 
Herrliches ſchafft weißſchimmernd der Lenz nad) Winters Hinabgang: 
Alfo unter uns ftrahlet der goldenen Helena Schönheit. 
Fruchtbarem Adergefilde zum Schmud prunkt hochauf die Saatflur 
Und die Kyprefje im Garten, das Thejlaler-Roß an dem Wagen: 30 
So Lakedämon zum Schmud iſt der Helena rofiges Prangen. 
Alfo lieblich entwindet dem Körbchen nicht eine die Arbeit; . 
Dichter Geweb' hat Feine am Funftvoll bildenden Webbaum, 
Felt mit dem Kamme gewirkt, von der vagenden Spule gefchnitten; 
Keine verjtehet es alſo die liebliche Laute zu rühren, 35 
Singend der Artemis Lied und der Männin im Bufen, Athene, 
Wie e3 die Selena thut, al’ mas da hold iſt im Blide. 
Liebliches Mädchen, o ſchönes, bereits bijt du Hausfrau geworden, 
Mir doch werden zur Bahn und den grünenden Kräutern der Wiefe 
Langſam wandeln, und Kränzezu pflüden von duftigem Aushaud), 40 
Vielfach deiner gevenfend, o Selena! jo wie die Lämmchen, 
Wenn fie noch unentwöhnt zur fäugenden Mutter ſich fehnen. 
Dir ja zuerft den Kranz, aus niedrigem Lotos gewunden, 
Müſſen empor wir hängen an ſchattenumwogter Platane, 
Dir auch zuerft nun müfjen, entnehmend aus filberner Flaſche, 45 
Balſams Feuchte wir träufeln an fchattenummogter Platane. 
Schrift auch werde geferbt in die Rinde, und wer ihr vorbeigeht, 
Leſe: Nach dorifher Art gieb Ehr’ mir, der Selena Baume. 
Heil dir, Braut! Heil dir, Eidam des gewaltigen Schmähers! 
Leto geb’ euch, Leto, die Iugendernährerin, gebe 50 
Fülle der Kinder! und Kypris, die göttliche Kypris, der Liebe 
Gleichheit! Zeus der Kronid’, Zeus geb’ nie ſchwindenden Reichtum, 
Daß er aus edlem Geſchlechte zu edlem Gefchlechte vererbe! 
Schlaft, in den Busen einander euch Sehnſucht Hauchend und Liebe; 
Doc auch munterzu werden im Schimmer des Morgens vergeßtnicht! 55 
Wir auch ehren zurüd mit der Früh’, wenn ihr erfter Verfünder 
Hell aus dem Neft auffräht, hoch hebend den bufchigen Naden. 
Hymen, o Hymenäos, erfreu' dich diefer Vermählung!“ 


a. 











XIX. 
Der SKonigdieb. 


Einmal Eros, den Dieb, ſtach übel ein Bienchen, als Waben 

Er aus den Stöden geplündert; die Spiten der Jämtlichen Finger 
Sette der Stachel in Oluten; er hauchte im Schmerz ſich die Sand an, 
Stampfte den Boden und fprang in die Höh' und wies Aphroditen, 
Mas für Weh’ ihm gefchehen, und jammerte, daß ein fo winzig 5 
Zierlein Die Biene doch fei und mache jo mächtige Wunden. 
Lachend die Mutter darauf: Gleichſt nicht du felber der Biene? 
Wie bift winzig auch du, und macheft jo mächtige Wunden! 


a. 


Zr 





XI. 
Der junge Kuhhirt. 


Als ih ein Mäulchen verfuchte, verlachte mich drüber Eunifa, 
Und mit ſchmähenden Worten erwidert’ fie: Geh mir vom Leibe, 
Unverfhämter! Mich küſſen, ein Kuhhirt, willſt du? Nicht lernt’ id 
Bauerngeſchmatz', ich verfteh’ nur ſtädtiſche Lippen zu drüden; 
Auch im Traume nicht follit du dem blühenden Munde mir nahen! 5 
Welch ein Geficht das ift und Geſchwätz! was für tölpifche Späße! 
Wie du fo weich ausfprichft! welch koſende Worte du redet! 
Wie ift ſo zierlich dein Bart, wie lieblich das Saar dir herabfließt! 
Lippen da haft du voll Schrunden, und ſchwarz find Die Hände ge 
brannt Dir. 
Schlimm auch ift ver Geruch; drum pade dich, mich nicht befudelt! 10 
Alfo redete jene und ſpützt' in den Buſen ſich dreimal, 
Mufterte mich vom Kopfe hinab zu den Füßen der Läng’ nad), 
Puſtet' dazu mit den Lippen und, feitwärts gehalten die Augen, 
That fie mit ihrer Geftalt gar jüngferlih, und mit verzog'nem 
Munde verhöhnte ſie mich hochmütig; da fochte das Blut mir 15 
Und rot ward mein Geficht aus Schmerz wie die Rofe vom Frübtau. 
Sie ließ ftehn mich und ging; ich trage im Herzen den Grimm nad), 
Daß mich Hübſchen jo boshaft gehudelt die hämiſche Dirne. 
Sagt mir, bin ich nicht ſchön, ihr Sirten? o fagt mir die Wahrheit: 
Hat mich plötzlich ein Gott zum anderen Menfchen verwandelt? 20 
Früher umblühte mich doch fo etwas von reizender Anmut, 
Gleich wie Epheu den Strunk, und hüllte die Wang’ in Geringel, 
Und wie Eppich umfloſſen die lodigen Haar’ mir die Schläfen; 
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Schneeweiß glänzte die Stirn hoch über den dunfelen Brauen, 
Blauer noch ftrahlte mein Aug’ als der bläulichgeaugeten Pallas, 25 
Süßer ala Milchklöß' war mein Mund, und füßer zum Munde 

Floß mir die Stimme heraus, als Honig entfließet den Waben. 
Lieblich ift meine Muftf, mag auf der Syringe ich blasen, 

Mag ich |pielen die Flöte, das Schilfrohr oder die Duerpfeif. 
Schön auch nennet mich alles, mas in dem Gebirge an Weibern, 30 
Alle auch küſſen mich; einzig das ſtädtiſche Dinglein da will nicht, 
Sondern ging an mir vorbei und hörte nicht, weil ich ein Kuhhirt. 
[Sat Dionyfos, der Schöne, doch Kälber geweidet im Thalgrund!] 
Weiß fie nicht, daß auch Kypris um einen der Hirten geſchmachtet, 
Und auf phrygiſchen Bergen die Hirtin gemacht, den Adonis 35 
Küffend im Eichenwald, und im Eichenwald ihn bemeinend? 

Dann der Endymion, wer? war Hirt er nicht, welchen Selene 

Als Kuhhüter geliebt und drum, vom Olympo3 geftiegen, 

Kam zum latmifchen Thal und Ichlummerte neben dem Züngling? 
Kuhhirt! — ift er's nicht auch, dem Rhea weinet? und ftricheft, 40 
Zeus, als Vogel du nicht um den fühaustreibenden Knaben? 

Nur die Eunika verfagte dem Hüter der Kühe die Lippen: 

Traun, fie ift mehr ala Kypris, als Kybele oder Selene! 

Küß denn nimmer den Liebften, o Kypris, je auf den Bergen, 

Noch in der Stadt, und ſchlaf' huübſch einſam hinfort in den Nächten! 45 


a. 


IXI. 
Die Fiſcher. 


Armut nur, Diophantes, erweckt zum Leben die Künſte, 
Lehrerin in der Bemühung. Es laſſen die drängenden Sorgen 
Selber den Schlaf nicht zu für die duldenden Männer der Arbeit. 
Haſcht auch einer des Nachts was Weniges weg von dem Schlummer, 
Plötzlich verſcheucht ihn wieder, zum Lager ſich ſtellend, die Unruh'. 5 


Zwei, beim Fiſchfang ergraut, ſie ruhten geſellt beieinander 
Unter der Hütte Geflecht auf Streu von getrocknetem Meergras, 
An die Bewandung von Blättern ſich lehnend, und nahe bei ihnen 
Lagen der rüſtigen Hände Bewappnungen: weidene Körbe, 
Haken zum Angeln und Rohr, aus Tangen gewundene Netze, 10 
Schnür' und Reuſen, und Fanglabyrinthe aus Binſen geflochten, 
Taue, auch Ruder dabei und ein alternder Nachen auf Stützen; 
Unter den Häupten ein Stückchen von Matte, ein Mantel als Dede. 
Diejes der Fifcher gefamte Gerätſchaft, dieſes ihr Reichtum. 
Thür mar nicht auf der Schwell’, no Hund: all des nicht be 

dürf es, 15 
Meinten fie, denn für fie ſei Hüt'rin geworden die Armut. 
Auch war nirgends ein Nachbar; denn hart an die Hütte fich Drängend 
Wogete rings nur Meer mit fanft anplätfchernder Welle. 
Noch nicht die Hälfte der Bahn lag hinter dem Wagen Selenes, 
Als lieb word'nes Geſchäft wach legte die Fifcher; fie rieben 20 
Schlaf aus den Wimpern und regten zur Zwieſprach' an die Ge 

danken. 
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Der Erfte, 
Unwahr fpricht, o Freund, wer jagt, daß Nächte des Sommers 
Kürzere Zeit einnehmen, wenn länger die Tage fich dehnen. 
Zaujend von Träumen geträumt [chon hab’ich, und noch ift nicht Morgen. 
Oder verftedt er fih mir? Wie doch? Lang dauern die Nähte 25 


Der Zweite, 
Shift du den lieblichen Sommer, Asphalion? — aus der Bahn 





So nach Laune die Zeit; vielmehr abſchneidend en Schlummer 
Hat dir Sorge die Nacht in die Länge hinüber gezogen. 


Der Erſte. 
Haft du Träume zu deuten Verftändnis? Ich träumte mas Schönes, 
Und will unteilhaftig dich meines Geſichtes nicht laſſen. 30 


Wie du den Fiſchfang teileft, jo teil’ mit mir, was ich da träume. 
Schläfrig nicht bift du im Geifte, und wahrlich der befte von allen 
Traumauslegern iſt der, dem Lehrer darin der Verſtand wird. 
Außerdem haben wir Muße: was hätte Doch einer zu fchaffen, 
Welcher da liegt auf dem Laub an der Welle und eben nicht ſchlum⸗ 
mert? 35 
Anders der Ejel im Dorn, ich meine die Lampe im Rathaus: 
Der iſt das Wachen Geſchäft. 


Der Zweite 
Nun fag’ mir einmal dein Nachtbild, 
Und thu alles mir fund, wie's fich dem Gefährten geziemet. 


Der Erſte. 
Als ich abends entjchlief nach all dem Geplack auf dem Meere 
(War nicht eben zu voll von Futter, denn frühe ja, weißt du, 40 
Hatten zu Nacht wir geſpeiſt und des Magens gejchonet), da fehien mir’s, 
Als ob Felſen hinan ich ſtieg', und, mich ſetzend, auf Fiſche 
Lauerte, und von dem Rohre den täuſchenden Köder hinabſchwäng'. 
Anbiß einer der Fetten; denn immer im Schlaf hat der Hund ja 
Bilder von Brocken vor ſich und ich die Erſcheinung von Fiſchen; 45 
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Und an die Angel gejpießt da Bing er herunter, und Blut floß. 
Doc mir ward von dem Zappeln das Rohr nach unten gekrümmet, 
Drum beugt’, Hand ausftredend, ich vor mich, und hatt’ nun zu kämpfen, 
Wie das gewaltige Tier ich bekäm' an dem winzigen Eifen; 

Da fiel ein mir die Wunde, und fanft erft bohrt’ ich fie tiefer, 50 
Ließ dann wieder ihn los, doch er floh nicht; da drüdte ich tüchtig. 

So vollbracht' ich den Kampf und zog von Gold einen Fiſch auf, 
Ganz vom Golde umftarrt. Ich wurde von Schreden ergriffen, 

Ob vielleicht nicht Das Tier da ein Liebling ſei des Pofeidon, 

Oder ein Kleinod etwa der Amphitrite, der blauen. 55 
Sacht denn löſte ich ihn von der Angel, daß ja nicht ein Stüdlein 
Golds aus feinem Gebiß mir bleib’ noch fteden am Hafen, 

Zog ihn behend an das Ufer, an Schäße, an wirkliche, glaubend; 
Und ich ſchwor, nie wieder da3 Meer mit dem Zuß zu berühren, 
Sondern zu bleiben am Land und König zu fein mit dem Golde. 60 
Darüber wurde ih mad. Du richte den Geift nun auf das, Freund, 
Was draus folgt, da der Eid mid) ängftiget, den ich geſchworen. 


Der Zweite, 
Wirft doch nimmer dich fürchten? Du ſchworſt nit. Den nd da 
aus Golde 
Fingſt du nicht, wie dir gedünket; die Träume ſind mehr nicht als Lügen. 
Suchſt du im Schlaf umher in dem Land hier, ſo haſt du auch 
Hoffnung 65 
Nur auf Funde des Traums; geh aus auf fleiſcherne Fiſche, 
Daß du vor Hunger nicht ſtirbſt inmitten der goldenen Träume! 


a. 











XIXI. 


Die Dioskuren. 


Hymne. 
Ledas Söhnen, gezeugt vom Aegiserfchütt’rer, ein Preislied, 
Kaftor und Polydeufes, des Fauftlampfs Tchredlichen Kämpen, 
Welcher mit Riemen des Stieres die Arm’ bis zur Mitte umwunden. 
Nochmals Preis, und Preis zum dritten den mannlichen Kindern, 


Welche des Theftios’ Tochter geboren, lafonifche Brüder, 5 
Retter der Menfchen noch, wenn auf der Schneide des Meflers fie 
wandeln, 


Und wildbäumender Rofje im blutigen Waffengetümmel, 

Wie auch der Schiff’, die, Trog abfinfenden Sternen des Himmels 
Und auffteigenden bietend, in tobende Stürme gerieten: 

Sie, jet jenen am Steuer erhebend die mächtige Welle, 10 
Jetzt vom Schnabel aus, jet, moher nun jeden der Zorn treibt, 
Warfen die Flut in den Raum und haben die Wände zerfplittert 
Beide zugleich; ſchon hängt mit dem Segel das ſämtliche Tauwerk 
Wirr zerriffen herunter und did jtrömt Regen vom Simmel, 
Während die Nacht herſchleicht und breithin Elatfchet die Salaflut, 15 
Bon dem Orkane gepeitfcht und nimmer ermüdendem Hagel. 

Dennoch empor aus dem Abgrund zieht ihr Retter die Schiffe 

Samt der Bemannung, die Schon dem Tode fich glaubte verfallen, 
Und raſch ſenkt fich der Sturm in Ruh’, und leuchtende Stille 
Liegtaufder See, und die Wolfenverlaufenfihdahinunddorthin; 20 
Vorbrach ſtrahlend die Bärin und zwischen den Efeln die dunkle 
Krippe, verfündend, daß allhin lächle der Himmel der Meerfahrt. 
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O ihr beide, o Helfer der Sterblichen, freundlich Verbund’ne, 
Mächtig zu Rob, auf der Laute, im Wettlampf, und im Gefange! 

Soll ich mit Kaftor das Lied, ſoll's mit Polydeukes beginnen? 25 
Beide verherrlichend will ich bejingen zuerſt Polydeufes. 


Argo, entgangen den Felſen, den ftet3 an einander getrieb’nen, 
Und des befchneieten Pontos' verberben-umlagerter Mündung, 
Kam zum Bebryfervolfe, an Bord den Götter-Entjproßten. 
Da auf der einzigen Leiter von beiden Ummandungen nieder 30 
Stieg aus dem Schiff des Jaſon gefehart von Männern ein Haufe, 
Und am tiefen Geftad’ windfichere Ufer betretend, 
Breiteten Lager fie aus und rieben die Flamm' aus dem Holze. 
Kaftor, der Reifige, und Polydeufes, der Braune, Doch gingen 
Einfam beide dahtn, abirrend von ihren Genofien 35 
Und im Gebirg’ fich beſchauend die alhin wuchernde Waldung. 
Unter geglättetem Fels dort fanden von friſchem Gewäſſer 
Einen lebendigen Duell fie voll, und unten vom Grunde 
Schimmerten wie von Kriftalle die Kiefelden oder von Silber 
Ziefauf; aber daneben erhoben ſich mächtige Kiefern, 40 
Pappeln, Platanen, Cypreſſen mit hochauf grünendem Haupte, 
Duftige Blumen, die Bienen, die fleigigen, ladend zur Arbeit, 
Al was ſproßt auf der Wiefe zur Zeit des entfchwindenden Frühlings. 
Dort hielt Mittagfit unbändiger Stärke ein Mann jebt, 
Gräßlich zu Schauen, die Ohren zerqueticht von ſchmetterndem Fauſt⸗ 
ſchlag. 45 
Hochauf wölbten empor ſich die rieſige Bruſt und des Rückens 
Breitung aus eiſernem Fleiſche, dem hammergetrieb'nen Koloß gleich; 
Unter dem Schultergelenk vorſtanden in maſſigen Armen 
Muskeln wie Kieſelgeröll', das wälzend der wintergeſchwellte 
Strom des Gebirges geglättet in ſeinen gewaltigen Wirbeln. 50 
Über den Rücken herab dann hing und den Nacken, verbunden 
Born mit den Zipfeln ver Klauen, ein Fell ihm nieder des Löwen. 
An ihn wand! fich zuerst Polydeukes, der Sieger im Fauftlampf. 


Polydenkes. 
Heil dir, wer du auch ſeiſt! Wer find die Bewohner des Lands hier? 
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Ampytos, 
Heil? wenn Männer ich feh’, die nimmer gefehen ich jemals? 55 
Polydeunkes. 
Fürchte Dich nicht; nicht Frevler, noch Frevlerentſtammte gewahrſt du. 
Amykos. | 
Furcht ijt fern mir; ich brauch’ von dir dies erſt nicht zu lernen. 
Polydenkes. 
Unwirſch biſt du, auf alles des Ingrimms oder des Hohns voll. 
Amykos. 
Wie du mich ſiehſt, ſo bin ich: nicht tret' ich ein in das Deine. 
Polydeukes. 
Thät'ſt du's, ſo würdeſt nach Haus mit gaſtlicher Gabe du kehren. 60 
Amyfos. 
Laß ſolch gaftlihen Brauch: von mir ift feiner bereit dir. 
Polydenfes, 
Seltjamer! doch wohl zu trinken von diefem Gewäſſer vergönnit du? 
Amykos. 
Wirſt es erfahren, wann Durſt dir dörret die offenen Lippen. 
Polydeukes. 
Sag’, ob Silber vielleicht, ob anderer Lohn Dich und zuneig’? 
Amykos. 
Einzeln dem einzelnen Dann dich ſtellend erhebe die Hände. 65 
Polydenkes. 


Fauſtkampf? oder auch Stoß mit Füßen, den Blick in die Höhe? 
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Amylos, 
Fäuftlings halte du her, und ſpar' nicht, was du von Kunft haft. 
Polydenles. 
Und wer iſt es, mit dem ich Händ' ſoll mengen und Riemen? 
Ammlos. 
Siehſt ihn nah'; kein Schwächling genannt ſoll werden dein Kämpfer. 
Polydenkes. 
Iſt auch ein Preis zur Hand, um welchen wir ſtreiten im Wettkampf? 70 
Amikos. 
Dein ſei ich und du mein, wenn ich im Kampf dich beſiege. 
Volydenfes, 
Scharlachkammigen Vögeln im Braud find ſolche Gefechte. 
Amtyfos. 


Sein wir darum den Vögeln. vergleichbar, jeien wir's Löwen, 
Nicht um anderen Preis wird von uns geftritten, als dieſen. 


Amykos ſprach's, und blies in den Bauch der gemundenen Mufchel, 75 
Und rafch Famen zu Hauf’ im Schatten der hohen Platanen, 
Stet3 umdröhnt von dem Bläfer die Bebryfer, wallenden Haares. 
So aud rief, megeilend, zur Anſchau alle Herven 

Bon dem Magneſierſchiffe der ſchlachtdurchdringende Kaftor. 
Jene, fobald fie gemappnet die Hände mit Binden von Stierhaut 80 
Und um die Arme gemwidelt die lang ausziehenden Riemen, 
Traten hervor in die Mitt’, Mord atmend, gegen einander; 

Biel dann wurde von beiden der Müh' im Streben verwendet, 
Wer in den Rüden befüme das Licht der blendenden Sonne; 
Doch du befiegteft an Lift ven Gewaltigen, o Polydeukes, 85 
Und ganz wurde von Strahlen getroffen des Amyfos Antlitz. 
Drob im Herzen ergrimmt ſchritt diefer nach vornen und zielte 
Mit zwei Händen zugleich, doch traf an das unterfte Kinn ihn 
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Zyndaros’ Sohn im Nahen, und wütender ward er noch drüber. 
Wild nun mengt’ erden Kampf, und wuchtvoll drückt' er auf jenen, 90 
Gegen die Erde gewendet; die Bebryfer fchrieen, es riefen 

Mut zu andererfeit3 die Heroen dem Held Polydeukes, 
Fürchtend, ihn möcht’ etwa mit jeinem Gewichte bemält’gen 
Auf dem beengeten Raume der Mann von Tityos' Gliedern. 
Aber der Sprößling des Zeus, jetzt hierhinfich wendend, jebtdorthin, 95 
Schlug im Wechjel mit beiden zerfleifehenden Händen und wehrte 
Bon fich den ftürmenden Sohn des Pofeidon, fo riefig fein Wuchs war. 
Der ftand trunken von Schlägen und ſpuckte das purpurne Blut aus, 
Und aufjauchzeten alle zufamt im Kreife die Fürften, 

ALS fie die gräßlichen Beulen an Mund und Wangen erfchauten, 100 
Und im geſchwollnen Gefichte die eng umklammerten Augen. 
Ihn nun wirrte der Herricher, zu Finten erhebend die Hände 
Albin; als er jedoch ihn ratlos gänzlich bemerkte, 

Schmetterte über der Raf’ er zwilchen die Brauen die Fauft ihm, 
Schälend hinein bis zum Knochen die Stirnhaut, daß der Getroff'ne 105 
Rücklings in grünende Blätter der Läng' nach niedergeſtreckt ward. 
Aber als wieder er ſtand, ging nochmals grimmiger Kampf an, 
Und fie zerriſſen einander mit hart einhauenden Riemen; 

Doc auf die Bruft nur brachte dem andern die Fäuſt', nicht zum Nacken 
Reichte der Bebryferfürft, indes ihm mit ſchändenden Streihen 110 
Malmte das ganze Geſicht Polydeufes, unzwingbar an Stärke. 
Fleiſch ſchmolz abmitdem Schweiß, undrafch aus dem wuchtigen Manne 
Ward ein ſchmächtiger; aber dem anderen blieben die Glieder 
Mitten im Streit ſtets voll, und ſchöner erblühte ſein Antlitz. 
Doch wie brachte den Freſſer zu Boden der Sprößling Kronions? 115 
Sag's, o Göttin, du weißt's, und ich, dein Verkünder den andern, 
Spreche, was du mir gebeutſt und wie dir's im Herzen genehm iſt. 
Jener, gedenkend nunmehr, was Gewaltiges ſo zu vollbringen, 
Faßte gar ſchnell mit der Linken dem Held Polydeukes die Linke, 
Schräg aus dem Anlauf beugend, und raſch mit der anderen zuckend 120 
Schwang er nun rechts von der Weiche hervor breitknochig den Fauſtſchlag 
Und faſt hätt’ er zum Schaden getroffen den König Amykläs, 

Doch dertaucht’ mitdem Haupt ſchnell drunter hinweg und mit fchmerer 
Hand vom linken der Schläf traf ihn er bis nieder zur Schulter, 
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Daß Ichnell dunkeles Blut vorſchoß aus gähnender Schläfe, 125 
Und mit der anderen ſchlug er den Mund, es erflirrte die Zahnreih', 
Und ſtets grimmigern Schlages verwüſtet' er jenem das Antlib, 
Bis er die Wangen ihm niebergebrofehen, und lang hin im Staube 
Lag in den Sinnen verwirret der Mann, und nun, von dem Streite 
Laſſend, die Hände erhob, denn nah’ ganz war er dem Tode. 130 
Aber du thatejt an ihm, ob aud) fein Sieger, nicht Unbill, 
Kämpfer der Fauft, Polydeukes; den Eid nur ſchwor er, den heil’gen, 
Nufend herzu aus dem Meere den mächtigen Vater Pofeidon, 
Nimmer binfort vorfäglid) an Fremdlingen Frevel zu üben. — 
So mein Lied, dir, o Herrſcher! Nun aber befing’ ich dich, Raftor, 135 
Tyndaros' Sohn, Roptummler, den Speer umfchwingend im Erzkleid. 


Mit fih entführten die beiden Erzeugten des Zeus dem Leufippos 
Beide der Töchter als Raub, und auch zwei Brüder verfolgten 
Sie in flürmendem Laufe, des Aphareus’ Söhn’ und des andern 
Künftige Eidam’, Lynkeus und mit ihm der tapfere Idas; 140 
Und nachdem fie genaht des geitorbenen Aphareus’ Grabe, 
Alle da ftürzten fie wild von den Wagen ab gegen einander, 
Schwer mit Lanzen gerüftet und hochaufbauchenden Schilven, 
Und aus dem Helme hervor rief Lynkeus mächtigen Halles: 
„Weshalb Lüfter euch Kampfs, Unfelige? Was an den Bräuten 145 
Anderer übt ihr Gewalt? was nadt in der Hand euch die Schwerter? 
Uns hat Leufippos verlobt um reiche Gejchenfe die Töchter 
Zange zuvor, ung war durd Eid die Vermählung verfproden. 
Ihr habt, wider das Recht zu anderer Betten euch drängend 
Und zu Ochfen und Mäulern und jonftiger Habe der Fremden, 150 
Ab uns gewendet ven Mann und mit Gaben erftohlen Die Heirat. 
Oftmals hab’ ich fürwahr euch beiden gerad’ in das Antlig 
Selbſt mich ftellend gejagt, obwohl viel Wort’ ich nicht führe: 
Nicht fo, Freunde, geziemt’s fi für Häuptlinge unter den Männern 
Werbung zu thun um Bräute, für welche bereit Schon die Gatten. 155 
Groß iſt Sparta, groß das roßdurdtummelte Elis, 

Und der Achaier Gebiet und Arkadia, nährend die Herden, 
Argos, Meſſene aud und des Sifyphos ganzes Geſtade, 
Wo, von den Eltern ernährt, viel Taufende leben der Jungfrau'n, 
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Weder desWuchſes errnangelnd, noch auch Des verſtändigen Sinnes. 160 
Leicht von dieſen bekommt wen immer ihr möget zur Gattin: 
Wackeren Schwäher zu ſein wär' vielen ja immer erwünſchet, 
Und euch raget das Haupt aus allen Heroen, und ſo auch 
Eueren Vätern und ganz dem Geſchlechte der Mutter hinaufwärts. 
Laßt denn geſchehen, o Freunde, daß dieſe Vermählung für uns ſich 165 
Wohl vollende, für euch was andres erſinnen wir alle. 

— Alſo ſagte ich oft, doch weg in die Welle des Meeres 
Trug es der hauchende Wind, und Gunſt nicht wurde den Worten; 
Seid ihr Störriſchen doch unbeugſam; aber auch jetzt noch 

Wär' uns zu hören die Zeit; wir ſind ja vom Vater her Vettern. 170 
Doch wenn Krieg ihr begehret im Herzen, und ſollen im Blut wir, 
Bringend gemeinſamen Streit zum Ausbruch, waſchen die Lanzen, 
So mag Idas und hier ſein tapfrer Genoß, Polydeukes, 

Fern ſich haltend vom Strauße, die Händ' in Ruhe bewahren: 
Wirnur, Kaſtor und ich, wirfämpfen den Kampf ver Entfcheidung, 175 
Weil wir die Süngeren find; nachlafjen den Eltern nicht wollen 
Alzuviel wir des Kummers: genug ein Toter aus einem 
Haus; ihr anderen möget erfreuen die fämtlichen Freunde, 
Bräutigam’ ihr ftatt Toter, und heim euch führen die Mädchen. 
Gut iſt's mit Heinerem Übel die große Befehdung zu tilgen.” 180 
Sprach's, und nichtig nicht follte ein Gott das Geſprochene maden: 
Denn von den Schultern zur Erd' ablegten die Waffen die beiden, 
Die an Geburt vorgingen, und vortrat Lynkeus zur Mitte, 
Schwingend den mächtigen Speer am äußerften Rande des Schilbes; 
Und fo fchüttelte Kaftor die oberſte Spite der Lanze, 185 
Wallend nickten den beiden hernieder Die Haare vom Helmbuſch. 
Eifrig erſt mit den Lanzen das Abſehn gegen einander 

Nahmen fie, ob fie entblößet den Leib wo irgend erblidten; 
Doch an den Spiten zerbradhen, bevor fie noch einen beſchädigt, 
Beiden die Speer’, in die Schilde, die riefig gedehnten, geheftet, 190 
Und entreißend der Scheide das Schwert nun, fehafften am Mord fie 
Gegen einander von neuem, und raſtlos währte der Kampf fort. 
Dft in den wölbigen Schild und den roßfchweifraufchenden Helm traf 
Kaftor; eben fo oft traf Lynkeus mit fpähendem Auge 

Jenem denSchild und ftreift’ an den purpurnenBufch mit der Spitze; 195 
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Dben doch hieb ihm die Hand, als gegen das Iinfe der Kniee 
Kaſtors die ſchneidende Klinge fie ſchwang, der ab, mit dem linken 
Fuß rafch weichend, und nun, wegwerfend das Schwert, zu des Vaters 
Grabmal floh der Getroffine, woran der gewaltige Idas 
Lehnend den Streit anfchaute der ftammesverbündeten Männer. 200 
Aber e3 ftieß nachſtürzend des Tyndaros' Sohn ihm das breite 
Schwert durch Weichen und Nabel, und drinnen zermühlte das Eifen 
Alsbald alles Geweid'; hinſank vernidend zur Erde 
Lynkeus, und ſchwer von den Wimpern herab lief rafch ihm der 
er. 
Auch nicht den andern der Söhn’, auch ihn nigt am Herde des 
Vaters 205 
Schauete Laokooſa vollendend die liebe Vermählung; 
Denn, losrüttelnd die Säul', die hoch aus des Aphareus Grabe 
Vorſtand, wollte in Haſt der meſſeniſche Idas danieder 
Schmettern den Mörder des Freunds, den ein Schoß nach ihm geboren; 
Doch dem wehrte Kronion und warf aus der Hand ihm des Marmors 210 
Künſtlich Gebild' und verbrannt' ihn ſelbſt mit der Lohe des Donners. 
So iſt nimmer es leicht, mit des Tyndaros' Söhnen zu kämpfen; 
Gelbft find Gemwaltige fie und ftammen von einem Gewalt’gen. 
Heil euch, Ledas Gebor'ne! o fendet auf unjere Lieder 
Edelen Ruhm ftets! wert ja waren die Sänger von jeher 215 
Helena, Zyndaros’ Söhnen und allen den andern Heroen, 
Die einst Slion ftürzten, Verbündete des Menelaos. 
Euch, o Herrſcher, erfann Nahruhm der Sänger von Chios, 
Teiernd des Priamos Stadt und die Schiffe Achaias im Liebe, 
Und um Troja die Kampf’, und den Turm in ihnen, Achilleus. 220 
Euch denn bring’ auch ich hier Spiele der tönenden Mufen, 
Wie fie ſelbſt fie verleihen und wie mein Haus fie gemähret: 
Denn der Geſang ift den Göttern willkommenſtes aller Gefchente. 


a. 





XIIII. 
Der unglücklich Liebende. 


Giften der Lieb' zugänglich entbrannte ein Mann einem Jüngling. 
Hold war der von Geſtalt, doch hart, in dem Herzen ihr ungleich; 
Haß für Liebe gewährt' er, und nichts an ihm wußte von Milde. 
Kund war Eros ihm nicht, welch Gott er ſei, welch ein Geſchoß er 
Führ' in Händen, wie bitter die Knaben er treff' mit den Pfeilen: 5 
Ganz in Reden ſowohl wie im Umgang ſchien er ein Wilder. 
Nimmer was Linderndes kam für die Glut je, nimmer ein leuchtend 
Zucken der Lippen, ein Strahl aus den Augen, Erröten der Wange, 
Nimmer ein Wort, noch ein Kuß zu erleichtern die laſtende Liebe. 
So wie des Waldes Getier zu den Jägern im Grolle hinaufſchaut, 10 
That er dem Trauernden alles; die Lippen zur Herbe verzogen, 
Hatt' in den Augen er immer den ſchrecklichen Blick der Entſeelung. 
Bitterkeit ſprach ſein Geſicht; es entfloh ihm die Farbe, umfloſſen 
Stets vom Hohne des Zornes, des bleichenden; aber auch alſo 
Blieb er noch ſchön, und amZorn ward ſtärker entflammt der Verliebte. 15 
Endlich ertrug er nicht länger ſo mächtige Glut Aphrodites, 
Sondern er kam und weint' an dem unmitleidigen Hauſe, 
Küßte die Schwell' und alſo erhob er die klagende Stimme: 
„Grauſamer Knabe, du finſt'rer, genährt von der grimmigen Löwin, 
Steinerner Knab', unwürdig der Lieb', ich komm' mit der letzten 20 
Gabe für.dich in den Händen, dem Stricke für mich; denn nicht länger 
Will ich, zürnender Züngling, dich ärgern: ich gehe hinunter 
Wo du hin mich verdammſt, da wo, wie ſie jagen, der Heiltranf 
Liegt, der gemeinfame für heiß Liebender Pfade: — Vergeſſung. 
Theokrit. 8 
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Doch wenn ganz ich ihn auch ausſchlürfe mit durftigen Lippen, 25 
Werd' ich auch fo nicht Löfchen die Sehnſucht. Jetzo den Abſchied 
Werf' ich der Pforte zu dir noch zu und weiß, was gefcheh’n wird. 
Schön ift die Rofe wie du und nad) Furzem Verlaufe verdortt fie; 
Schön ift das Veilchen im Lenz und fchnell kommt d’rüber das Alter; 
Weiß ift der Lilie Glanz und welkt, wenn vom Stengel fie abfällt; 30 
Weiß ift der Schimmer des Schnees und ſchmilzt doch, wenn er fih 
ballet; 
Schön ift die Schönheit der Knaben, doch lebt kurzdauernde Zeit fie: 
Einjt wird fommen der Tag, wo dich auch faſſet die Liebe, 
Wo, in dem Herzen verbrannt, du bittere Thränen vergießeft! 
Aber du, Knabe, gewähr' dies Süße, das lebte, gemähr’ nur: 35 
Menn aus der Thür’ nun tretend im Vorplat deiner Behaufung 
Hängen mich Armen du fieheft, fo geh’ wit an mir vorüber; 
Steh’, wein’ Eine mir nur, nur Eine der Thränen zum Opfer, 
Löſe mich dann von dem Strid, und dir vom Leib die Gewänder 
Nehmen, verhülle mich d'rein und endlich nun füfle mid) Einmal: 40 
Auch dem Entfeeleten gönne die Lippen und fürcht’ dich nicht vor mir; 
Nicht mehr Fehr’ ich in's Leben, entfelb’ft du Dich auch bis zum Kufle. 
Höhl’ eine Grube mir dann, die deckend dem Liebenden berge, 
Ruf beim Weggang dreimal: Lieber, du ruheſt in Frieden! 
Und wenn du willft, auch dieſes: ein treuer Gefährt’ ift dahin mir! 45 
Schreib’ mir den Sprud dann aufs Grab, ich ſchreib' ihn dir auf 
die Wände: 
„Dem ward Liebe zum Tod! geh’, Wanderer, wicht ihm vorüber, 
Sondern verweil’ und fage: ein Graufamer war der Geliebte. 


Sprach's und faßte ven Stein, und hin an der Mauer ihn wälzend 
Bis inmitten der Schwelle, den fchredlichen, knüpfte von ihm aus 50 
D’rauf er das ſchmächtige Seil und warf um den Hals fi) die Schlinge, 
Stieß dann weg mit den Füßen den Tritt und ſchwebete ob ihm 
Tot. Bald öffnete jener die Thür’ und gewahrend den Toten, 
Der im eigenen Hof ihm dahing, brach er der Seele . 

Trotz nicht, weinte nicht über den Mord, den frifch er begangen, 55 
Sondern, die Kleider der Jugend befledend am Leichnam, zur Ringſchul 
Ging er, und fern von Freunden begehrte für ſich er der Bäder. 
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Aber er kam zu dem Gott, dem verachteten: raſch von dem Steinrand 
Sprang er hinab in das Waſſer und über dem Haupt ihm hinunter 
Stürzte das Bild auch des Eros, erfchlagend den frevelnden Jüng⸗ 
ling. 60 
Purpurn wurde die Flut und der Ruf ſchwamm auf ihr des Knaben: 
„Sreut ihr Liebenden euch, denn der Haſſende wurde getötet! 
Zärtlicher ſeid, o Geliebte, der Gott weiß Strafe zu finden.“ 


a. 


gr 


XXIV. 
Der kleine Herakles. 


Ahr zehnmonatlich Kind, den Herafles, legte Allmene, 
Mideas Fürftin, einmal und Iphikles, der jünger um Eine 
Nacht war, beide gebadet und fatt an der Bruft ihr geworben, 
Sanft in den ehernen Schild, den für fich, ein herrliches Waffen, 
Als Pterelaos gefallen, zur Beute Amphitryon mitnahm, 5 
Und an die Säupter nun rührend der Knäblein fagte die Mutter: 
„Schlaft, ihr Kleinen, ven füßen und wieder erwedlichen Schlummer, 
Schlafet, o Seelen, die mein, ihr Brüder, gejegnete Kinder! 
Lieget in feliger Ruh' und felig gelanget zum Frühlicht!‘ 
Sprach's und wiegte den Schild, den gewalt’gen, und Schlummer 
umfing fie. 10 
Doch warn mitten zur Nacht fich die Bärin geneigt zum Hinabgang 
Gegen Orion, welcher die mächtige Schulter im Glanz zeigt, 
Trieb zwei fcheußliche Greuel die ränkeverwebende Here, 
Schlangen, die Schuppung windend im dunkel gebläuten Geringel, 
Ser zur gebreiteten Schwell', wo offen die Pfoften den Eingang 15 
Ließen des Haufe, und drohte, fie fräpen das Kind, den Herakles. 
Beide nun wälzten, die Bäuche voll blutiger Speiſe im Staub fort 
Schleppend, ſich hin, und Feuer, unheimliches, ſchoß aus den Augen 
Hell vor den Kommenden her, und ſie ſpieen verderbliches Gift aus. 
Doch als züngelnd ſie nahe heran an die Kinder gekrochen, 20 
Wacheten auf, durch Zeus' des Allſchauenden Fügung, Alkmenes 
Teuere Söhne, und Licht war plötzlich umher im Gemache. 
Aber Iphikles ſchrie, wie er ſah die entſetzlichen Tiere 
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Über die Höhle des Schilds aufragend mit graufigen Zähnen, 
Und mit den Füßen hinweg fich ftampfend die wollige Dede 25 
Sucht' er zu fliehen; dagegen Herakles ergriff mit den Händen 
Beide und zwängete fie in ſchwer umklammernde Feſſel, 
Hart an der Kehle fie padend, dem Site des tödlichen Giftes. 
Bei den verderbliden Schlangen, ein Abſcheu felber den Göttern. 
Sie nun wanden ſich rings in Krümmungen her um das Knäblein 30 
Später Geburt, um den Säugling, den nie am Bujen der Amme 
Weinenden; doch bald ließen fie nah, in den Wirbeln ermattet, 
Nur noch Löſung ſuchend vom eng’ umfchnürenden Bande. 
Aber Alfmene vernahm das Gefchrei und wachte zuerit auf. 
„Eile, Amphitryon, ei’! mich hält der betäubende Schreden — 35 
Auf! und wirf nicht erſt die Sandalen dir unter die Füße; 
Hörft du nicht wie aufjchreiet der jüngere unjerer Knaben? 
Siehſt du die Nacht nicht verrückt und ſämtliche Wände fo deutlich 
Rings umher, da fern noch die Klarheit bringende Eos? 
Ach, nicht geheuer ift was in dem Haufe, Geliebter der Männer!” 40 
Rief's, und vom Lager herab ſprang jener, der Gattin gehorchend, 
Auf, dann griff er zum Schwert, zum Tünftlichen, welches am Nagel 
Über dem Zederngeftelle des Bettes beftändig ihm dahing; 
Doch als er eben die Hand zum neu durchwirketen Riemen 
Stredt’ und raſch mit der andern die Scheide aus Lotos erfaßte, 45 
Ward der geräumige Saal aufs neue von Dunkel erfüllet, 
Und nun rief er, die Schwer aushauchten den Schlummer, die Knechte: 
„Bringt mir Flamme alsbald, von dem glimmenden Herde genommen, 
Diener, und fchiebet zurüd die gewichtigen Riegel der Thüre! 
Aufeuchgerafft, ihr Knechte, ihr mut’genim Herzen, ver Herrruft!" 50 
Schnell mit brennenden Leuchten erjchienen die Diener zur Stelle, 
Und ein Gewimmel erfüllte den Saal, da jeder herbeilief. 
Aber als nun den Herakles, den Säugling, fie vor fich erblidten, 
Wie mit den Händchen, den zarten, die zwei Untier’ er umftridte, 
Jauchzten und klatſchten fie al’: er aber in Eindifcher Freude 55 
Hoch auf hüpfend und hin das Gewürm’ dem Amphitryon haltend, 
Warf mit Lachen hinab zu den Füßen des Vaters, betäubt 
Schon vom Schlummer des Todes, die jchredumgebenen Riefen. 
Sorgjam legete d’rauf an den ftilenden Buſen Alfmene 
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Ihren vom Schreien der Angſt jebt heißer geword'nen Iphikles; 60 
Aber Ampbitryon hüllte den anderen unter des Lammfells 
Dede, und wieder gewendet zum Lager gedacht’ er des Schlafes. 
Dreimal hatten die Hähne die ſchwindende Dämm'rung befrähet, 
Als den Teireſias jebo, den wahrheitfündenden Seher, 

Her die Alfmene berief und das Wunder, das neue, ihm fundthat, 65 
"Antwort von ihm verlangend, zu mwelcherlei Endung es führen 
Werde: „Und wenn auch) die Götter uns Trauriges ordnen im Geifte, 
Nimmer verhehl es aus Scheu; daß jo auch dem Menfchen nicht möglich 
Dem zu entflieh’n, mas die Möre mit rollender Spindel herantreibt, 
Brauch’ ich den Sohn des Eueres, den Rundigen, nicht zu belehren.“ 70 
Alſo der Königin Wort, und aljo ermiderte jener: 

„Mutig, du helvdengebärendes Weib aus dem Blute des Perfeus, 
Mutig! und fei auf die ſchönſte gefaßt von den Gaben der Zukunft. 
Ja bei dem freundlichen Licht, das längſt aus den Augen mir wegging, 
Manche Achaierin wird, auf den Knieen das weiche Gefpinfte 75 
Einit in der Hand ummendend, an Abends Beginne den Namen 
Singen Allmenes; und Wunder noch wirst du der Töchter von Argos: 
Alfo ein Mann in den Himmel hinauf, in den fternebeglängten, 
Wird dir fteigen der Sohn, breittrogenden Bufens ein Heros, 
Welchem die Untier’ aM und alle der Männer erliegen. 80 
Hat zwölf Kämpf’ er vollendet, fo ift ihm beftimmt, daß bei Zeus er 
Wohne, fein Sterbliches ganz wird nehmen trachinifcher Holzſtoß. 
Eidam heißt er alsdann den Unfterblichen, welche das Scheufal 
Seht aus den Höhlen gejendet, das Kind zu verderben von Grund aus. 
Einft wird fommen der Tag, woim Lager das fäugende Sirfchfalb, 85 
Ohne den Trieb ihm zu ſchaden, der ftachelgezahnete Wolf fieht. 
Aber, o Herrin, e3 fei dir Feuer bereit in der Aſche, 

Zrodenes Holz von Pfriemen auch ſchaff' dir oder von Stechborn, 
Brombeer’n oder im Winde gewirbeltes Neifig der Waldbirn', 
Und auf Scheitern der Wildnis verbrenne die Schlangen, die beiden, 90 
Mitten zur Nacht, wenn felbft fie dein Kind zu ertöten getrachtet. 
Früh dann ſammle die Ajche des Feuers der Dienenden Eine, 
Zrage fie über den Bach und wirf fie alle zufammen 

In die zerklüfteten Selen hinaus aus der Grenze, und kehre 
Rückblick meidend ins Haus; ihr reinigt mit Schwefel die Wohnung 95 
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Erſt; dann, wie es Gebrauch ift, vermifchet mit Salze euch reines, 
Blumenbefrängetes Wafjer und fprengt e3 umher mit dem Zweige. 
Zend auch werde ein Eber, dem Höhenbehaupter, geopfert, 

Daß ſtets über die Feinde die Höhe behaupten ihr möget.“ 
Sprach's, und ab fich wendend vom elfenbeinernen Stuhle 100 
Ging, von der Fülle der Jahre belaftet, Teirefias weiter. 

Aber Herafles gedieh, wie im Garten ein junges Gewächſe, 
Unter der Pflege der Mutter, und hieß des Amphitryon Sprößling. 
Kenntnis der Schrift gab Linos dem Knaben, des Phöbos Apollon 
Greifer Erzeugter, der ob ihm fchlaflos forgende Seros; 105 
Kunde zu jpannen den Bogen und mit den Geſchoſſen zu zielen 
Eurytos, veih von den Vätern an weit fi dehnendem Felde; 
Und zum Sänger erfhuf und bildete beid’ ihm die Hände 

Zu der Gitarre von Bur Philammons Entjproßter, Eumolpos. 
“Doc wie vom Bein aus hüftengefchmeibige Männer von Argos 110 
Nieder fich werfen im Ringen, was immer die Schläger des Fauſtkampfs 
Furchtbar im Riemengeflecht, mas, nieder zur Erde gefallen, 
Pankratiaften erfanden an künſtlichen Hülfen des Kampfes, 

AN das lernt’ er belehrt von Harpalykos aus Phanoten, 
Hermes’ Sohn, den feiner, auch nur aus der Ferne ihn fhauend, 115 
Sich zu beftehen vermaß in dem Spiele der ringenven Kämpfer, 
So ihm auf borſt'gem Geficht lag trogig der Brauen Gerungel. 
Aber die Roſſe zu treiben am Wagen und fiber ums Ziel ber 
Beugend die Nabe bewahren am fchnell fort rollenden Rabe 
Zeigete freundlich gefinnt Amphitryon felber dem Sohne; 120 
Denn viel Schäbe in rafch Hin eilenden Kämpfen errungen 
Hatt' er im Roßland Argos, und nur von Alter zerfielen 
Endlih die Riemen ihm morjh an dem unzerbrochenen Wagen. 
Doc vorhaltend den Speer und den Schild auf denRücken geworfen, 
Habhaft werden des Manns und Die Siebe zu fafjen ver Schwerter, 125 
Und zu ordnen die Schar und wohl zu ermefjen im Angriff 
LZauernder Feinde Verſteck und Reitern gebieten, belehrt’ ihn 
Kaftor, HSippalos’ Sohn, aus Argos gelommen, ein Flüchtling, 
Als fein Tämtliches Reih und des Weinlands Breitungen Tydeus 
Einnahm, welchem Adraftos geſchenkt die Durchtummelte Argos. 130 
Niemand aber, fo viel Halbgötter im Kampf ſich bewährten, 
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That e3 dem Kaſtor gleich, eh’ Alter die Kraft ihm zerrieben. 
Alfo erzog den Herafles die liebende Mutter in Sorgfalt. 
Immer bereitet dem Sohn war neben dem Vater das Lager, 
Fell vom Löwen, ihm felbft willfommenftes unter den Betten; 135 
Mittags Fam Bratfleifh und im Korbe ein mächtiger Brotlaib 
Doriſch Gebäck', das fiher auch Feldumgräber gefättigt; 
Täglich jedoch mar leicht und ohne ein Feuer die Nachtkoſt, 
Und nur rauhes Gewand ging bis zur Mitte des Beins ihm. 


a. 








XXV. 
Herakles bei Kugeias. 


Sragment. 


Dem nun erwidert' der Alte, der Pflanzung hütende Landmann, 
Von dem Geſchäft nachlaſſend, das unter den Händen er hatte: 
Gern will ich dir, o Fremdling, verkündigen, was du gefragt haſt, 
Scheuend die furchtbare Strafe des wegebeſchützenden Hermes, 
Denn der, ſagen ſie, zürn' von des Himmels Bewohnern am meiſten, 5 
Wenn wer von ſich gewieſen den weiſungbedürftigen Wandrer. 
Wiſſe, die Herden des Königs, des weiſe geſinnten Augeias, 
Weiden auf einerlei Trift nicht all' und in nämlicher Gegend, 
Sondern die einen begeh'n das Geſtade umher am Eliſon, 
Andere an des Alpheios', des göttlichen, heiliger Strömung, 10 
And're am Rebengeländ' des Bupraſios, andere hier auch: 
Jeglichen aber beſonders ſind ihre Gehege errichtet. 

Doch wie groß auch die Zahl von weidegetriebenen Rindern, 
Sämtlichen trägt das Gefild' bier immer ein grünendes Futter 
Rings um des Menios' Sumpf, denn Kräuter von Süße des Honigs 15 
Schießen empor auf Wieſ' und milde betaueter Nied'rung 
Vollauf, welche die Kraft den gehörneten Ochſen vermehren. 
Ihrer iſt jenes Gehöft', das dir zur Rechten da drüben 

Über dem wallenden Fluſſe hervortritt ganz vor die Augen, 
Wo die Platanen fich heben, die grünenden immer das Jahr durch, 20 
Olbäum', graulice, auch, ein geheiligter Hain des Apollon, 
Welcher die Weiden beſchützt, Des vortrefflichiten Gottes, o Fremdling. 
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Gleich zur Seite die Scheunen, die langgeftredten, find für und 
Leute des Feldes gebaut, die wir unnennbaren Reichtum 
Sorgjam wahren dem König, in dreimal gewendetes Brachfeld 25 
Werfend den Samen, und jebt in viermal gemandtes nicht minder. 
Wohl find die Grenzen gefannt von den arbeitluftigen Gräbern, 
Die ftets kommen zur Kelter, jobald auf der Höhe der Sommer; 
Denn dies ganze Geländ’ iſt des weile gefinnten Augeias: 
Weizenertragende Ader und obftbaumtreibende Gärten, 30 
Bis zum äußerſten Rande der quellenberiefelten Berghöh’, 

Die wir von frühe bis ſpät durchwandeln mit unferer Arbeit, 
Wie fie geziemet dem Knecht, deß Leben verläuft auf dem Felde. 
Aber du, fag’ mir an — (was dir auch felber zum Frommen 
Sein wird), — weſſen bebürftig des Weges du her nun gelommen: 35 
Ob den Augeias du ſuchſt, ob einen vielleicht des Gefindes, 
Welches er um fich hat; ich Tonnt als Kundiger bierin 

Alles genau dir Jagen, denn nicht von niedrigen Eltern 
Dünkeſt du mir, noch felber den Niedrigen gleich von Gewächſe: 
Alſo hohe Gejtalt ward dir zum Schmude; wahrhaftig 40 
Söhne Unjterblicher fo ummandeln fie jterbliche Menſchen. 


Diefem erwiberte d'rauf Kronions tapferer Sprößling: 
Ia, den Augeias, o Greis, der Epeier Beherrſcher, zu jehen 
Wünſcht' ich: mit ihm nur trieb ein Gefchäfte daher mich des Wegen. 
Wenn in der Stadt er vielleicht jet unter den Bürgern vermeilet, 45 
Tragend die Sorge fürs Volf, und Recht und Gericht fie nun üben, 
Alter, fo weiſe zu einem der Hörigen denn mir die Pfade, 
Der hier in dem Gefild' als geehrterer Meier gebietet, 
Daß ich ihm etwas ſag' und etwas jagen ihn höre, 
Denn Zeus wollte, daß einer des anderen Mannes bedürfe. 50 


Sogleich wieder der Greis, der belobete Pfleger des Feldes: 
Eines Unfterbliden Rat, o Fremdling, brachte dich hierher; 
Allem ja, was dir Not, auf der Stelle geichieht ihm Genügen, 
Denn uns fam der Augeias, der Helios edler Entfproßter, 
Und mit ihm fein Sohn, die erglänzende Stärke des Phileus, 55 
Geitern hierher aus der Stadt, daß mehrere Tage hindurch er 
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Einſicht nehm’ de3 Gewinſts, den unmeßbar ihm das Feld trägt. 
So auch Königen wohl in ihrem Gemüte bebünft es, 
Wenn fie fich felbft drum kümmern, gedeih' um fo befjer der Haushalt. 
Geh'n wir gleich denn zu ihm! ich ſelbſt will Führer des Wegs fein, 60 
Hin zu unferm Gehöft'; dort dürften den Herrſcher mir finden. 
Sprad’3 und führte den Weg, doch viel im Serzen beriet er, 
Schauend des Raubtierd Haut und die handausfüllende Keule, 
Melches die Heimat des Fremden, und immer gedacht’ er zu fragen, 
Doch ihm faßte ein Zaudern die Rede, fo oft fie zum Mund fam, 65 
Daß zum Eilenden nicht fein Wort er erhebe zur Unzeit, 
Denn ſchwer ijt e8 den Sinn durchſchauen des anderen Mannes. 
Aber e3 fpürten die Hunde die Nahenvden alsbald von weiten, 
Beides, ſowohl am Geruh ald auch am ertönenden Fußtritt, 
Und mit gewalt’gen Gebell’ anrannten von hier und von dort fie 70 
Auf des Amphitryon Sprößling, Herakles; dagegen dem Greife 
Bellten fie nicht im Ernft, auf der anderen Seit’ ihn ummebelnd. 
Diefer erhebend die Stein’, die nah’ ihm lagen, vom Boden, 
Scheuchte fie von ſich zurüd in die Flucht, und ftark mit der Stimme 
Alle zufammen bedräuend, befänftigt’ er ſchnell das Gebelfer, 75 
Heimlih im Herzen erfreut, daß ihm das Gehöfte fie ſchützten, 
Auch wann fort er felber, und aljo nahm er die Ned’ nun: 
Sa wahrhaftig, wie machten die waltenden Götter dem Menfchen 
Doch dies Tier zum Gefährten! wie doch auf alles es aufmerft! 
Wär’ auch die Seele im Innern ihm fo mit Verftande gerüftet, 80 
Daß fie es wüßt', wen zümen und wem nicht zürnen es folle, 
Wahrlich, es könnt' Fein Tier dann ftreitig ihm machen den Borrang: 
So doch ift es zu hitzig und geht ohn' Urſach' zum Angriff. 
Sprach's, und eiligen Schrittes gelangten fie bald zum Gehofte. 


Helios lenkte die Roſſe nunmehr zum Abend hinüber, 85 
Bringend die Damm’rung des Tags, und es kam vollnahrigdas Kleinvieh 
Heim von der Weide, ven Weg einfchlagend zu Hürden und Ställen. 
Nach ihm erjchienen die Küh' bei Taufenden, Scharen auf Scharen 
Hinter einander, wie Züge von regenbelafteten Wolfen, 

Die am Himmel hin fahren nad) vorwärts, mächtig getrieben, 90 
Sei's von Föhnes Gewalt, ſei's aber vom thrafiihen Norbiturm. 
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Zahl giebt nimmer e3 da für Die Wandelnden hoch in dem Luftraum, 
Nimmer ein Ende; fo viel zu den vorderen wälzet von hinten 
Mächtig der Sturm, und auf and’re erheben von neuem fich and're. 
Alto hinter den Kühen mit Kühen hinwieder daher kam's. 95 
Bol ward allhin die Eb’ne und voll ward jever der Pfade 
Unter dem kommenden Heer, und die fetten Gefilde erdröhnten 
Rings von Gebrüll'. Leicht füllten von ſchwer hin mandelnden Rindern 
Nun fi) die Ställe, doch blieben im Hof in den Hürden die Schafe. 
Müßig nun ftand fein Mann, fo endlos ihrer die Zahl war, 100 
Neben den Rindern am Plat und wußt' nicht, was er zu thun hab’, 
Sondern den Füßen anband mit jaubergefchnittenen Riemen 
Einer die hölzernen Sohlen, um hart an der Seite zu mellen; 
Unter die Mütter anlegte ein and’rer die liebenden Jungen, 
Boll der Begierde zu faugen der Milch weich nährende Labung; 105 
Der trug Melkegeſchirr: der käſete fettige Sahne; 
Der trieb Stiere herein, von den Kühen im Plate gefondert. 
Aber die jämtlichen Ställe beging aufmerfend Augeias, 
Melden Ertrag des Befites ihm niedergeleget die Hirten; 
Auch fein Sohn und die Stärke des in fich vertieften Herafles 110 
Waren dem. König zur Seite, dem Wandelnden unter den Schäten. 
Da, wie unfchütterlich auch in dem Bufen das Herz ſich bewahrte 
Und wie unmwandelbar feit des Amphitryon edler Entfproff’ner, 
Staunt’ er doch hoch, wie er ſchaute die wimmelnden Scharen der Rinder. 
Nimmer ja hätte gejagt wer oder geglaubt, daß ein einz'ger 115 
Mann, ja zehen der Männer fo mächtige Herden befäßen, 
Wenn aus der Kön’ge Gejamtheit an Reichtum des Viehs auch fie 
ragten. 
Helios hatte verliehen an jenen Erzeugten den Vorzug, 
Fülle der Herden zu haben vor jämtlihen anderen Männern; 
Zeglihe Züchtung vermehrt’ er felber ihm bis zum Gipfel 120 
Fort und fort; denn nimmer beſchlich das Getiere des Fürften 
Was von Seuchen, wie font wohl die Müh' fie verderben der Hirten. 
Immer gehörneter Kühe noch mehrere, immer noch befj’re 
Wurden von Jahr zu Zahr: denn fämtliche warfen lebend'ge 
Zunge, und weibliche nur in weit vorwiegender Mehrzahl. 125 
Auch dreihundert der Stiere bezogen die Triften mit jenen, 
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Krummen Gehörns, meißfüßig, und noch zweihundert der andern, 
Note; an Kräften fie alle gezeitiget ſchon für die Nachzucht. 
Dann zwölf weitere noch zu den übrigen wurden geweidet, 
Heilig dem Helios jelbit, an Farbe den Schwänen vergleichbar, 130 
Schneeweiß, ragend vor allen der ſchwer hin wandelnden Rinder. 
Diefe, getrennt von der Herde, genofjen des üppigen Grafes 
Auf dem Gefild’, prachtvoll ſich erhebend in freudigem Trotze; 
Aber fobald ſich gewagt aus verwachſenem Didicht ein Raubtier 
Auf das Geländ’, ob einer der weiter entichweifenden Kühe, 135 
GStürzten zum Kampf fie, die erjten, geführt von der Witt’rung des 
Felles, 
Furchtbar in dem Gebrülle und Tod von dem Angeſicht funkelnd. 
Über ſie alle doch hob an gedrungener Kraft und an Mute 
Phaẽëton weit ſich, der große: die Hirten verglichen ihn ſämtlich 
Einem Geftirn, weil wandelnd er unter den übrigen Stieren, 140 
Schimmernd heraus dort ſtach, in der Glieder Vollendung ein Wunder. 
Jetzo des gelblichen Löwen getrocknete Hülle bemerfend, 
Stürzt! auf Herakles er zu, der feiner geblieben nicht achtlos, 
Ihm in Die Seite zu bohren das Haupt und die wuchtige Stirne, 
Doc ihn padte der Held mit gewaltiger Hand in dem Anlauf 145 
Raſch an dem Horn, linkwärts, und bog ihm den Naden zur Erbe, 
Schwer, wie er war, und ftieß ihn zurück nach hinten noch einmal, 
Hart mit der Schulter ihn drängend, und lange gedehnt mit den Sehnen 
Hob an dem oberen Arme ver Muskel fih ftarr in die Höhe. 
Mäctigeerftauntender Fürft und fein fämpfebegieriger Sprößling, 150 
Phileus, wie auch die Hüter der hörnerummundenen Rinder, 
ALS fie der Kraft Unmaß an Amphitryons Sohne gewahrten. 
Aber die wuchernden Felder nunmehr dort hinter ſich Lafjend, 
Wandelten beide zur Stadt, Phileus und die Kraft des Herakles. 
Da, jobald fie genahet dem mengebefchrittenen Heerweg 155 
Und den beengeten Pfad durchmeilen mit hurtigen Füßen, 
Der durch's Rebengeländ’ ſich hinzog von dem Gehöft an, 
Wenig bemerflih dem Blid in dem grün umgebenden Walde, 
Wendete aljo die Ned’ an den Sohn des erhab’nen Kronion, 
Welcher zunächſt ihm folgte, der teuere Sproß des Augeiad, 160 
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Rechts um die Schulter das Haupt fanft rückwärts beugend zu jenem: 
Fremdling, ein Wort, das einmal vernommen ich über dich Habe, 
Mer du au ſei'ſt, jet werf' ich’$ umher in meinem Gemüte: 
Hierher reifte von Argos ein Wanderer, blühend in Vollfraft, 
Aus dem achäiſchen Stamm, von Helike nahe dem Meere. 165 
Diefer berichtete nun in dem Beiſein vieler Epeier, 
Wie ein Argeier getötet, ihm felbjt vor Augen, ein Raubtier, 
Einen entfeglichen Löwen, ein Grau'n den Bewohnern des Feldes, 
Das in der Schlucht am Hain des nemeifchen Zeus ſich gelagert. 
Nicht weiß ich es genau, ob ihn aus der heiligen Argos 170 
Jener entiprungen genannt, ob Tiryns, Mykene bemohnend; 
Doch fo ſprach er und fagte, Gejchlecht noch betreffend und Abkunft, 
Wenn ich das Rechte behalten, der Wadere ftamme von Perfeus. 
Wohl der Agialer hätt’ Fein anderer, glaub’ ich, gewagt dies, 
Als nur du, und es Fündet mit tönenden Worten die Tierhaut, 175 
Die an der Seite dir hänget, der Hände gewaltiges Werk an. 
Sage zuerft mir nun, damit in dem Serzen ich wiſſe, 
Edeler Held, ob recht ih gemutmaßt habe, ob unrecht: 
Bit du der, von welchem uns Horchenden jener Achaier, 
Helikes Bürger, geiprochen, und hab’ ich Sich richtig erfaflet? 180 
Dann pri, wie du allem das verberbliche Tier da erjchlagen, 
Und wie ein e3 gebrungen in3 quellige Land von Nemöa, 
Denn nicht fände ein ſolches Gewild auf dem apiichen Boden, 
Mer auch finden es wollt’, da folderlei Art er nicht nähret, 
Sondern der Bären und Säu' und ber tödlichen Wölfe Geſchlecht 
nur: 185 
Darum verwunderten auch fich die Hörenden über der Märe, 
So daß einige jagten, der Wanderer habe gelogen, 

Kurzweil’ für die Verſammlung mit eiteler Zunge bereitend. 
Alſo redete Phileus und trat aus der Mitte des Pfades, 
Das für die Wandelnden beide den Raum er im Gehen gewähre, 190 

Und fo leichter er hör’, mas entgegnend ihm fage Herakles, 
Der zur Seit’ ihm tretend mit ſolcherlei Worten ihn anfprad: 
Edeler Sohn des Augeias, was vorderft du jebt mich gefragel, 

Mühlos haft du es felber genau nad Wahrheit erraten, 
Und von dem Untier da will jegliches dir ich berichten, 195 
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Wie es gefchehen, dieweil nah Kunde darum dich verlanget, 
Außer woher es genaht, denn jo viel auch find der Argeier, 
Niemand könnte mas Sich'res darüber dem anderen fagen: 
Eins nur glauben wir, daß ber Unfterblichen einer das Unheil 
Über ein Opfer erzürnt den phoronifchen Männern geſendet. 200 
Alle, die ringsum bewohnen die Ebene, ftredt’ wie ein Gießbach 
Der aus dem Bett trat, nieder der grimmige Leu, die Bembiner 
Aber zumeift, die nah’ ihm haufeten, Schredliches duldend. 
Diefen gefährlichen Kampf zum Anfang hatte Euryftheus 
Auf mich gelegt und befohlen, das Untier jollt’ ich erfchlagen; 205 
D’rum mit dem ſchmeidigen Bogen und räumigen Köcher, gefüllet 
Bon den Geſchoſſen, enteilt’ ich, die maffige Keul' in der Rechten, 
Noch mit der Rinde umzogen des breithin wölbenden Olbaums, 
Kernholz, welches ich ſelbſt an des heiligen Helifon Abhang 
Fand und ganz ausrig mit allen verwachfenen Wurzeln. 210 
Als ich darauf an den Ort, wo des Löwen Behaufung, gelommen, 
Nahm ich den Bogen und 309 zum zierlicden Knaufe die Senne, 
Ohne Verweilen den Pfeil auflegend, den Bringer der Schmerzen, 
Und warf ringsum die Augen, das graufige Wunder erjpähend, 
Ob mir's käm' zu Gefichte, bevor mich felber e3 mahrnähm. 215 
Mittag war es bereit3 und nirgends vermocht' ich die Fährte 
Solchen Getiers zu entdecken, noch daß ich hörte fein Brüllen; 
Auch ließ nirgends ein Menſch bei Herden fih oder am Feldbau 
Bliden im Adergefild’, an ihn mich fragend zu menden, 
Sondern e3 hielt jedweden erbleichende Angft im Gehöfte. 220 
Doch nicht hemmt’ ich den Schritt, des Gebirg's Laubdunkel durch⸗ 
forjchend, | 
Bis ich gemahr ihn würd’ und die Kraft auf der Stelle verfuchte. 
In fein Höhlengellüft’ her wandelt’ er endlih am Abend, 
Fleifches und Blutes gefättigt; er hatte die ftruppige Mähne 
Kings mit Morde befledt und das weithin funkelnde Antlit 225 
Wie auch die Bruft; mit der Zunge beleckt' er den Bart fich im Kreife. 
Aber ich felber verbarg mich fofort m dem fehattigen Didicht, 
Ihn auf verwachſenem Pfade zu fallen, fobald er herankäm', 
Und als er nahete, ſchoß ich ihn links in die Weiche des Bauches; 
Aber vergebens, es glitt Durchs Fleifch ihm der ſpitzige Pfeil nicht, 230 
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Sondern er fiel abprallend herab in die grünenden Gräfer. 
Raſch vom Boden empor warf jener das gelbliche Haupt dann 
Sid verwundernd, und rings um blidend mit rollenden Augen 
Späht' er und wies aufgähnend im Grunde die troßigen Zähne; 
Ich dagegen entjandt’ ihm ein zweites Gefchoß von der Senne, 235 
Zornvoll, daß mir das erfte umfonft aus den Händen entflogen, 
Und in die Mitte der Bruft, wo die Lunge gelegen ift, traf id. 
Doch auch fo nicht drang in die Haut ihm der fchmerzende Pfeil ein, 
Sondern er ſank vor die Füß' ihm fruchtlos nieber von neuem, 
Und zum dritten begann ich, des Unmuts voll in dem Herzen, 240 
Eben zu fpannen, da ward mit graß ummwälzenden Bliden 
Mein anfihtig das Tier und, am Kniebug jchwingend den langen 
Schweif hin, mahnt fich’3 zum Kampf und ganz von Grimme gefüllet 
Ward ihm der Naden; es fträubten die falhigen Haare im Zorn fid 
Borftig empor und krumm, wie ein Bogen, erhob es den Nüdgrat, 245 
Mährend es unter den Weichen des Bauchs und den Lenden fich einzog. 
Wie wenn mwagenbereitend ein Mann, in den Künften erfahren, 
Aſte der wildernden Feige von ſchmeidigem Wuchfe fich einbeugt, 
Erft am Feuer geglühte, dem Stuhl auf der Are zu Lehnen, 
Aber das Feigholz fliegt aus der Hand ihm, das langhingedehnte, 250 
Unter dem Krümmen, und weit ab fehnellt es im einzigen Sprunge: 
Alfo ftürzte auf mich von weitem der wütende Löwe, 
Gierig im Fleifche zu ſchwelgen; da hielt mit der Linken die Pfeil’ id 
Jenem entgegen mir vor und das Doppelgewand auch der Schultern, 
Aber, empor um die Schläfe die trockene Keul’ mit der Rechten 255 
Schwingend ihm, traf ich das Haupt, daß morſch auf des grimmigen 

Tiers 

Zottigem Scheitel zerbrach die gehärtete Stärke des Olbaums, 
Und eh’ mich es erreicht! im Anſprung ſank's aus der Höhe 
Gegen den Boden herunter und ftand auf bebenden Füßen, 
Zaumelnden Kopfs, und Nacht kam ihm in die Augen, die beiden, 260 
Denn ihm hatte die Wucht das Gehirn in dem Schädel erjchüttert. 
Als ich betäubt ihn jo von der Schwere der Schmerzen erblidte, 
Raſch, eh’ wieder der Atem ſich in ihm gefammelt, zerſchlug ih 
Am unzwingbaren Naden, zuvor ihm kommend, die Muskeln, 
Niedergeworfen den Bogen und fünftlich gefteppeten Köcher. 265 
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Machtvoll würgt ich ihn dann, aneinander die nervigten Fäuſte 

Preſſend, von hinten, damit mein Fleiſch er nicht ſchind' mit den Klauen; 

Und auf den Boden gewaltig mit auf fie geftemmeten Ferſen 

Drüdt’ ich die hinteren Lauf, mit den Flanken des Tiers mir Die 
Schenfel 

Dedend, und zerrt’ ihm dieBruft auseinander, nach. obenihn aufrecht 270 

Noch ohn' Atem erhebend; da nahm die gewaltige Seele 

Hades dahin, und ich fann, wie die nackenumbuſchende Haut nun 

Bon des verendeten Wilds untümlichen Gliedern ich zöge. 

Mühvoll, traun, ein Geſchäft! da nicht mit Eifen noch Steine, 

Als ich's verfucht’, ſie fich Löfte, noch jelbit auf anderem Wege. 275 

Da gab einer der Götter ing Herz mir ein den Gedanken, 

Ab mit den eigenen Klauen des Löwen die Hülle zu ziehen; 

Damit trennt ich fie bald und hing mir ven Balg um die Schultern, 

Mir zum Schirm im Getümmel des leibverfehrenden Kampfes. 

Alfo, Lieber, geſchah des nemeifchen Löwen BVertilgung, 280 

Welcher zuvor viel Schaden den Herden und Menjchen gethan hat. 


a. 


Theokrit. 9 





IXVI. 
Die Bachantinnen. 


Ditdyrambde. 


Ino, Autonoe und die apfelgemangte Agaue 

Führten, fie felber zu drei, ins Gebirg’ drei bacchiſche Züge, 
Und von bufchiger Eich’ abpflüdend die muchernden Blätter, 
Grünenden Epheu zugleich und Asphodelos tief an der Erbe, 


Bauten auf reinlicher Aue fie alsbald zwölf der Altäre: 5 


. Drei für die Semele, neun für den Gott Dionyfos daneben. 
Darauf die heil’gen Gebilde, mit Händen entnommen der Kifte, 
Legten fie ſchweigenden Munds auf die friſch umlaubten Altäre, 
Wie Dionyfos gelehrt und felber genehm es erachtet. 

Pentheus aber erfah das alles von ragendem Felſen, 10 
Dort im heimifchen Sproffe verftedt, im alternden Maſtir, 

Und ihn erblickte zuerſt Die Autonoe gellenden Schredrufg, 

Raſch mit den Füßen zerſtöbernd des taumelerregenden Bacchos 
Heilig Gerät’, das fein Unheiliger je noch gefchaut hat. 

Raſend enteilte fie ſelbſt und ſchnell auch raften die andern; 15 
Pentheus flüchtete ſich in Angft, doch jene verfolgten, 

Auf zum Kniebug ziehend, vom Gürtel aus, ihre Gewänber. 
Pentheus nahm fich das Wort: „Was wollt ihr von mir, ihr Frauen?" 
Aber Autonve rief: „Bald weißt du's, ohn’ es zu hören!“ 

Und nun brüllte Die Mutter, erfaflend den Sohn an dem Haupte, 20 
Wie das Gebrüll meittönend die Löwengebärerin ausmirft. 

Ino entriß ihm fofort famt Schultergeblätte die Schulter 
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Stemmend die Ferſ' aufden Bauch, und Autonoe that ihm das Gleiche, 
Uber die übrigen Frauen zerftüdten, was übrig geblieben. 

Heim dann Fehrten fie al’ nach Theben mit Blute befubelt, 25 
Bon dem Gebirg’ her Trauer, nicht mit fi) den Trauerer*) bringend. 
Sch nicht ſchelt' es, und fo auch vermeſſ' fich fein and’rer dem Bacchos 
D’rüber zu grollen und hätt’ noch härteres einer erbulbet, 

Als Neunjähriger auch und der in das zehente träte. 

Fromm fein mög’ ich ſelbſt und möge gefallen den Frommen. 30 
Dies ift vom Agiserſchütt'rer die herrlichfte Adlerverkündung: 
Wohl geht’8 Kindern Gerechter, den Söhnen Unreblicher niemals. 
Heil Dionyfos dir, den hoch auf Drafonons Schneehaupt 

Zeus, der erhab’ne, gelegt, fich öffnend die mächtige Hüfte! 

Heil, reizihimmernde dir, o Semele, und den Gefchwiltern, 35 
Kadmos' Töchtern, von vielen Heroinnen einjtens gefeiert, 

Welche gethan dies Werk von dem Hauche des Bacchos getrieben, 
Nimmer zu fchelten: was Göttern entflofien ift, richte der Menſch nicht. 


*) Wortjpiel mit dem Namen Pentheus, welcher obige Bebentung Bat. 


a. 


9% 





XxXVI. 
Liebesgeſpräch. 
Mädchen, 
Selenen, Hug wie fie war, hat Paris geraubt, auch ein Hirte! 
Hirte, 
Doc freiwillig gefüßt hat Helena felber den Hirten. 
Mädchen, 
Weg mit der Hand 
Hirte. 
Und nochmal werd’ ich die Lippe dir augen. 
Mädchen, 
Satyr, mad’ dich nicht maufig, ein Kuß heißt nichtige Ware. 9 
Hirte. 
Liebliche Wonne gewährt auch felber der nichtige Kuß ſchon. 
Mädchen. Ä 
Sch Doch jpüle den Mund und von mir ſpei' ich den Kuß weg. 


Hirte, 
Spülft du die Lippen? jo gib, daß wieder darauf ich dich Fülle. 
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Mädchen. 
Dir ziemt, Kälber zu küſſen, und nicht jungfräuliche Mädchen. 
Hirte. 
Mach' dich nicht mauſig: vorüber iſt bald wie ein Traum dir die 
Jugend. 10 
Mädchen. 
Weinbeer' wird zur Roſin' und dürr noch duftet Die Roſe. 
Hirte. 
Unter die Olbäum' komm', daß ich dir ſage ein Wörtlein. 
Mädchen. 
Mag nicht; Haft mich vorhin mit Tieblihen Wörtlein betrogen. 
Sirte, 
Unter die Ulmbäum’ komm', daß meine Syringe du höreft. 
Mädchen, 
Habe du Freude daran, font niemand gefällt ſolch' Gewinſel. 15 
Hirte, 
So! ho! Fürchte das Zürnen des Paphia, Mädchen, und meib’ e8. 
Machen. 
Leb' doch Paphia wohl; mir fei nur Artemis gnädig. 
Hirte. 
Nimmer dem Eros entfliehjt du, entflohen ift nie ihm ein Mädchen. 
Mädchen, 
Ich, beim Pan, doch entflieh’, fein Zoch bleibt ſtets unerträglich. 
Sirte, 


Sag's nicht, daß er nicht ſchießt und ins Netz du unlöslich gerateſt. 20 
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Mädchen. 
Schieß' er Doch, wie er es mag! auch hier ſchafft Artemis Abwehr. 
Hirte. 
Daß er dem fchlechteren Mann noch hin dich werfe, beforg’ ich. 
| Mädchen, 
Biel ſchon freiten um mich, Doch rührete Feiner das Herz mir. 
Hirte, 
Einer der vielen erfhein’ auch ich auf dem Pla als dein Freier. 
Mäddhen. 
Und — was fol ich denn, Freund? vol bitterer Plag' ift Die Heirat. 25 
Hirte, 
Schmerzen und Dual nicht bringet, es bringt Heiraten den Reigen. 
Mädchen. 
Doch man ſagt, daß die Frau vor des Lagers Genoſſen erzitt're. 
Hirte, 
Vielmehr Herrin ift fie: vor wem doch erzitterten Weiber? 
Mädchen. 
Ich vor Wehen; Geſchoſſe der Eileithya find herbe.. 
Hirte, 
Doch der Gebärenden Hilfe ift Artemis, deine Gebiet’rin. 30 
Mädchen. 
Aber mich ſchreckt die Geburt, ich könnte Die Schönheit verlieren. 
Hirte. 


Wenn du Kinder geboren, fo glänzt in den Söhnen fie neu bir. 
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Müdchen. 
Und welch' würdig Geſchenk für Gewährung gibſt du zur Hochzeit? 
Hirte. | 
AM mein Vieh und Gehölz und fämtlihe Weiden erhältit. du. 
Mädchen. 
Schwör' denn, nad dem Genuß nicht treulos von mir zu gehen. 35 
Hirte. 
Nie, beim Pan, und wollteſt du ſelber mich von dir verjagen. 
Mädchen. 
Bau'ſt du Kämmerchen mir und bawft du Haus und Gehöfe? 
Hirte, 
Kämmerchen bau’ ich dir und weid’ dir treulich Die Herden. 
Mädchen. 
Aber dem alternden Vater mas doch, was geb’ ich für Wort’ ihm? 
Hirte, 
Loben das Bündnis wird er, jobald mein Nam’ ihm zu Ohr fommt. 40 
Mädchen. 
Sage den Namen mir denn, wohl Tann auch’ erfreuen ein Name. 
Hirte. 
Daphnis bin ich, ein Sohn von dem Lykidas und der Nomäa. 
Mädchen. 
Traun von guter Geburt, doch bin ich geringer als du nic 


Hirte. 
Weiß es, geehrt weit um; dein Vater ja iſt der Menalkas. 





Mädchen, 
. 45 
Hirte, 
Muũdchen. 
Zeig' mir denn dein Gehölz und wohin zu ſteht dein Gehöfe. 
Hirte. 
Sieh dort meine Kypreſſen, die ſchmeidigen, wie ſie ſich treiben! 
Mädchen, 
Weidet denn, Ziegen, ich gehe des Sirten Gelände zu fchauen. 
Hirte, 
Grafet in Ordnung, Stiere, ich zeig’ das Gebüfche dem Mägplein. 50 
Mädchen, 
Satyr, was foll das? was in den Bufen da greifft du hinein mir? 
Hirte, 
Wollte die Apfelchen nur, die eben ſich färben, erfunden. 
Mäaddıen, 
Mir vergehen die Sinne. Heraus gleich wieder die Hand da! 
Hirte, 
Mutig, du liebliches Kind: was zitterft Du vor mir? wie zaghaft! 
Mädchen. 
Wirfſt in den Graben mich hin und beſchmutzeſt Die ſchönen Gewandel 55 
Hirte. 


Nein; dir unter das Kleid, ſieh, werf' ich das weichliche Schaffell. 
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Mädchen. 
Meh, auch den Gürtel entriffen! Wozu Haft den du gelöjet? 
Sirte, 
Ihn als Erftlingsgab’ vor Paphia eg’ ich darnieder. 
Mädchen, 
Halt! ob niemand fi nahet, Verweg'ner! ich höre was raufchen. 
Hirte, 
Deine Bermählung flüftern einander ins Ohr die Kypreſſen. 60 
Mädchen. 
Halt ja zum Fetzen gemacht mein Mäntelchen! Bloß bin ich worden! 
Hirte. 
Werde ein anderes dir und größeres Mäntelchen geben. 
Mädchen, 
Sagſt, wollſt alles mir geben, und gibft wohl endlich Fein Salzkorn. 
Hirte, 
Könnt’ ich die Seele, die eig’ne, dazu noch fügen al3 Zugab'. 
Mädchen, 
Artemis, zürn’ nicht der, die treulog deinem Gebot ward! 65 
Hirte, 
Eros opfr' ih ein Kalb, Aphroditen die Kuh, die es fäuget. 
Mädchen, 
Jungfrau fam ich hierher, rücfehr’ ich ala Weib nach dem Haufe. 
Hirte, 


Aber ein mütterlih Weib, das Kinder gebiert, nicht ein Dirnlein. 
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So in fehmelzender Luft durchwärmend die blühenden Glieder 
Slüfterten jene zufammen. Sie ſchieden vom heimlichen Lager, 70 
Und fich erhebend enteilte die Ziege zu weiden fie leife, 

Mit verfhämten Augen, doch innerlich Büpfte das Herz ihr; 
Er zur Herde der Stier’, noch voll von Wonn’ der Umarmung. 


2. 














XxXxVIIIa. 
Der Spinnrocen. 
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Tolle Tiebender du, Roden, der blauäugigen Pallas' Gab’ 

An die Frauen, die ftet3 fördern das Wohl fich in dem Haufe gern. 
Folg' vertrauend uns jegt hin zu der glanzitrahlenden Neleusitabt, 
Po der Kypris ein Prachttempel fih grün zartem Geröhr enthebt. 
Dorthin wollen zur Fahrt günftigen Wind fleh'n wirvon Zeusherab, 5 
Daß id freudig den Wirt freudenerfüllt jehe, den Nikias, 

Ihn, fanft redender Huldgöttinnen Sprof)’, heiligen Keimes Sohn. 
Dich dann, welche der Fleiß emfig gedreht einft aus dem Elfenbein, 
In die Hand als Geſchenk nehme von mir Nikias' Ch’gemahl. 
Biel Geſponnenes für männliche Tracht ſchaffſt du mit ihr hinfort, 10 
Biel auch, welches die Frau'n tragen als durchfichtiges Überkleid. 
Zweimal möge zur Schur jährlich des Lamms Mutter im Wiefengrund 
Bieten weiches Geflod wegen der jchönfüßigen Theugenis: 

Alfo eiferig ſtets Fchafft fie und liebt was die Verſtändigen. 
Nicht hätt’ gern in ein Haus ohne Gefchäft, ohne Betrieb ih dich 15 
Dar zur Gabe gebracht, der du ein Kind unferes Landes bift, 

Denn die Heimat hat dir Ephyras’ Sohn, Archias, einft gebaut, 
Als Trinafrias Herz, Männern von Ruhm fortan die Baterftadt. 
Nun im Haufe des Manns, welcher fo viel Mittel der Weisheit Fennt, 
Um den Sterbliden Gift traurigen Siechtumes zu bändigen, 20 
MWohneft du in Milets Tiebem Bezirf unter den Joniern, 
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Daß ſchönkungelig nah’ Theugenis dort allen, die mit ihr find, 
Und Erinn’rung du ihr ftet3 des gejangliebenden Gaſtes ferit: 
Manchem jagt fie Hinfort, fehauet fie Dich: „wahrlich von hohem Wert 
Wird ein kleines Geſchenk! Alles ift lieb, was da von Freunden 
kommt!“ 25 


a. 


IXVIIIb. 
Die Spindel. 


(In befannterem Silbenmaße.) 
D Spindel, Wollefreundin, Angebind’ 
Der blaugeaugten Göttin du, den Frau'n 
Gemwidmet, deren Sinn auf Häuslichfeit 
Geſtellt iſt, fomm’ nunmehr getroft mit mir 
Zu Neleus’ glanzerfüllter. Stadt, allwo 
Aus zartem Schilfgrün Kypris’ Tempel fteigt. 
Dorthin erbitten wir von Vater Zeus 
Uns ſchönen Fahrwind, daß ich bald des Freundes 
Bon Angeficht mich freuen möge, felbit 
Auch ein willkomm'ner Gaft dem Nikias, 
Den fi die Chariten zum Sohn gemeiht, 
Die lieblichrevenden. Dann leg’ ich ihr, 
Der Gattin meines Freundes, in die Hand 
Zur Gabe dich, aus hartem Elfenbein 
Mit Fleiß geglättet. Wohl fünftighin 
Bollendeit du gar manch' Gejpinft mit ihr, 
Zu männlichen Feſtkleidungen, auch viel 
Meerfarb'ne zarte Hüllen, wie die Frau'n 
Sie tragen. Zweimal müſſen jedes Jahr 
Der Lämmer Mütter auf der Au zur Schur 
Die weichen Vließe bringen, damit ja 


10 


15 


20 
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Der nettfüßigen Theugenis jo bald 

Die Arbeit nicht ausgehen mag; fie liebt, 
Was Fuge Frauen lieben. In das Haus 
Der unwirtſchaftlich Müßigen hätt’ ich 

Dich nimmermehr gebracht, o Landsmännin. 
Dein Heimatort ift jene Stadt, die einft 

Der Ephyräer Archias erbaut, 

Das Mark Trinafrias, der Edeln Sib. 

Sofort nun Hausgenoffin jenes Manns, 

Dep’ Kunft fo manches feine Mittel weiß, 
Das von den Menſchen böfe Krankheit Tcheucht, 
Im lieblihden Miletos mohneft du, 

Im Kreis der Ionier: daß Theugenis 

Bei andern Weibchen ihres Volks die Schön: 
Gezierte mit der Spindel heißen Joll. 

Und daß du ihren Gaft ihr allezeit, 

Den Lieberdichter, ins Gedächtnis rufit. 

Da fagt zum andern einer, der dich fieht: 
„Wie viel ein Hein Geſchenk doch gelten Tann! 
So wert ift alles, was von Freunden kommt.“ 


M. 


25 


30 


35 


40 





XIX. 
An den Geliebten. 


om U | -vu | -vu | -vu | Zus | 


Wein, o lieblichſter Knab', ift gepaart mit der Wahrheit, heißt's: 
Uns aud, weil wir Betrunfene, ziemt es fi, wahr zu fein. 
Sch Iprech’ weg von der Seel’, was im Winkel verborgen Fiegt: 
Daß du ganz aus dem Herzen mich lieben noch nie gewollt, 
Weiß ich wohl, denn die Hälfte des Lebens erhalte ich 5 
Durch dein Bild, doch die andere ift mir geſchwunden jchon. 
Willſt du's, leb' ich den Tag den befeligten Göttern gleich, 
Willſt du's nimmer, verhüllet in Dunkel und Finfternis. 

Mie paßt folhes? Den Liebenden gibft du den Schmerzen hin? 
Willſt du, Züngerer, mir dem Bejahrteren, Folge thun, 10 
Haft du felber es befjer und lobeſt noch mich dazu. 

Mad’ ein einziges Net dir auf einzigem Baum zurecht, 

Da wo nimmer fi) wagt ein verderblich Gewürme hin. 

Dort nun mwähleft du heute div einen der Äſte aus, 

Einen anderen morgen und hüpfelt von dem zu dem: 15 
Lobt dein reizend Geſicht ein Erblidender dann etwa, 

Auf drei Jahre und weiter, ein Freund ihm, erftehft du gleich, 
Und drei Tage bejcheiv’it du dem früher dich Liebenden. 

Gleich ftolzjinnigen Männern erſcheinſt du an hohem Geiſt: 
Lieb’, jo lange du lebſt, ven ähnlich Geſinnten nur, 20 
Thuft du dieſes, jo heißt in der Stabt du ein Waderer, 

Und von Eros befommft du nichts Schweres zu tragen auf, 
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Der den Männern die Herzen bemältiget ohne Müh’ 

Und zum Schwädling mich ſelbſt aus dem Ehr’nen gewandelt hat. 
Dennoch häng' ich mich dir an den lieblichen Rojenmund. 25 
Den?, daß vorigen Jahres du jünger gemwefen bift, 

Und daß Greife wir werden, bevor du nur ausgefpudt, 

Und uns runzeln, und Jugend zurüde zu rufen ung 

Nicht ermöglicht ift: Fittiche trägt an den Schultern fie, 

Und zu langfam find wir zu erhafchen Geflügeltes. 30 
Dies bedenkend geziemt dir zu werden ein Milderer, 

Und mich Liebenden wieder zu lieben, des Truges los, 

Daß wenn männlich das Kinn dir umfchattet geworben ift, 
Wir doch ſtets uns gejellt wie adhillifche Freunde fern. 

Doch wenn diefes den Winden zur Beute du hin nun wirft, 35 
Und im Herzen du flüfterft: was plagft du mich, Grämlicer: 
Ging’ für dich ich auch dann zu den goldenen Apfeln fort 
Und zum Wächter der Toten, dem gräßlichen Kerberos, 

Nie doch, riefſt Du mich aud, zu den Thoren des Hofs heran 
Käm' vom fehmerzlihen Sehnen der Liebe ich ausgeheilt. 40 


a. 





Cheokrits Epigramme. 


Übersetzt von Hotter, 


Theokrit. 10 


I. 


Jene betaueten Rofen und dieſes Serpylles verfchlung’ne 
MWindungen liegen von mir Helikons Töchtern bereit; _ 

Doch dir, pythiicher Heiler, die dunkelen Blätter des Lorbeers, 
Weil auf delphijchem Fels diefer zum Schmude dir glänzt. 

Zränfen auch fol den Altar der gehörnete Bod mit dem Vollvlies, 5 
Welcher des Terebinths äußerfte Zweige berauft. 


I. 


Daphnis, weiß um die Bruft, der Tieblider Syrinx entlockte 
Klänge des Hirtengefangs, weihete diefes dem Pan: 

Dies dreifache Geröhr’, die gejpigete Lanze, den Krummitab, 
Fell und Taſche, worin fonft er die Äpfel geführt. 


II. 


Du auf laubiger Streu’ ausruhend, o Daphnis, die müden 
Glieder, entjchlummerft, dieweil Netze geſpannt find am Berg. 

Aber die Jagd auf dich jelbft macht Pan und Priapos, Epheu 
Mit goldblinfender Frucht wunden ums lieblihe Haupt. 

Beide betreten die Höhle zugleih: du fliehe vor ihnen, 5 
lieh’ fie, rafch aus des Schlaf dumpfer Betäubung erwacht. 


IV. 


Dort in den Gang einbeugend, den eichenbejegten, o Geißhirt, 
Find'ſt du vom Holze der Feig’ eben gejchnitten ein Bild, 
Noch mit der Rinde, der Füß' und Ohren beraubt, doch gerüftet, 
Um zu vollbringen mit Macht Kypris, der Zeugenden, Wert. 

10* 
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Sauber umjchließt e8 das Gitter, das heilige, und der lebend’ge 5 
Bad, der vom Fels ab ftürzt, grünet an jeglicher Seit’ 
Bon Lorbeeren und Myrten und würzig umhauchten Kypreflen, 
D’ran mit den Gäbelchen fih Reben, von Trauben bejchwert, 
Heften, und lenzige Amfeln mit wohllautftrömenden Stimmen 
Hallen des Wechſelgeſprächs liebliche Lieder dort aus, 10 
Mährend entgegen erichallt laut jchmetternd der Nachtigall Klage, 
Wie fie den ſüßen Gejang rollt aus dem tönenden Mund. 
Gebe dich dort darnieder und fleh’ zum holden Priapos, 
Daß von der Lieb’ ich genef’, die mic) zu Daphnis durchglüht. 
Sogleich woll' ich ihm opfern ein köſtliches Böcklein; verneinter, 15 
Sage, von Daphnis geliebt, böt’ ich ein dreifach Geſchenk', 
Denn ein umzotteter Bod, eine Kuh und ein Lamm, von der Mutter 
Eben entwöhnt, ſei fein Lohn: huldreich hör’ mich der Gott! 


V. 


Willſt du, Freund, bei den Nymphen, auf doppelter Flöte was Süßes 
Vor mir ſpielen und ich, nehmend die Laute zur Hand, 

Schlag’ an die Saiten, dieweil ins wachsumkleibete Rohr noch 
Daphnis, der Hirte der Küh’, ſchmelzende Hauche verjentt? 
Nah’ an die buſchige Eich’ hier, hinter die Höhle, uns ftelend, 5 

Wollen den Geipfuß wir fcheuchen, den Pan, aus dem Schlaf. 


VI. 


Ach unglücklicher Thyrſis, was hilft's dich, wenn du die beiden 
Sterne der Augen im Gram thränenverſtrömend verweinſt? 

Hin iſt die liebliche Tochter der Ziege, hinab zu dem Hades; 
Zwiſchen die Klauen gepackt hält ſie der grimmige Wolf 

Unter der Hunde Gebell. Was hilft's dich, da dir von jener 5 
Weder Gebein' noch Aſch', ach der Geſchwundenen, bleibt? 


Vo. 
Auf ein Bild des Asflepios, 


Auch nach Miletos begab fih Päeons göttliher Sprößling, 
Sich zu gefellen dem Mann, welcher die Seuchen verjcheucht, 
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Nifias, der ihm naht mit Opfern an jeglichem Tage, 
Und aus Cedern dies wohlduftende Bild ihm geſchafft, 

Hohe Belohnung verjprechend Eetions finnigen Händen, 5 
Und der ſenkte ins Werk al’ was er hatte von Kunft. 


VII. 
Grabſchrift des Orthon, 
Fremdling, alfo belehrt dich der Syrafufier Orthon: 
Geh’ vom Weine beraufcht nimmer in winternder Nacht. 


Mein war diejes Geſchick, und ftatt von Erde der Heimat, 
Lieg’ ich vor dir bedeckt nun von der Fremdlinge Staub. 


IX. 
Grabſchrift eines Schiffbrüchigen. 


Sei mit dem Leben, o Menſch, doch ſparſam und nimmer zur Unzeit 
Stich in die See, du haſt Vorrat an Daſein nicht viel. 


X. 
Grabſchrift des Kleonilkos. 
Kleonikos, du Armer, zum fruchtbaren Thaſos zu kommen, 
Ließ'ſt du, ein Kaufmann, raſch Syrien, das hohle, zurück; 
Kaufmann, o Kleonikos, bis unter der ſinkenden Plejas 
Erſt du ein Seemann, ſankſt ſelbſt mit der Plejas hinab. 


XI. 
Auf ein Denkmal der Muſen. 
Euch neun Göttinnen allen zu Dank aus ſchimmerndem Marmor 
Hat hier dieſes Gebild' Xenokles weihend geſetzt, 
Muſengenoſſ' er ſelbſt, kein Einziger nennet ihn anders, 
D'rum durch Muſen im Ruhm denkt er der Muſen auch ſtets. 
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XII. 
Grabſchrift des Phyſtognomen Enithenes. 
Dies iſt des Euſthenes' Grab, des geſichter-ergründenden Weiſen, 
Der es vermocht', in dem Aug' ſelbſt die Geſinnung zu ſeh'n. 
Sorglich beftatteten Freunde den Fremdling im Boden der Fremde, 
Selber des höchſten Geſangs Kundige Tiebten ihn jehr. 
AP was ſich für ihn geziemet erhielt im Tode der Weife, 5 
Arm und ohne Gefchledht fand er Beforger genug. 


XII. 
Auf einen von Demoteles dem Dionyfos gemweihten Dreifuf mit 
dem Bilde des Gottes, 
Der als des Feitzugs Führer den Dreifuß dir, Dionyſos, 
Und dich, den freundlichften Gott unter den Sel’gen, geweiht, 
Ruhmlos blieb als Knabe Demoteles, aber im Chore 
Siegt’ er der Männer, was ſchön nur und was würdig im Sinn. 


XIV. 
Auf das Bild der himmlischen Aphrodite. 

Kypris, nicht die für den Haufen, verföhne die Göttin und nenn? fie 
Himmliſche, denn ihr Bild weihte Chryfogone Fromm 

Hier in Amphifles’ Haufe, mit welchem fie Kinder und Leben 
Zeilte, und Jahr um Jahr wuchs ihr Segen empor, 

Meil fie mit dir anfingen, o Mächtige! Wenn fie der Götter 5 
Pflegen, erhöhen ſich felbft Menſchen das eigene Gut. 


XV. 
Grabſchrift des Eurymedon. 
a) Auf der Vorderſeite. 
Kund ſei mir, ob der Gute dir mehr gilt, ob auch den Schlechten 
Du mit dem nämlichen Maß, Waller des Weges, bemißt: 
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Friede dem Grab da fei! fo fprich, denn leichten Gewichtes 
Liegt's dem Eurgmedon hier über dem heiligen Haupt. 


b) Auf der Rüdfeite. 


Noch als Kind haft den Sohn du verlafjen und felbit in des Lebens 
Frühling, Eurymedon, haft hier du gefunden das Grab. 

Dir ift bei göttlichen Männern die Stätte; ihn werden die Bürger 
Ehren, des Vaters noch jtets, ftetS noch wie gut er, geven?. 


XVI. 
Auf die Bildfänle des Anakreon. 


Y = uv_ YUV Y_V. 


- WU .NU.U--Un- 


Beichauend dieſes Mannesbild, o fremder Gaſt, 
Mit Ernft, fag’ in das Haus zurüdgefehrt du: 
Anakreons Geftalt in Teos jah ich jebt, 
Der, wenn einer der frühern Sänger, vorglängt. 
Setz'ſt noch du bei, wie der an Jugend ſich gefreut, 5 
D dann zeigjt du genau den ganzen Mann am. 


XVII. 
Auf die Bildfänle des Komödiendichters Epicharmos. 


Diefe Sprach’ ift Dorerklang und ihres Luftfpiels Gründer ift 
Der Mann, Epicharmos. 

Ihn aus Erz, o Balchos, anftatt der Wirklichkeit 
Dir weihend geftellt hier 

Haben al’, die Wohner find in Syrafoffäs weiter Stadt, 5 
Auf daß fie des Landsmanns 
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(Biel des Worts war in ihn gelegt) ftet3 eingedenk 
So lohnten die Wohlthat; 
Bieles ja fürs Leben nutzbar ſprach er aus für jedermann. 


Hoch wird es erfannt ihm. 10 
XVII. 
Grabſchrift der Pflegamme Kleita. 


Für die Ihraferin hat am Weg errichtet 

Dieſes Grab der Feine Medeios und d'rauf gefchrieben: Kleitas. 
Und ein Dank ift der Frau gewährt für alles, 

Wie fie den Knaben gepflegt hat. Welcher? fie heißt noch jet die Gute. 


XIX. 
Auf die Bildfänle des Archilochos. 


UVUNUVMUNM 
vVV_v_NVvVn_vV-_.N UV. 


V1uv_ V- Vv.NKV_NXM 


Wanderer fteh’ und betracht' Archilochos, den alten Dichter 
Der Samben, welchem tauſendfach der Ruf hinaus 
Zum Abend und zum Morgenlicht geflogen. 

Traun, es liebten den Dichter die Mufen und der Gott von Delos! 
So viel des Wohllauts war in ihm und des Geſchicks 5 
Zu bilden Worte und zur Laute fingen. 


XX. 
Auf die Bildſäule des Peiſandros, des Dichters der Heraller, 
Diefer Mann hat den Sohn des Himmelsgottes, 
Jenen Löwenbekämpfer, rafch von Händen, 
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Er zuerft von der alten Tage Barden 

Euch befungen, Peifandros von Kameiros, 

Und wieviel er der Kämpfe trug, berichtet. 5 
Diefen jetzo (damit du wohl ihn kennſt) 

Hat von Erze das Volk hierher geitellet, 

Biele Monate nach ihm, viel der Jahre. 


XXI. 
Grabſchrift des Satyrilers Hipponar. 


Hipponar iſt's, der Mufen Künder, der hier Liegt. 

Bilt du ein Böfer, nahe dich dem Grabmal nicht, 

Doch wenn du lautern Sinnes und vom Stamm her gut, 
Sig’ Fühnlich Hin und haft du Luft, jo ſchlaf' hier ein. 


XXI. 
Auf ſich ſelbſt, in feine Gedichte gefchrieben, 


Einen Theofritos gibt’3 von Chios, ich Schreiber des Buchs hier 
Bin ſyrakoſiſchen Volks, einer der Tauſende d'raus, 

Sohn des Praragoras und der Philinna, der weithin genannten. 
Mufen des Auslands gab nie zum Dienst ich mich hin. 


XXIII. 
Grabſchrift eines Kindes. 


Schon in dem ſiebenten Jahr enteilte das Mädchen, den vielen 
Lenzesgenoſſen voraus, unreif zum Hades hinab, 

Sehnend zum Bruder gewandt, der ſchon mit dem zwanzigſten Monde 
Liebmißachtenden Tod, als er ein Kind noch, geſchmeckt. 

Weh, du haſt Herbes erfahren, Periſteris! Ach wie ſo nahe 5 
Neben der Sterblichen Weg legte das Härt'ſte der Gott. 
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Bruchſtück aus der Berenike. 


Und wenn ein Mann auffleht um glüdlichen Yang und um Segnung, 

Der da lebt von der See, und welchem die Nete der Pflug find, 

Töt' mit Beginne der Nacht für die Göttin den heiligen Fiſch er, 

Den man Weißling benennt (denn hell vor den anderen glänzt er), 

—* dann ſtell' er die Netz', und voll aus dem Meere fie ziehen 5 
Wer... 











Kion und Moſchos. 


Übersetzt bon Holter. 


Bion. 


L 

Todesfeier des Adonis. 
Klage, Gefang, um Adonis, dahin ift der ſchöne Adonis! 
Hin ift der ſchöne Adonis, mitllagen um ihn Die Eroten. 
Nimmer im purpurnen Kleid, o Kypria, ſchlummere fürder; 
Wach’, in ſchwarzem Gewand, Unfelige, ſchlage den Bufen, 
Allen verfündend: dahin ift der ſchöne Adonis gegangen! 5 
Klage, Gejang, um Adonis, mitllagen um ihn die Exoten. 
Da liegt auf dem Gebirge Adonis, vom Zahn in den Schenfel, 
Schwer in ven Schenkel getroffen, den weißen, vom Zahne, und ängftet 
Leife veratmend die Kypris, und ſchwarz an dem fchneeigen Leibe 10 
Zräufelt ein Blutftrom, ftarr ward unter den Wimpern das Auge 
Und von den Lippen entfliehet die Roſe, es ftirbt um die bleichen 
Selber der Kuß, dem nimmer und nimmer entjaget Kythere. 
Ihr ift der Kuß noch ſüße des nicht mehr lebenden Mundes. 
Doc nicht weiß es Adonis, daß noch im Tod fie ihn Füßte. 15 
Klage, Geſang, um Adonis, mitflagen um ihn die Exoten! 
Graufig, o graufig verwundet bift du an dem Schenfel, Adonis, 
Aber die jtärfere Wunde hat tief im Herzen Kythere. 
Laut um jenen erheben die Hunde, die treuen, Gewinſel, 
Nymphen, der Berge Gefchlecht, ummeinen ihn, doch Aphrodite, 20 
Dffen der Loden Gewind’, durchirret das Dunkel der Eichen, 
Sammer-erfüllt, unverfchleiert, mit nadender Sohle; die Dornen 
Ritzen der Wandelnden Fuß und faugen vom heiligen Blute, 
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Aber fie ſtürzt laut klagend dahin durch breitende Thäler, 
Ruft den aſſyriſchen Gatten und nennt ihn wieder und wieder. 25 
Weh dir, weh Kythereia, mitllagen um dich die Eroten! 


30 


Während das dunkele Blut zum Nabel empor ihn umfprudelt, 
Rötend die Bruft aus dem Schenfel; und d’rüber die Höhen des Bufens 
Werden, bevor wie Schnee, zum Purpur jet dem Adonis. 35 
Weh dir, meh Kythereia, mitllagen um dich die Exoten! 

Mit dem Geliebten verlor fte, dem ſchönen, den heiligen Liebreiz: 
Schön war Kypris’ Geftalt, ald noch ihr lebte Adonis, 

Aber die Schönheit jtarb mit Adonis der Kypria, weh! meh! 

Alle Gebirge und Wälder, fie rufen ein Weh um Adonis, 40 
Und Aphroditen beweinen, die trauernde, trauernd die Ströme, 
Thränen vergießen die Quellen auf bergiger Höh’ um Adonis, 

Fahl find Blumen aus Schmerz, und allwärts durch das Gebirge, 
Durch die bewaldeten Thäler ertönet der Jammer Kytheres, 

Echo hallet entgegen: dahin ift der Schöne Adonis! 45 
Weh dir, weh Kythereia, dahin ift der ſchöne Adonis! 

Kyprias traurige Lieb’, wer weinete ihr nicht ein Wehe? 

Als fie geſeh'n und erfannt des Adonis’ ertötende Wunde, 

Als fie das purpurne Blut an der welfenden Lende gefehen, 

Rief fie, die Arme gebreitet, im Schmerz aus: Bleibe, Adonis! 50 
Bleib’, du armer Adonis, daß einmal noch ich dich fafle, 

Daß ich um dich mich ſchmiege, und Lippe der Lippe vereine. 

Nur auf ein Weilchen erwache, Adonis, zum lebten der Küſſe; 

So lang’ küſſe mich fort, als Leben noch ift in dem Kuffe, 

Bis aus der Seele herauf in ven Mund mir und in den Bufen 55 
Fließt dein Odem und fo ich, fchlürfend den ſüßen Bezaub’rer, 
Ganz austrinfe die Lieb’: den Kuß will dann ich bewahren, 

Als wär’ felbft es Adonis, da du, Unſel'ger, mich flieheft. 

Weithin fliehit du, Adonis; du wirft zum Acheron Tommen 
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Und zu dem ſchrecklichen König, dem graufamen, aber ih Arme 60 

Leb’, und Göttin bin ich und kann dir hinunter nicht folgen. 

Timm denn, Berfephone, mir den Gemahl! weit mächtiger bift du 

Ja, denn ich jelbit, und darnieder zu dir fließt alles, was ſchön ift! 

Unglüdfelig bin ich und fatt wird nimmer mein Sammer: 

Meinen den toten Adonis und dann vor dir noch zu beben! 65 

Dreimalgeliebter, du jtirbft, und traumgleid) flieht mich die Liebe. 

Witwe ist nun Kythereia, und müßig im Haus die Exoten. 

Mit dir Hin ift der Gürtel. Warum auch jagen, Verweg'ner? 

Schönheit, moher dein Wahn, im Kampf zu begegnen dem Raubtier? 

Alſo jammerte Kypris, und mit ihr Flagten Exoten: 70 

Weh dir, weh Kythereia, dahin iſt der ſchöne Adonis! 

Thränen vergießet fo viele die Bapherin als von Adonis 

Blut fließt: beiverlei Strom wird ſchnell auf der Erde zu Blumen; 

Roſen gebieret das Blut und die Thräne gebiert Anemonen. 

Doch nicht im Dunkel der Eichen, o Kypris, Hage den Gatten; 75 

Schon ift ein ſchwellendes Bette, ein Pfühl ift bereit dem Adonis: 

Sieh, dein Lager bededt er, Kythere, dein eignes .. 
.. tt biſt du, Abonis, 

Audi in dem Tobe noch ſchoön, ſchon biſt du im Tode wie ſchlafend. 

Leg' auf die weichen Gewand' ihn hin, auf denen er ruhte, 80 

Wo ihn mit dir in der Nacht ſonſt heiliger Schlummer vereinte 

Auf ganz gold'nem Geſtell; das trauernde ſucht den Adonis. 

Wirf auf ihn Kränze und Blumen; mit ihm iſt alles geftorben, 

Mie er ſelber . . 

und welk iſt jegliche Blüte geworden. 85 

Spreng’ ihn mit ſyriſchen Olen, mit Balſam ſprenge un, Gotin, 


Sin fei alles, mas Balfam! bin iſt dein Balſam, Adonis. 

Hier auf Purpurgewande geſtreckt iſt der zarte Adonis, 

Ringsher weinen um ihn aufſeufzend die Götter der Liebe, 90 
Schneidend für ihn das Gelock': Der tritt die Geſchoſſe zu Boden, 
Jener den Bogen, und dieſer zerbricht den entleereten Köcher; 

Der hat den Schuh ihm gelöſet, noch andere bringen in gold'nem 
Gießfaß Waſſer getragen, ein anderer waſcht ihm die Hüfte, 

Und vom Rücken befächelt ihn einer mit ſeinem Gefieder. 95 
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Weh dir, weh Kythereia, mitflagen um dich die Eroten. 

Ganz hat die Fadel gelöfcht auf der Schwelle der Thür’ Hymenäos’ 
Und aus einander geftreuet den Kranz der Bermählung: nicht Hymen, 
Hymen töne nicht mehr, ein Lied nur, Weh, wird gefungen; 
Wehum Adonis! noch mehrdenn um dich, Hymenäos, der Wehruf! 100 
So um des Kinyras’ Sprößling entfließt auch der Chariten Thräne: 
Hin ift der Schöne Adonis! verfünden fie wechſelnd einander. 

Weh dir, weh Kythereia, mitllagen um dich die Eroten. 

Klangvoll endlich noch mehr, weit mehr als du jelber, Dione, 

Heben den klagenden Ruf um Adonis die Mufen: Adonis 105 
Bleib’ uns! tönt ihr Gefang, doch er leiht ihnen das Ohr nicht, 
Nicht, und wollt’ er e8 auch, ihn Löjet Perſephone nimmer. 

Laß von den Seufzern, Kythere! die Trauer bewältige heute: 
Wieder der Klage bedarf's in dem kommenden Jahr und der Thränen. 


II. 
Achillens und Deidamein. 


⸗ Fragment. 
Myrſon, Lykidas. 


Muihrſon. 
Willſt du mir, Lykidas, ſingen ein ſüßes, ſikeliſches Lied jetzt? 
Lieblich, die Herzen beſchleichend, ein zärtliches, wie Polyphemos 
Einſt, der Kyklop, Galateen am Ufer es hatte geſungen? 


Lyytidas. 
Mich auch treibt's an die Syrinx, o Myrſon, doch ſage, was ſing' ich? 


Muiyrſon. 
Nach dem Geſange von Skyros, den Wonnen der Liebe, verlangt mich, 5 
Nach den verſtohlenen Küſſen, dem heimlichen Bett des Peliden, 
Wie er als Knabe von Weibern Gewand' trug, fälſchend die Bildung, 
Und wie zärtlich, umgeben von lykomediſchen Jungfrau'n, 
Deidameia geblickt auf die Mädchengeſtalt des Achilleus. 
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Lytidas. 

Helenen raubte vordem und führte zum Ida der Hirte, 10 
Schmerzlich Ononen verwundend; es hob ſich im Zorn Lakedämon, 
Rufend die Völker zu Hauf', die achäiſchen alle; der Griechen 
War kein Mann aus Mykene, kein Elier oder Lakone, 

Welcher im Hauſe verblieb, vor dem grimmigen Ares ſich bergend. 
Einzig Achilleus verbarg ſich im Frauengemach Lykomedens, 15 
Wollengeweb' ſtatt Waffen erlernend; die Lilienhände 
Zogen den Einſchlag auf, und ganz wie ein Mädchen erſchien er; 
Wie ſie tändelte er, auf der ſchneeigen Wange in Purpur 

Stand ihm die Blüte auch ſo, und jüngferlich ſo in den Schritten 
Trat er einher und verhüllte die Locken ſich unter dem Schleier. 20 
Aber des Mannes Gemüt und die Liebe behielt er des Mannes: 
Schon von dem Frührot ſaß er bis Nacht bei Deidameia, 

Küßt' ihr mitunter die Hand und öfter erhob er den feinen 
Einſchlag, Iobend wie lieblich die farbigen Bilder entftünden. 
Sonſt an feiner fich freuend der Altersgenoffinnen, that er 25 
Heiß was immer er mocht' für gemeinfamen Schlummer und fagte 
„Alle die anderen Schweitern, fie ſchlafen gepaart mit einander, 
Ih nur ruhe allein, und allein ruhſt du auch, o Liebchen: 

Sind nicht Geſpielinnen wir, gleichalt’rige, beide die Schönften? 
Aber wir ſchlafen getrennt auf dem Lager, es hält mich die Schlimme 30 
Nyſa, die tüdifche Alte, zum ungluck von dir x geiöieben, 

Denn nit kann ih" . . 0.0. 


IH. 
Die Iahreszeiten, 
Rleodamos, Myrion. 


Kleodamos. 
Was iſt im Frühling, o Myrfon, im Winter, im lindernden Herbite, 
Was dir lieb in dem Sommer? was wünfcheft du mehr, daß e3 komme? 
Sommer, dieweil zum Ziel al’ was ung gemüht hat, er fördert? 
Dder der freundliche Herbit, wenn leicht wird Nahrung den Männern? 
Oder der müßige Winter? denn auch im Winter erlaben 5 


Theokrit. 11 
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Viele gewärmt vom Herd an der Ruh’ ſich und an dem Nichtsthun. 
Oder gefällt dir eher der Frühling, der lieblihe? Rede, 
Wonach fteht dir der Sinn? Zum Plaudern gegönnt ift una Muße. 


Nylon. 
Richten die Werke der Götter geziemet fich nicht für die Menſchen; 
Sind doch heilig fie alle und freudvoll; aber da du’s bift, 10 
Sag’ ich dir, Kleodamos, was lieb mir ift vor den andern. 
Nicht daß Sommer fei, will ich, Dieweil dann Sonne mich jenget; 
Nicht daß Iindernder Herbft, weil Seuchen erzeugen die Früchte; 
Grimmigen Winter zu dulden mit Reif und Geftöber erjchredit mic. 
Dreimal wär’ mir erwünſcht durchs Jahr, durchs ganze, der Frühling.15 
Wenn uns weder der Froft, noch Gluten der Sonne beläft’gen. 
Keim treibt alles im Lenz; was lieblich ift, ſproßt in dem Lenz auf, 
Gleich ift den Menſchen die Nacht und gleich ift verteilet das Taglicht. 


W. 
Der Dogelitelier. 


Unter dem Dickicht des Haines erblickt' ein Knab', mit der Leimruf’ 
Bögel beichleichend, den Eros, wie mit dem Gefieder er ſchlagend 
Aufſaß auf dem Gezweige des Burbaums. Als er ihn wahrnahm, 
Freudigen Muts, weil ihm ein gewaltiger Vogel er dünkte, 

Fügt' er die fämtlichen Rohr’ ohn’ Ausnahm’ eines ans andre, 5 
Und umlauerte hüben und drüben den flatternden Eros. 

Aber zulett unwillig, diemeil fein Ende fich zeigte, 

Warf er die Rohre hinweg und ging zum alternden Pflüger, 

Der die Kunſt ihn gelehrt, und berichtete, was ihm gefchehen, 
Eros ihm zeigend, wie dort fich den Sit er genommen; der Alte 10 
Scüttelte lächelnd den Kopf und fagte dem Knaben zur Antwort: 
„Halt' dich von ſolcherlei Jagd und komm' dort dem Vogel nicht nahe; 
Weit flieh', ſchlimm iſt das Tier; du achte dich glücklich, fo lange 
Du noch nicht e8 gefangen, doch wenn du das Maß haft des Munnes, 
Wird, der flüchtig vor dir jegt rückweicht, eigenen Antriebs 15 
Unvermutet fih nah'n und dir auf den Scheitel fich ſetzen.“ 
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V. 

Die Schule des Eros. 
Als ich Jüngling noch war, trat vor mich die mächtige Kypris, 
Mit an der reizenden Hand ihr Knäblein führend, den Eros, 
Das auf den Boden ſich bog, und alſo ſagte ſie zu mir: 
„Nimm, mein freundlicher Hirte, ven Eros, und lehre ihn fingen.“ 
Sprach's und enteilte, und mas von Sirtengefängen ih) wußte, 5 
Lehrte ich, Thor, ala wollt' der jo mas erlernen, den Eros: 
Wie da die Duerpfeif Pan und Athene erfunden die Flöte, 
Wie einft Hermes die Leier, der ſüße Apoll die Gitarre — 
AM das lehrte ich ihn, doch achtete er nicht der Worte, 
Liebesgefoje dafür fang er mir, der Götter und Menſchen 10 
Süßes Verlangen hat er mich gelehrt, und die Werke der Mutter; 
Und bald hatt’ ich vergefien, fo viel ich den Eros gelehret, 
Doc was von Eros ich lernt’ des Gekoſes, das alles behielt ich. 


VI. 

Eros und die Muſen. 
Nimmer empfinden vor Eros, dem ſchrecklichen, Scheue die Muſen, 
Lieben ihn vielmehr herzlich und folgen den Schritten des Gottes. 
Macht ſich ans Lied jemand von liebentfremdeter Seele, 
Alsbald fliehen ſie den und weigern ſich ihn zu belehren, 
Doch wenn, von Eros den Sinn durchſchüttert, zum ſüßen Geſange 5 
Einer ſich wendet, ſo ſtrömen ſie eilig entgegen ihm alle. 
Zeuge für jeden ſei ich, daß was ich da ſag' ſich bewähret: 
Wenn wen anders der Menſchen ich ſing', wen anders der Götter, 
Sogleich ſtockt mir die Zung' und hat wie ſonſt nicht die Klänge, 
Doch wenn auf Eros ich ſuch' und auf Lykidas Töne zu finden, 10 
Alsbald fließt mir das Lied in freudigen Wogen vom Munde. 


VII. 
Ruhe vom Geſang. 
Nicht iſt recht und geziem um nimmer Erkanntes die Mühe. 
Sind mir die Liedchen gelungen, ſo werben mic dieſe allein ſchon 
11* 
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Einjt beim Ruhme erhalten, den jegt mir die Muſe gegeben; 

Doch wenn diefe nicht Lieblich, wozu mit mehrern die Arbeit? 
Denn wenn doppelt das Leben uns hätte verliehen Kronion 5 
Dder die Möre, die vieldurchwidelnde, eines zu verbringen 

Unter des Herzen? Behagen und Freudigfeit, eines in Mübfal, 
Dann nah Mühen vielleicht wär’ Gutes dereinft zu empfangen; 
Doch wenn den Menſchen nur Eins nach Wink der nſterblichen zutonmd 
Und dies Eine ſo kurz und ſo nimmer genügend für alles, 

Was von Werken des Kampfs und des Schweißes wir Armen beginnen 
Weshalb wollen den Geift auf Kunft und höheren Vorteil 

Wir noch werfen, erjtrebend uns immer noch größere Schäbe? 
Alle vergefien wir, traun, daß Sterbliche wir find geboren, 

Kurz nur wir von der Möre befamen die Jeit ........ 15 


VIII. 
Gegenliebe. 


Selig den Liebenden preiſ' ich, wenn Liebe ihm gleiches erwidert. 
Selig geweſen iſt Theſeus, weil ihm Peirithoos nah' war, 

Ob er hinunter auch ſtieg zum Hades, dem nimmer erweichbar'n; 
Selig Dreftes inmitten der Taurer, der Frevler am Gaſtrecht, 
Weil er gemeinfamen Pfad mit Pylades hatte erforen; 

Selig, fo lang’ ihm lebend der Freund blieb, war der Pelide, 
Selig auch noch im Tod, weil graufes Geſchick er gewehrt ihm. 


RX. 
An den Abendftern, 


Hesperus, goldene Zeuchte der Tieblichen Aphrogeneia, 
Freundlicher Hesperus, Schmud am dunkel umhülleten Nachtraum, 
Bleicher jo viel denn der Mond, ala heller du bift denn die Sterne, 
Sei willlommen, geliebter, und mir vom Fefte zum Hirten 
Wandelnden gieb du Licht an der Stelle Selenes, die, heute 5 
Erſt im Beginnen, zu frühe hinabfinft. Nicht auf den Diebftahl 
Geh’ ich, noch an dem Weg auf nächtliche Wand’rer zu lauern, 
Sondern ich liebe, und ſchön ift’3, dem Liebenden Tiebend Genoff fein. 
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X. 

An Aphrodite, 
Liebliche Kyprogeneia, Entfproff’ne des Zeus, nicht des Meeres, 
Weshalb trittft du den Menſchen und Göttern entgegen fo unhold? 
Menig noch jagt’ ich: warum dich felber jo feindlich befriegft du, 
Daß du, zu ſolchem Verderben für alle, ven Eros geboren, 
Graufam, erbarmungslos, nicht ähnlich an Seele dem Antlit? 5 
Meshalb gar noch beſchwingt und fernher treffend ihn bringen, 
Daß wir, fo fehredlich er fei, ihm nicht zu entweichen vermögen? 


Aleinere Bruchstücke, 


xl. 
Anf Hyakinthos. 
Stumme Betäubung ergriff mit dem grimmigen Schmerze den Phöbos, 
Jegliche Heilung verfucht’ er und dachte die Weisheit der Kunſt durch, 
Salbt’ mit Ambrofia, jalbte mit Nektar allhin die Wunde, 
Doch von den Mören gebracht wird jegliche Wunde unheilbar. 


XI. 
(Aus dem Kyklopen?) 


Doch mich führet mein Weg zu dem Abhang, dort an dem Sande 
Und dem Geftade des Meeres ein fäufelndes Liedchen zu blafen, 
An Galateia ein Flehen, die graufame. Nicht von den füßen 
Hoffnungen jcheide ich mich, bis äußerſtes Alter genaht mir. 


XIH. 
Aufruf zu eigener Kunſt. 


Unſchön ift es, o Freund, zum Handwerk immer zu wandern, 
Und zu bedürfen in allem der anderen; nein, auch du felber 
Fertige dir die Syringe, das tft Teichthandliche Arbeit. 
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XIV. 
Wuunſch. 
Mögen die Muſen mir Eros, den Eros mir bringen die Muſen. 
Immer verleihen Geſang mir Liebenden wollet, o Muſen, 
Süße Geſänge, von allem, was Wunden beſänftigt, das Holdſte. 
XV. 
Wenn unabläffig em Tropfen herabfällt, ſagt: uns das Sprichwor 
Wird zur Spalte gehöhlet auch Stein . . .. 
XVI. 
Laß mich nicht ohne Geſchenk, hat doch auch Phöbos, der Sänger, 
Lohnung erhalten; dem Thun zur Steigerung wirket die Ehre. 
XVII. 
Schöne Geſtalt iſt Schmuck für die Frauen, für Männer die Stärke. 


XVIII. 


Glücklich iſt jegliches Omen, wenn Gott will: werde, o Götter, 
Sterblichen alles vollführbar und raſch zum Ende zu bringen! 








Moſchos. 


J. 
Der entlaufene Eros. 


Ausrief Kypris den Eros, den Sohn, mit tönender Stimme: 
Wenn auf den Straßen den Eros, den Lungerer, einer geſehen, 
Mir iſt er fort; der Berichter ſoll eine Belohnung erhalten. 

Lohn ſei Paphias' Kuß, doch wenn ihn ſelber du einbringſt, 
Bleibt's nicht trockener Kuß: was d'rüber erhältſt du noch, Landsmann. 5 
Gut iſt der Junge gezeichnet, aus zwanzigen würd'ſt du ihn kennen. 
Weiß nicht iſt er von Färbung, er gleichet dem Feuer, die Augen 
Leuchten von flammendem Licht, Sinn boshaft, freundliche Sprache, 
Denn nicht ähneln bei ihm ſich Wort und Seele: dem Honig 
Gleich iſt die Stimme, doch d'rin ſitzt Gall' ihm; grauſam und trugvoll 10 
Lügt er in allem, ein Kind voll Kniffen zu blutigem Spiele. 

Uppig gelockt iſt das Haupt, doch Frechheit blickt aus dem Antlitz; 
Klein und zierlich die Händchen, doch trifft er damit in die Ferne, 
Trifft zu dem Acheron, trifft noch des Ardes dunkeln Beherrſcher. 
Nadt an dem Leib iſt erzwar, doch hüllt fich in allem der Sinnihm, 15 
Und wie ein Vogel beſchwingt, umflattert er Männer und Weiber 
Wechſelnd vom einen zum andern und fett in den Bufen fich ihnen. 
Klein ift der Bogen und winzig der Pfleil, der über dem Bogen, 
Aber das winz’ge Geſchoß fliegt fort bis hinauf in den Ather. 

Über ven Rüden gehängt ift ein goldenes Köcherchen, drinne 20 
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Bittere Rohre zum Schuß, die oft mich jelber verwunden. 

Alles ift grimm an ihm, alles, gejchweige die Fadel, mit der er, 
Zwerghaft, wie fie e3 ift, in Brand fett felber die Sonne. 

Greifſt du ihn, bring’ ihn gefefjelt und laß nicht Erbarmen dich rühren. 
Siehſt du ihn weinen einmal, dann fei auf der Hut, er betrügt did! 25 
Lacht ex, doch fort ihn gejchleppt, und will er dich küſſen, jo weiche 
Seitab, ſchlimm ift fein Kuß und Gift find eitel die Lippen. 

Sagt er: „Da nimm dies für dich, ich ſchenk' dir alles mein’ Waffen‘: 
Hand weg! Trug iſt die Gab’, in Feuer ift alles getauchet. 


. II. 
Enropa. 


Einſt der Europa entſandte die Kypris ein liebliches Traumbild, 
Wenn in der dritten Geſtirnung die Nacht ſteht, nahe dem Frührot, 
Wenn auf die Wimpern der Schlaf mit des Honiges Süße ſich lagernd 
Löſet die Glieder und bindet mit ſchmeichelnder Feſſel die Augen, 
Und auf der Weide der Schwarm der bedeutſamen Träume ſich um 
treibt, 5 
Da lag Ihlummer-umhüllt in dem Obergemache des Haufes 
Phönir’ Tochter, die noch als Jungfrau blühte, Europa, 
Und ihr däuchte, als ftritten um fie zwei Feſten der Erde, 
Afta und was entgegen ihr liegt, wie Frauen geitaltet. 
Fremd war eine von Zügen, die andere jchien aus der Heimat 10 
Und umklammerte feit, als wär’ e3 die Tochter, das Mägdlein, 
Rufend, fie hab’ e3 geboren und fie hab’ groß e3 gezogen. 
Aber die and’re, Gewalt mit Fräftigen Armen verübend, 
Raffte das kaum ſich fträubende fort, denn fie ſagte, beftimmt fei 
Ihr von dem Donnerer Zeus als Ehrengefchenf die Europa. 15 
Auf vom gebreiteten Bett fuhr jene, von Schreden ergriffen, 
Klopfenden Herzens, denn ähnlih was Wirklichem ſchien ihr das 
Traumbild; 
Stumm ſaß lange ſie da und immer noch fort in den beiden 
Offenen Augen empfand ſie der ſtreitenden Weiber Geſtalten, 
Endlich begann erſt ſpät mit zögernder Stimme die Jungfrau: 20 
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„er bat folche Gefichte gefandt mir unter den Göttern? 

Mas für Träume find dies, die von dem gebreiteten Lager 

In dem Gemad, wo füß ich ſchlummerte, jetzt mich verjcheuchten? 

Wer it die Fremde, von mir in dem Schlaf jo deutlich gefehen? 

Wie mich’3 309 in dem Herzen zu ihr! und wie auch fie ſelber 25 

Freundlich entgegen mir trat und recht ala Kind mich befchaute! 

Mögen vie Seligen mir zum Guten doch wenden das Traumbild!* 

Sprach's und fprang nun empor und juchte die lieben Gefährten, 

Altersgenoffinnen, gleiche, das Herz ihr freuende, Edle, 

Die ihr immer gefellt, jo oft fie zum Reigen fi ſchmückte, 30 

Oder die ſchimmernden Glieder im Ausfluß Härte des Sturzbachs, 

Oder auf grünender Wiefe die duftigen Lilien pflückte. 

Alsbald kamen fie auch und jegliche trug in den Händen, 

Blumen zu fallen, ein Körbchen, und hin zu den Wiejen am Meere 

Singen fie, wo zu einander gefammelt fie pflegten zu wandeln, 35 

Sich an der rofigen Blüt’ und dem Wellengeplätfcher erfreuend. 

Selbſt hinwieder auch führte ein goldenes Körbchen Europa, 

Herrlich, ein Wunder zu Schauen, ein mühliches Werk des Hephäftos, 

Das er der Libya gab, als diefe dem Lager Poſeidons 

Nahete; fie dann ſchenkt' es der reizenden Telephaöfie, 40 

Welche aus ihrem Geblüt’; und ehe noch Braut die Europa, 

Gab das Geſchenk, das berühmte, die Mutter ihr, Telephaöſſa. 

Schimmernden Künftlergebild’3 war viel auf demfelben gefertigt: 

Da, aus Golde gemadt, war Io, Inachos' Tochter, 

Noch in Bildung der Kuh, nicht hatte Geftalt fie des Weibes. 45 

Irrenden Fußes bejchritt fie im Wahnfinn Pfade der Salaflut, 

- Schwimmenden ähnlich, e8 war das Gemwäfler des Meeres aus Blau- 
ſtahl; 

Und auf der Braue des Ufers, des ragenden, ſtanden beiſammen 

Männer, ein Paar, und beſchauten die meerdurchwandelnde Färſe. 

Zeus war da, der Kronid', liebkoſend mit ſchmeichelnden Händen 50 

Dieſer inachiſchen Kuh, die am ſiebengemündeten Neilos 

Aus ſchönhorniger Färſ' zum Weibe von neuem er umſchuf. 

Neilos, der ſtrömende, war aus ſilbernem Stoffe, die Färſe 

Ehern, und golden das Zeug, aus welchem Kronion gefertigt. 

Wandte das Körbchen man um, ſo zeigte ſich unter dem Kranze 55 
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Hermes gebildet; geſtreckt lag ihm zur Seite der Argos, 

Welchen gerüftet die nie vom Schlummer ergriffenen Augen. 
Ihm aus dem purpurnen Blute hinauf nach oben entſchwang ſich 
In vielfarbiger Blume der Fittiche prangend ein Vogel, 





Weit das Gefieder geipannt, und gleich dem beichwingeten Schiffe 
Det’ er den oberen Rand ringsum an dem goldenen Körbchen. 
Alfo Form und Gebild’ an dem Korbe der fchönen Europa. 

Jene nun, als auf den Wiefen, den blühenden, an fie gekommen, 
Freute die eine fich diejer, die and’re der anderen Blume: 65 
Dieje den duft’gen Narkiſſos, die andere brach Hyalinthos, 

Jene Herpyll', und Violen die vierte; Hinunter zum Boden 

Sanf ein Gewühl von Blättern der frühlinggenähreten Auen, 

Und um die Wette noch holten fich and’re des goldenen Krofos 
Balfam bauchendes Haar; doch mitten in ihnen die Yürftin, 70 
Wie in der Chariten Kreife hervorglänzt Aphrogeneia, 

Pflücte mit lieblichen Händen die Pracht der entflammeten Rofe. 
Aber fie follte nicht lang’ an Blumen das Herz fich erlaben, 

Und nicht der Jungfrau Gürtel, den unverletten, bewahren, 

Denn als ihrer gewahrte Kronion, wie bebte das Herz ihm! 75 
Bon dem Geſchoſſe bezwungen, dem plöglich gelomm’nen, der Kypris, 
Welche von allen allein auch den Zeus zu bewält’gen die Macht hat. 
Er, vor dem Zürnen der Here, der eifernden, ficher fich ftellend 

Und die noch kindliche Seele des Mädchens zu fangen bemübet, 
Hüllte den Gott und wandelt’ den Leib und wurde zum Stiere, 80 
Nicht wie der Stall ihn nährt und nicht fo wie er am Pfluge, 

An dem gebogenen, ziehend die Furch' einhöhlt in den Boden, 

Nicht wie unter den Herben er folget der Weide, und nicht wie 

Er den belafteten Wagen gebeugt vom Joch in die Stadt führt: 
Goldfal war er am Leibe, dem übrigen, ganz, doch erglänzte 85 
Silberig ſchimmernd ein Kreis ihm vorn in der Mitten der Stirne; 
Bläulich erſchienen die Augen und leuchteten liebende Sehnjudht; 
Gleich einander an Größe erhob er die Hörner des Hauptes, 

Wie der gehörnete Mond in der halbvollendeten Rundung. 
Hermwärts ſchritt er die Au und gar nicht ſchreckte die Jungfrau'n 90 
Seine Erſcheinung, Gelüft’ Fam allen, ihm nahe zu treten 
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Und zu berühren den Stier, den fo milden. Ambroſiſch von fernher 
Schlug fern Anhauch vor aus dem lieblichen Odem der Wiefe, 
Und nun ftellt’ er fich hart vor die Füße der holden Europa, 
Sanft ihr leckend den Hals und fofte dem reizenden Mägplein; 95 
Sie d’rauf ftreichelte ihn und ftrich ihm die Fülle des Schaumes 
Lind mit den Händen vom Mund und drüdete Küffe dem Haupt auf. 
Freundlich erſcholl fein Gebrüll, du ſprächeſt die Halle des Wohllauts, 
Der aus mygdonischer Flöte hervorhaudt, hab’it du vernommen. 
Dann vor die Füß’ ihr knieend betrachtet? er Europeia, 100 
Wandte den Naden zur Seit’ und zeigte den mächtigen Rüden. 
Aber fie ſprach zu den tiefumlodten Gefpielinnen alfo: 
„Freundinnen, liebite, herbei, dag Sit auf dem Stiere da nehmend 
Unfere Luft wir haben, denn al uns recht wie ein Wagen 
Nimmt wahrhaftig er auf mit untergebreitetem Rüden. 105 
Fromm von Anfeh’n ift er und freundlichen Sinne; er gleichet 
Anderen Stieren in nichts; ganz fertiges Menjchenverjtändnis 
Zeigt er in Schritt und Tritt; nichts fehlet an ihm als die Sprache.“ 
Alſo redete jene und lächelnd beſtieg ſie den Rücken. 
Nachthun wollten's die andern, doch alsbald ſchwang ſich der Su 
7 


au 

Und mit dem Raub, dem gewünfchten, enteilet jchnell er zum Deere: 

Rückwärts wandte fie fih und rief die geliebten Gefährten, 

Weit ausbreitend die Arm’, doch Fonnten fie nicht fie erreichen. 

Er, ana Geftade gelangt, jtürzt’ vorwärts gleich dem Delphine, 

Unangefpületen Hufes die breitenden Wogen bejchreitend, 115 

Und wohin er dort trat ward eben die Fläche des Meeres, 

Kings vor den Füßen des Gott’3 auffchnellten der See Ungetüme: 

Ziefauf über den Wogen ein Rad fehlug Iuftig der Tümmler, 

Nereus’ Töchter enttauchten der Salzflut, all’ auf den Rücken 

Sitzend der Meerungeheuer und fuhren dem Herrfcher entgegen; 120 

Selbjt du über der Flut, dumpfdonnernder Länder⸗erſchütt'rer, 

Ebnend die Wog’, durchzogeſt die Pfade des Meeres als Führer 

Her vor dem Bruder, und rings um dich, den Geleitenden, fcharten 

Sich die Tritonen, die ſchwer aufdröhnenden Bläfer des Abgrunds, 

Auf lang windenden Muſchein ausſchmetternd das Lied der Vermäh⸗ 
lung. 125 
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Zene nun, wie fie ſaß auf des Stierzeus’ Rüden, jo hielt fie 
Sich mit der Hand an dem Horne, dem ragenden, und mit der andern 
3og fie die purpurne Falte des Baufches nach oben, damit ihr 
Schleppend der Saum nicht fi näſſ' im unendlich weißen Gemoge. 
Hochauf bauchte vom Wind fich das Übergemand der Europa 130 
Mie ein Segel am Schiff und hob in die Höhe die Jungfrau; 
Aber nahdem vom Gelände der Heimat fern fie entrüdt war, 
Und fein Ufer erfchien mit den Brandungen, nirgends ein Bergkulm, 
Sondern die Luft nur droben, und drunten unendliche Meerflut, 
Schaute fie rings umher und alfo erhob fie die Stimme: 135 
„Göttlicher Stier, wohin? wer bift du, und wie auf den Pfaden 
Schreiteit du, wo nur wandelt was fußlos; wie vor dem Abgrund 
Scheu'ſt du nicht ? Nur für Schiffe, die Nenner der Flut, find die Wogen 
Gangbar, Stiere erzittern dem Weg durchs Meeresgebraufe. 
Was wird ſüßes Getränk, was Futter dir fein aus der Salzflut? 140 
Bilt du etwa ein Gott ? mas Göttlichen eignet vollbringft du! 
Nicht Delphine der See auf dem Lande, nicht wandeln die Stiere 
Über der See, doch du ftürmeft Hin durch Erde und Wogen 
Ohne zu beben, und Ruder für Did) find die Klauen der Hufe. 
Traun, noch wirſt du wohl gar in die blauenden Lüfte dich ſchwingend 145 
Ähnlich den Vögeln, den raſch hin eilenden, pflegen des Fluges. 
Weh, ih Jammer⸗erfüllte, ich Elende, daß ich des Vaters 
Wohnung hinter mir laffend und da von dem Rinde geführet 
Fremde Gewäſſer befahre und einfam geh’ in der Irre. 
Aber du Länder⸗erſchütt'rer, Beherrfcher des ſchaumigen Meeres, 150 
Komm’ mir gnädig entgegen, ich hoffe Dich noch zu erbliden, 
Der du vor mir voraus andeuteft den Weg durch die Fluten; 
Ohne den Gott nicht könnt' ich ja wandeln die Pfade des Meeres.‘ 
Alfo jene; da gab der gehörnete Stier ihr die Antwort: 
„Mutig, o Jungfrau, nimmer erföhrid’ vor der Woge des Ab: 
grunds; 155 
Bin ich jelber doch Zeus, werd’ ich in der Nähe als Stier au 
Bon dir gefchaut; denn jo wie mein Wille ift, kann ich erfcheinen. 
Schmachtend nad dir durchmaß ich die mächtigen Räume des Meeres 
In der Geſtalt eines Stiers, doch bald wird dich Kreta empfangen, 
Die mich felber erzog: dort wirft du finden das Brautbeit, 160 
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Und umarmet von mir wirft Söhne du, hehre, gebären, 
Sceptergefhmüdet fie alle dereinft bei den Erdebewohnern.“ 

Alfo Er, und es ward wie er redete: Kreta erhob ſich, 

Und die Geftalt nahm wieder der Gott, die ihm eigen gehöret, 
Löſte den Gurt ihr und Horen bereiteten für fie das Zager, 165 
Und die eben noch Mädchen, ſie ward raſch Gattin Kronions, 

Und als Mutter gebar fie ihm Kinder am nämlichen Orte. 


III. 
Klage um Bion, 


Gramvoll jeufzet ihr Thäler und du, o dorifche Welle, 
Und ihr Ströme bemeinet den jehnjuchtwedenden Bion, 
Thränen vergießt mir, Kräuter, und klaget, o ſchattige Haine, 
Jetzt mit hängenden Kronen verhauchet den Odem, o Blumen, 
Roſen, e3 werd’ euch zur Trauer das Rot und euch Anemonen! 5 
Nun ſprich aus, Hyakinthos, die Schrift die du trägſt, und des Wehes 
Flüftere mehr mit den Blättern: dahin tft der liebliche Sänger! 
Hebet, Sikeliſche, hebt, o Mufen, den Trauergejang an. 
Nachtigallen im Didicht des Laubs austönend die Klagen, 
Seid dem ſikeliſchen Duell Arethufas die meldenden Boten, 10 
Bion jei und geftorben, der Sirte, und mit ihm hinunter 
Sei aud) der Sirtengefang und die dorishe Weile gegangen. 
Hebet, Sikelifche, hebt, o Mufen, den Trauergejang an. 
Klaget in Tönen des Weh's an den Waflern, ftrymonifche Schwäne, 
Singt aus trauernden Kehlen die Melodien der Schmerzen, 15 
Und an des Öagros. Töchter verfündet, verfündet an alle 
Nymphen biftonifcher Fluren: dahin ift der dorifche Orpheus! 
Hebet, Sikelifche, hebt, o Mufen, den Trauergefang an. 
Jener, der Liebling der Serben, nicht flötet er mehr auf der Syrinx, 
Unter den einfamen Eichen ift fürder zum Liebe ſein Sit nit, 20 
Wie von den lieblichen Lippen ihm Wohllaut ſonſt des Gejangs floß, 
Sondern vor Pluteus erhebt er das Lied des lethäiſchen Stromes, 
Klanglos fteht das Gebirg’ und die Sterfen, ummandelnd die Stiere, 
Geben ein Schmerzengejtöhn’ und wollen das Futter nicht weiden. 
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Hebet, Sifeliiche, hebt, o Mufen, den Trauergefang an. 25 
Deinem zu raſchen Geſchick, o Bion, meinte Apollon; 
Satyre riefen em Weh und ſchwarzumhüllte Priape; 
Pane befeufzten dein Lied, dein verlorenes; Nymphen der Duellen 
Klagten im Saine um dich, und e3 wurden die Thränen zu Wogen; 
Echo wimmert im Feljen, daß ftumm du feieft und deiner 30 
Lippen Gefellin fie nimmer; als du von dem Tode geraubt wardſt, 
Sanfen die Früchte vom Baum und jegliche Blume vermelfte 


Nicht floß labende Mil von den Schafen, nit Honig aus Waben; 
Zrauernd eritarb er im Wache, denn feit dein füßer Gejang ſtarb, 
Ziemet e3 fürder fich nicht, aus jenen die Süße zu fammeln. 
Hebet, Sikelifche, hebt, o Mufen, den Trauergejang an. 
Nicht Tank jo der Delphin an dem Meeresgejtade in Kummer, 40 
Nimmer erfchol einft fo in ven Felfen ver Schwalbe Gewimmer, 
Nimmer im hohen Gebirg’ klang fo einft Nachtigallflnge, 
Nimmer auf blauenden Wogen fo angftvoll jammerte Keyr, 
Nimmer Alkyone jo um den fchmerzenbeladenen Gatten, 
Nimmer der E08’ Entfproßten betrauernd im Thale des Ida 45 
Schwirrte, das Grab umflatternd, jo bange der Bogel des Menmon, 
Wie um den ihnen entriff’nen, um Bion, Trauer von allen 
Nachtigallen und Schwalben erflang, die wonnenerfüllet 
Einft von ihm Sprache erhalten. Auf Strunke dDaniedergelaflen 
Klagten fie gegen einander mit Wehruf, aber die Tauben 50 
Riefen ven Vögeln des Walds im Grame: auch wir find 
Hebet, Sikelifche, hebt, o Mufen, den Trauergefung an. 
Mer wird Klänge verfuchen auf deiner Syring’, du Erfehnter? 
Wer der Verwegene, der an dein Schilf nun hielte die Lippen? 55 
Denn noch immer umhaucht es dein Mund, dein fäufelnder Oben, 
Und in den Röhren noch nährt an deinem Gefang ſich Die Echo. 
Pan fei der Flöte Befiger: vielleicht auch dieſen erſchreckt es, 
An fie zu ſchmiegen den Mund, daß Dir in dem Preis er nicht nachfte!! 
Hebet, Sikelifche, hebt, o Mufen, ven Trauergefung an. 6 
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Auch Galateia beweinet das Lieb, mit dem du fie freuteft, 
Als am Geſtade des Meeres fie dir an der Seite gefeflen, 
Denn du fangeft nicht gleich dem Kyklopen: vor dieſem entfloh fie, 
Milder auf dich als die See, als die lächelnde, blickte die ſchöne, 
Und nun fißt fie der Wogen vergeflend auf einfamem Sande, 65 
Dort am Ufer, die Stimme von dir noch immer erlaufchend. 
Hebet, Sieelifche, hebt, o Mufen, den Zrauergefang an. 
Alle Gefchenfe der Mufen find mit dir, Hirte, geftorben, 
Wonnige Küffe der Mädchen, der Knaben reizende Lippen, 
Und um dein Grab her weinen mit düſterem Blick die Eroten 70 
Sehnſuchtvoller an dir hängt Kypris als einft an dem Kuſſe, 
Den auf den fterbenven fie, auf den theuern Adonis gefüffet. 
Hebet, Sikelifche, hebt, o Mufen, den Trauergejang an. 
Tönendſter unter den Flüffen, der zweite ber Schmerzen, ein neuer 75 
Schmerz fam, Meles, auf dich: den Homeros haft einjt du verloren, 
Jenen befeligten Mund der Kalliope, und du beflagteit, 
Heißt es, den herrlichen Sohn in weithin tönenden Wogen, 
Füllend das fernefte Meer mit deinem Gebraufe: nun weinſt du 
Mieder den anderen Sohn und ſchmilzt von erneuetem Grame. 80 
Hebet, Sikeliſche, hebt, o Mufen, ven Trauergefang an. 
Beide von Duellen geliebt! aus des Pegafos Borne getrunfen 
Hatte der eine, der and’re entnahm Arethuſen die Tränfung: 
Jener erhob in dem Lied des Tyndareos reizende Tochter, 
Thetis’ mächtigen Sprößling und Atreus’ Sohn, Menelaos; 85 
Diefer — nicht Krieg noch Thränen, den Pan nur hat er getönet, 
Bracht' nur Hirten zu Klang und weidete fingend die Herde, 
Fertigte fich die Syring’ und molf ſich die freundliche Sterfe, 
Lehrte den Knaben die Küffe und zog in den Bufen den Eros 
Ihnen heran und trieb fein Spiel dort mit Aphrobiten. 90 
Hebet, Sikeliſche, hebt, o Mufen, den Trauergefang an. 
Jede berühmte der Städte beweint dich, jede der Burgen : 
Askra klagt um dich mehr, denn um den Heſiodos felber; 
Nicht nach Pindaros fehnen ſich jo die böotifchen Haine; 
Nicht um Alkaios erhob jo Sammer die liebliche Lesbos; 95 
Alſo trauerte nimmer die teitfehe Stadt um den Sänger; 
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Mehr als Archilochos ftarbft du für Paros zum Sram; ftatt der Sappho 

Liedern erhebt dein Lied in jchmerzlihem Ton Mytilene. 

[Sämtliche denen der Mund durch Mufen zum Hirtengejange 

Fein ward, weinen dem Loſe, das dich, den Entihwund’nen ge: 

troffen.] 100 

Hebet, Sikeliſche, hebt, o Mufen, den Trauergejang an. 

[Sikelos' Sohn ift in Thränen, der Samier Ruhm, und in Kydon 

Meint, der lächelnden Augs fonjt freubebeitrahlet zu ſeh'n war, 

Lykidas, zährenumftrömt, und unter triopifchen Bürgern - 

Seufzet in Schmerzen Phileta3 am wallenden Strome des Saleus,] 105 

In ſyrakoſiſchem Volke Theokritos, aber ich ſelber 

Sende auſoniſcher Klage ein Lied, in dem Hirtengeſange 

Nicht unkundig, als Schüler von dir in demſelben belehret, 

Erbe der doriſchen Muſe: du haft, mich ehrend von daher, 

Anderen Habe und Güter, das Lied haft mir du gelaflen. 110 
Hebet, Sifelifche, hebt, o Mufen, den Trauergefang an. 

eh, wenn die Blüte der Malven zu Ende gegangen im Garten, 

Oder der grünende Eppich, des Dills hoch treibend Gefräufel, 

Leben fie fpäter von neuem und feimen dem anderen Jahre, 

Wir hingegen, die großen und Fräftigen Männer, die weifen, 115 

Sind wir hinunter, fo ſchlafen im Erdengehöhle wir ſpurlos 

ort den langen, unweckbar'n, ven nie mehr endenden Schlummer. 

Du aud in Schweigen gehüllt liegſt unter dem Boden verborgen, 

Aber den Nymphen gefiel’3, daß der Froſch nie ende im Singen! 

Nimmer beneid’ ich ihn d'rum, denn Tieblich ift fein Gefang nit. 120 
Hebet, Sikelifche, hebt, o Mufen, den Trauergeſang an. 
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Gift hat gejogen dein Mund, Gift, Bion, haft du genofien: 
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Wie? an Lippen gebracht wie dieſe verfüßte ſich's nimmer? 

Was für ein Wüterich miſchte das Gift dir, eigenen Antriebs 

Oder geheigen von dir, und ift nicht dem Ha’des* verfallen? 
Hebet, Sike/lifche, hebt, o Mufen den Trauergefang an. 135 - 

Wohl faßt jeven Vergeltung; doc) ich mit dem Liebe der Trauer 

Klage in ftrömenden Thränen, daß du uns dahin biſt, und könnt' ich, 

So wie O'rpheus ftieg zu dem Ta'rtaros, jo wie Ody'ſſeus, 

Oder Alfı'des vordem, ich felber ging in des Plu’teus 

Haus, daß ich ſähe, ob auch vor dem Plu'teus ſtets noch du fingeft, 140 

Und was du fingeft vernähme: Perje'phonen aber erhebe 

Du den file liihen Klang und die liebliche Weife der Hirten. 

Iſt fie Sikelerin doch, und gefpielt hat fie einft in den Thälern 

E'nna’3, und fennt die Gefänge der Do'rier: nicht ungeehret 

Wird ertönen das Lied, und wie fie dem O’rpheus, der Laute 145 

Süßem Erjhütt’rer, gemähret die Heimkehr Eurydifei’a’s, 

Sendet auch dich fie den Bergen zurüd, o Biſon. Daß ic) doc) 

Was mit der Sy'rinz vermöcht, ich jelber auch) fange vor Pluteus! 


IV. | 
Megara, die Gattin des Herafles, 


„Mutter, worüber doch härmft du im Herzen, im lieben, dich alfo 
Mit unmäßiger Trauer? Die Nöte, die früher geblüht hat, 

Hält dir nicht auf ven Wangen: warum fo tief mir im Grame? 
Weil dir der herrliche Sohn unendliche Schmerzen erduldet 

Bon armfeligem Mann, wie der Löwe bewältigt vom Hirſchkalb? 5 
Weh mir, was haben jo ganz die unfterblichen Götter zur Schmad) nur 
Mich doch erfehen? was zeugten fo böſem Gefchid mich die Eltern? 
Unglüdjelige, die ic) das Bett eines Helden beftiegen, 

Den ich teuer und wert wie die eigenen Augen geachtet, 

Und den ftet3 noch ich ehr’ und hoch in dem Herzen ihn halte! 10 
Doch verlaffner vom Glück war feiner von allen, die leben, 

Keiner hat Schmerzen wie Er in feinem Gemüte gefoftet! 

Elender, der mit dem Bogen, den jelber gejchentt ihm Apo'llon 
—Db es der Ker grau’nvolles Geſchoß, ob's das der Eriinnys — 


* Der Laut, Hinter dem das Zeichen ’ fteht, Hat den Kon: Deu’tichland über a’lled. 
[angenſcheidtſche 8. ge. u. rm. Kl.; Bd. 3; Lfrg.5.] Theokrit. 12 
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Seine Erzeugten getötet und ihnen die Seele genommen, 15 

Wütend im eigenen Haus, dem mit blutigem Morde gefüllten! 

Ich, die Verzweifelnde, habe mit eigenen Augen geſehen, 

Wie von dem Bater fie fielen! — im Traum fommt fo nichts an 
and’re! — 

Und nicht Fonnt’ ich ihnen, die wieder und wieder der Mutter 

Riefen, zur Hilf’, denn nah’, unbezwingbar, ftand das Ververben. 20 

So wie ein Vogel erhebet den Wehruf über der Jungen 

Tod, die gräßlicher Schlange Gebiß verfchlinget noch unflügg' 

Unter dem dichten Gebüfch; mit weithin klingendem Sammer 

Flattert die zärtliche Mutter um jene, doch nimmer vermag fie 

Hilfe zu bringen den Kindlein: mit mächtigem Graufen erfüllet 25 

Gelber fie, will fie fih nahen, da3 nie zu erweichende Untier. 

Alfo ich Unglücksmutter, beflagend die lieben Erzeugten, 

Wahnfinntrunfenen Schritts durchrannt ich allhin die Wohnung. 

Mär’ doch fterbend auch ich in der Reihe der Kinder gelegen, 

Bon dem vergifteten Pfeil ich ſelbſt in die Leber getroffen 30 

Wrtemis, mächtig beherrjchend die zarten Gebilde der Weiber. 

Meinend wohl hätten uns dann mit den liebenden Händen die Eltern 

Mit vielen Totengeſchenken gelegt auf gemeinfamen Holzftoß, 

Und, die Gebeine von allen im Golde gemeinfamer Urne 35 

Sammelnd, im Land uns beftattet, in welchem geboren wir worden: 

Aber nun wohnen fie beide im rogaufnährenden The’be, 

Dort des ao'niſchen Felds tieffhollige Gründe bebauend; 

Ich dagegen in Ti'ryns, der Here felfiger Schutzſtadt, 

Duäle mit einem Gewühl von Schmerzen, ich Armſte, das Herz mir 40 

Fort und fort, und der Thränen ift für mich nimmer ein Nachlaß. 

Wenige Zeit nur über erblid’ ich mit Augen den Gatten 

Hier in unferem Haus, jo gehäufeter Mühen Vollziehung 

Liegt ihm ob, die, Land und Meer durdhirrend, er abwälzt, 

Immer des Feljens fich oder des Eiſens unzmwingbare Seele 45 

Wahrend im Bufen, du aber zerfließeit dem Waſſer vergleichbar 





Nächte verweinend und alle vom Simmel erglänzenben Tage, 
Und fein anderer ſtellt fi, den Sinn mir erheiternd, zur Seite 
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Bonden Verwandten; denn schließt nicht al’ fiedas eigene Hausein? 50 
Jenſeits alle noch weit von dem fichtenbewaldeten I'ſthmos 
Wohnen fie, und nicht kann ich, das Aug’ nur werfend auf einen, 
Unglüdfeligites Weib, ausfchütten das Herz, das bevrängte, 
Außer allein noch der Schweiter, der Py'rcha; aber fie felber 
Sit um den eigenen Gatten befümmerter, um den Iphi’fles, 55 
Deinen Erzeugten: die jammerbelaftetjten Kinder, bedünkt mic, 
Habeſt du, jo wie dem Gott, auch dem fterblichen Manne geboren. * 
Alfo redete jene und jchwellender rollten die Tränen 
Shr von den Wimpern herab in den reizumfloffenen Bufen, 
Wie fie der Kinder gedacht’ und d'rauf der entfernten Erzeuger. 60 
Gleich ihr feuchteten fich mit Thränen die Liltenwangen 
Selbſt auch Alkme'nen, und ſchwer aus dem Herzen feufzend begann fie 
Gegen die Schnur, die geliebte, fofort mit verjtändigen Worten: 
„Seltſam Kind, wie konnt' aus dem weiſen Gemüte dir folches 
Test entfchlüpfen? warum uns beid’ aufregen in Kummer, 65 
Daß unvergefjenes Weh du erwähnft, ſchon lange beweintes? 
Iſt's nicht genug an dem, was ftet3 mit dem folgenden Tage 
Über ung fommt? ſehr müßte der Thränen begehren, wer wagte, 
Nur an einem zu zählen, was wir an Schmerzen erdulden! 
Solchem Geſchick verfallen find wir nad) dem Willen Kroniſons; 70 
Dich auch, geliebteftes Kind, feh’ unter unzähmbaren Leiden 
Schwer ich bebrängt, doch verzeih’ ich, wenn d'rum du verfunfen in 
Unmut. 
Wird man ja fatt ſelbſt Freude, wenn unabläffig fie dauert, 
Und im tiefften empfind’ mit dir ih Erbarmen und Mitleid, 
Daß dich ein Anteil traf an unſerem finfteren Dä’mon, 75 
Welcher fich ſchwer in die Höh’ hoch über dem Haupte uns richtet. 
Wii es, Perje'phone, will’ es die Ihönumhüllte Deme’ter 
— [Wer uns feind ift, entweih’ fie duch Meineid: ſchwer wird er’3 
. bügen!] — 
Daß ich mit minderer Lieb’ in meinem Gemüt dich nicht trage, 
Als wenn mir aus dem Schoße, dem eig’nen, du wäreſt entſproſſen, 80 
Und in dem Haufe nun gingft als ſpäteſt geborene Jungfrau. 
Hoff ich doch, auch dir felbit ſei Joldhes nicht gänzlich verborgen. 
Sag’ denn nicht, ich habe, mein Töchterchen, jet dich verabſäumt, 
| 12* 
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Wenn ich der Thränen auch mehr als die lodige Ni’obe weine; 

Denn nicht ift e8 vermeffen, daß über die Schmerzen des Kindes 85 

Klage die Mutter erheb’: zehn Monate hab’ ich gerungen, 

Unter dem Herz ihn getragen, bevor ich geſchaut in fein Antlitz, 

Und fast führt’ er mich hin zu dem feiten Verfchluffe des Ha'des, 

Denn in ſchwerer Geburt war Kampf mit graufigen Wehen. 

Und nun fährt mir der in die Fremde, erneuete Kämpfe 90 

Dort zu befteh’n, und nicht, Unfelige, weiß ich, ob wieder 

Ihn, in die Heimat gefehret, empfangen ich werde, ob nie mehr! 

Zudem hat mich erfchredt ein entfeßlicher Traum in des Schlummer3 

Labe, und feit id) das Zürnen, das alte, gefehaut der Erjcheinung, 

Zitt're ich ängftlich, es möcht!’ mir was Schlimmes die Söhne be- 
Ihleihen. 95 

Denn mir ſchien es, als hätte ein forgfam gefertigtes Grabjcheit 

Felt in den Händen mein Sohn, die gewaltige Kraft des Heralles: 

Damit grub er, als hätt! im Lohn er’3 auf fi) genommen, 

Einen gewaltigen Graben am Saume beblümeten Feldes, 

Nadt, von dem Mantel entblößt und dem ſchönumgürteten Leibrod;; 100 

Aber nachdem er zu Ende gelommen der jämtlichen Arbeit, 

Kräftigen Wal aufwerfend entlang der Begrenzung des Weinlands, 

Und nun, die Schaufel gefenft in Die ragende Dämmung, fich eben 

Anzieh’n wollte die Kleider, die vorher von ihm getrag’nen, 

Leuchtete plötzlich hervor aus der Tiefe des Grabens ein euer, 105 

Mächtigen Zugs, und es wälzte ein Flammengewühle ſich um ihn. 

Über beitändig zurück auf hurtigen Füßen entwich er, 

Sich zu entziehen bemüht der verderblichen Wut des Hephäſſtos, 

Und vor dem Leib her drehend beftändig im Schwunge das Grabfcheit, 

Gleich abmehrendem Schild, warf dahin und dorthin das Aug’ er, 110 

Spähend im Kreis umher, daß die feindlihe Glut ihn nicht enge. 

Da ihm zu helfen bedacht, jo dünkte mich, glitt mit dem Fuße 

Aus der erhab’ne Iphikles und fiel auf den Boden danieder, 

Che heran er gelangt, unmächtig fich wieder zu heben, 

Sondern bemegungslos lag, ähnlich dem wankenden Greis, er, 115 

Den unerfreuliches Alter zum Fallen gezwungen, fo jehr er 

Sich noch zu halten gejucht, und Liegen bleibt er am Boden, 

Bis an der Hand ihn erhebet der Weg her Kommenden einer, 
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Ehrfurcht tragend der Würde, der greifen, des grauendes Bartes. 
So auf die Erde gejtredt lag da Iphiklei'es, der Tartſche 120 
Schwinger, und Thränen vergoß ich, als dort ich die Söhne fo hilflos 
Vor mir erblicdte, bis ſcheu von den Augen der lieblihe Schlummer 
Weg mir floh und alsbald hell wurde das göttliche Frührot. 

Derlei Träume, Geliebteite, ſchrecken das Herz mir die Nacht durch 
Fort und fort: o daß alles fich wendete auf den Eury'ftheus 125 
Ab von unserem Haus, und feines Geſchickes Verfünder 

Wäre mein Geift; daß font fein Unheil fchüfe der Dämon!* 


V. 
Am Meere. 


Wann ohn' Zittern die See, die umblaute, ſich regt von den Zufthhen, 
Zieht mich's im leiſen Gemüt, und fürder nicht ift mir die Erde 
Lieb: nach der’ breitenden Tiefe hinaus geht ftärfer mein Sehnen. 
Doch warn aufbrüllt weißlich der Abgrund, ſchäumend das Meer ſich 
Wölbt in die Krümme und los ift der mächtigen Wellen Erboßung, 5 
lieh’ ich, den Blid auf das Land und die Haine gewendet, die Salaflut, 
Und nur freundliche Erd’ und Waldesumfchattung gefällt mir, 

Wo, auch im Toben der Winde, melodiſch die Pinie fäufelt. 

Elend lebet der Fiſcher fürwahr, dem Wohnung der Nachen, 
Arbeitfeld iſt Die See und die Fiſche betrügliche Jagd find. 10 
Mir jet unter des Ahorns tiefer Belaubung der Schlaf füß, 

Und wert bleib’ mir's zu horchen aufs nahe Gepläticher des Duelles, 
Melcher entraufchend erfreut, nicht wild aufreget ven Nachbar. 


VI. 

Liebe um Liebe. 
Echo, die Nachbarin, liebte ein Pan, und die Liebe der Eſcho 
Hatte ein hüpfender Sa’tyr und war für Ly'da entflammet. 
So wie die Echo den Pan, durchglühte der Sa’tyr die Echo, 
Und jo Ly’da den Satyr: es fengte im Wechfel fie E’ro3. 
Denn wie den Liebenden jedes im Innerften haßte, jo ward es 15 
Liebend hinwieder gehaßt und duldete das, was es übte. 
Diejes verfünd’ ich allen, die fremd noch der Liebe, zur Weifung: 
Liebenden nahet mit Huld, daß Lieb’, wann ihr liebet, euch werde. 
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vH. 
Macht des Eros, 
Wenn Alphei’os den Weg zum Meer nimmt, hinter ſich Piſſa, 
Bringt Arethu'fen im Lauf er das ölbaumtragende Wafler, 
Liehlihe Blätter und Blüten und heiligen Staub als die Mitgift: 
Damit ftürzt er ſich tief in die Wellen und unter dem Meere 
Drunten enteilet er raſch und miſcht nicht das Waffer den Waflern, 5 
Kund wird nimmer dem Meer, daß der Strom e3, der große, durch⸗ 
wandelt. 
Schrecklicher Preisausjeher, du Arger, Vermeſſenes lehrend: 
Gelber den Strom lehrt Eros durch Liebesbezauberung tauden. 


VIII. 
Der pflügende Eros. 
Fackel und Pfeil' ablegend erfaßte den Stecken des Pflügers 
Eros, der Schalk, und ein Sack hing ihm die Schulter herab, 
Und nun den duldenden Nacken der Stiere verbindend im Joche 
Streuete Weizen zur Saat aus er in De'o's Gefurch. 
Auf dann fah er zu Zeus und: fülle den Ader mir! rief er, 5 
Oder ich werfe auf dich, Stier der Euro'pa, das Joch. 
IX. 
Fragment. 
Hätt' mich der Vater gelehrt Doch die wolligen Schafe zu weiden! 
Unter den Ulmen wie hätt’ ich, unter den Feljen gelagert, 
Blafend auf meiner Syringe die Schmerzen hinweg mir geſchmeichelt. 
X. | 
Ein anderes, 
Flieht mit mir, Pieriden, der jichergegründeten Städte 
Sonſtwo eine zu ſuchen; ich aber verfündige allen, 
Daß nichtsnutzige Drohnen VBerderben gebracht auf die Bienen. 





Anmerkungen 
zu 


Cheokrit, Bion und Moſchos 


von 


Antter, 


I. 


Dies dialogifterte Hirtengebicht gehört mit den nächftfolgenden zehn 
Stüden (bi Idy'I XI) und mit dem 14., 15. und 21. Stüde den eigent- 
lichen Bildern aus dem Volksleben (elööAX:a) an, die nad) dem Mufter 
von So’phrond Mi'men geformt waren nnd buko'liſche genannt wurden, 
ohne daß deshalb in allen bloß Hirten aufträten. 

V. 1. „Pinie': vgl. die Anmerkung zu Idylll V, 49. 

V. 3. „Pan“: vgl. die Anmerkung zu Moſchos III, 28. 

B. 13. „Zamari’sken”: vgl. die Anmerkung zu V, 101. 

V. 15. „Ja nicht um Mittag": Wann die Sonne am höchſten fteht, 
hört nach einem faſt über alle Völker verbreiteten Glauben die Übermacht 
des Taggeſtirnes über die tellu'rifhen Gewalten auf, und dieje fönnen, wie 
nachts in der eigentlichen Gefpenfterftunde, frei ihre Wirkſamkeit üben. 
Dann wandelt dad Mittaggeipenft um, von welchem die fiebzig Dolmetjcher 
fprehen; dann erfcheint der Bote der He’kate, der fih nur Unglüdlichen 
zeigt; dann wagte ſich fein Hirt in Die Gegend von Palle'ne in Mafedo'nien, 
„weil Dann die dort rafenden Gejpenfter Getös machen“ (Fla'vius Philo’- 
ftratos Heldengeſchichten, ih von Jacobs, ©. 33); um Mittag fah 
Lucia'ns „Lügenfreund“ nach jeiner Behauptung die He’fate mit bellenden 
gehen durch einen Wald ziehen; um Mittag ſchleicht die verſchleierte 

oludniſce (meridia’'na), wie die Böhmen fie nennen, oder Die „trauernde 
Witwe”, wie fie bei den Ruſſen beißt, durchs hohe Getreide und 
übt mannigfadhen Schaden (Grimm, Deutſche Mythologie, ©. 446 D; 
um Mittag badet Frau Holle fichtbar im Hollenbad (Deutiche Sagen ver 
Brüber Grimm I, ©. 9); um Mittag erjcheint in Schweden der „Zo’mte 
i Garden“ von der Größe eines einjährigen Kindes, aber mit altem, 
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verftändigen Geficht, und fchleppt einen Strohhalm (Grimm, Mythologie, 
©. 1217), um Mittag eilten jener geipenftifche Zäger zu Roß und das von 
ihm verfolgte Mädchen durch das Land, von melden Boca'ccios Deca⸗ 
mero’ne in der achten Erzählung des fünften Tages berichtet. Und fo en 
fich die Beifpiele ind Unzählige häufen. Der bier vom Geißhirten berührte 
Glaube gehört jener eigentumlichen Volksanſicht offenbar ebenfalls an. 
Bgl. übrigens dad zu Epigra'mm V, 6 Bemerkte. 

B. 21. „Pria’pos*: Dal. das zu Moſchos III, 27 Bemerfte. 

V. 27. „Mit duftendem Wachſe gebohnet“: Das Gefäß ift innen 
mit duftendem Wachſe gebohnt, Damit Das fehr weiche und poröfe Epheu- 
holz die Flüffigkeit nicht durchſickern läßt. 

B. 30. „Helichryſos“, von den Alten aub Chryfantbemos 
(Goldblume), von den Neugriechen „Ihränen der heiligen Jungfrau“ ge 
nannt, foll unfer Gnapha’lium orienta’le mit goldgelben Blumen fein. 

V. 32. „Mitten darauf“: d. b. in der Mitte, am Bauche des Bechers. 
in medio, wie Birgi’l fih Ekloge III, AO und 46 ausdrüft. Oben am 
Rande des Gefähes, dad nach B.143 ein Skyphos, d.h. ein großer, runder 
jog. centau’rifcher ober berafle’ifcher Becher mit. Fleinen Henkeln ift, zieht 
Nie ringsum ein Cpheugeranfe bin, an feinen Äftchen mit fafranfarbigen 
Beeren geſchmückt, durchflochten mit Helichryſſos. An Dem Bauch, d. h. 
auf beiden Seiten zwifchen den Henfeln, find die V. 32—54 beichriebenen 
Scenen gebildet, jo dag auf der einen Seite fi dad von zwei Männern 
ummorbene Weib, auf der andern eine Landfchaft mit Meer, Felögeftade 
und Weingarten darftelt. In dieſer Landichaft find nach der einen Seite 
bin der alte Zifcher, nach der andern der Knabe und die Fichte angebradt. 
Die, antifen Dichter lieben dergleichen Schilderungen von erdachten Kunft- 
werfen. 

2.39. „Ein Fiſcher“ u. |. w. Theofrit hat die Stelle Hefio’d’3 vor Augen: 

Aber am Felsſtrand 
Saß ein fiſchender Mann, als lauert' er, und in den Händen 
Streckt er den Fiſchen dad Nek, dem bald Auswerfenden ähnlich. 

B. 52. „Srillenfalle”: Die Griechen hielten die Grillen oder Cikaden 
in ſolchen Binjen- oder Halmenfäfichten, wie noch jetzt in Spanien gejchieht, 
und fütterten fie mit Porrezwiebeln. 

. 59. „Rings ber endlich”: In den vorhergehenden Verſen find die 
Scenen auf beiden Geiten des Becherd befchrieben; mavrz 8° dupt dtras 
bezeichnet nun ringsum den Becher, und da um den Rand oben Fich Epheu 
und Helichry ſos zieht, To bleibt für den Aka'nthos nur der Raum unter 
jenen Scenen und an beiden Ohren (Handhaben) übrig. Der Aka'nthos 
äuft unter denfelben ber, jo daß er zu den beiden Obren ſich hinaufzieht 
und aljo die befchriebenen Scenen von unten und von der Seite einſchließt. 
Nah H. W. Stoll. 

DB. 56. „Ein äolliſches Practitüd": Die Gegend un das glei 
zu nennende Ka’lydon bie nämlich ehmald Wolis, . 

V. 57. „Kalydoniſchen“. Kalydon, eine alte Stadt in Ato’lien, 
7,5 km von der ©ee. 

8. 63. „Dem Wis”; Dem Ha'des, dem Totenreich. 





Anmerkungen zu Theokrit, I. 185 


8. 66. „Als Daphnis verſchmachtete“: Uber Daphnis, deffen Schmer- 

zen bei den Hirten Siziliend zum Sprichworte geworden (vgl. Idyll V, 20), 
und deffen Liebe und Zod lange vor Theokriſt in den Wechſelliedern der 
fizilifchen Hirten gefeiert wurden, während ihn nad) der Zeit unferes Dichters 
auch die römijchen Poeten, Dvid (Metamorphojen IV, 277 ff.) und Birgil 
(Eflogen V, 20 ff), leßterer freilich nur ald den Kepräfentanten des er 
mordeten Julius Cä'ſar, zum Gegenſtand ihrer Gejänge machten, findet 
fi bei Diodo’r IV, 84 eine Angabe, Die. wir, teildö weil der genannte 
Schriftfteller, bekanntlich ſelbſt aus Sizilien gebürtig, bier unmittelbar aus 
gr Bolfsüberlieferung gefchöpft zu haben ſcheint, teild weil fie uns die 
rtlichfeit, auf welcher der größere Teil der theokritiſchen Idyllen jpielt, 
jehr anſchaulich macht, hier mit einiger Ausführlichfeit wiedergeben. „Die 
Herden”, jagt Diodo’r, „ein fchöned Gebirge in Sizilien“ — (nämlich 
die jebt jo genannten Mo’nti Sori, die von der alten Stadt E’nna im 
Mittelpunfte ded Landes ſüdlich und ſüdöſtlich hin ftreichen und ſich gegen 
die Südoſtſpitze der Inſel gu verflahen) — „jind für einen Sommer 
aufenthalt zur Erholung un zum Vergnügen geeignet. Sie haben viele 
Duellen mit vorzüglich ſüßem Waſſer und jtehen voll von Bäumen aller 
Art. Sramenttic giebt e8 da hohe Eichen in Menge, welche Früchte von 
ungewöhnlicher Größe tragen, Doppelt jo groß ald in andern Gegenden. 
Ferner wachſen dafelbft Obftbäume wild; man findet viele Weinftöde und 
eine unbejchreibliche Menge von Apfelbäumen. Hier nun, in einem der 
Götter würdigen, den Nymphen geweihten Hain, unter dem Schatten der 
Päume, wurde Daphnis geboren, ein Sohn des He’rmed (Merkur) und 
Nymphe“. — (Hier blidt die fteigernde Volksſage Durch: Theokrit weiß von 
einer jolchen Abkunft noch nichts, und behandelt den Daphnis überhaupt, 
fo jehr er ihn feiert, als ganz der menſchlichen Natur angehörig; vgl. 
Idyllen VI, VIII, IX und Epigramme II, IIL, V, falle in leßteren immer 
der mythiſche D. gemeint jein jollte.) — „Den Namen Daphnis erhielt 
er, weil dort jo viele Lorbeerbäume (Da’phnä) dicht beifammen ftehen (!). 
Bon den Nymphen wurde er erzogen. Er bejaß Rinderherden in großer 
Menge, die er mit vieler Sorgfalt pflegte; daher fonımt ed, Daß man ihn 
den Rinderhirten hieß.“ — (Diefer auch von Theofrit, Idyllen I, 86, 82, 
VI, 3; Epigramme V, 4 ihm gegebene Name jcheint aljo ganz aus dem 
Munde des Volfed genommen, während Diodor zugleich andeutet, die Be- 
nennung jei eine uneigentliche, nur den großen Herdenbefiter, nicht den 
Hirten int engern Sinn meinende, gewejen, wie denn Theofrit ſelbſt unter 
dem Mort bismeilen, 3. B. Idyllen X, 38 und 57, nur einen Mann xer- 
jteht, der neben Ader und Weingelände auch Viehherden befitt, von melden, 
ald dem dort koſtbarſten Befit, der Name auf das fonjtige Eigentum über- 
tragen wird, etwa wie 3. B. in Tirol der Name Bauer nicht eigentlich den, 
welcher das Feld baut, jondern den 9 ofbejiter bezeichnet.) — „Mit einer vor» 
züglichen Anlage zum Geſang begabt, erfand er dad Hirtengedicht 
und die Singweife der Hirten, was noch x enwärtig” — (zur Zeit 
Cä’fard und Augu’ftd, über 200 Sahre nach Beofrit) — „in Sizilien 
immer beliebt if. Daphnis ging mit Artemis auf die Jagd und machte 
fi) durch jeine Dienfte der Göttin gefällig." — (Hiervon weiß Theokrit, 
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obwohl auch er ihn ald Zäger fchildert, Epigramme II und III, noch nichts.) 
— „Sie fand an feiner Syri’nge und feinen Hirtenliedern bejonderes Verz 
gnügen. Eine der Nymphen, Die fich in ihn verliebte, fündigte ihm an, 
wenn er einer andern nahe, würd er Dad Geficht verlieren. Nun nahte 
er wirklich einer Königstochter, die ihn trunfen gemacht hatte, und ward 
des Gefichtes beraubt, wie ed ihm von der Nymphe vorausgefagt worden.“ 
Soweit Diodor, nah welchem an Daphnis, jo jehr deffen Perſon ins 
Myrthifche überftreift, denn doch etwas Hiftorijched haften würde, indem er 
bier ald Erfinder des Hirtengefanges erjcheint. Nach Ovid wird er zur 
Strafe dafür, daß er jener Nymphe gegen fein anfängliched Verſprechen 
untreu geworden, in einen Stein verwandelt, was nad) des Dichter Worten 
auf einer fehr verbreiteten Volksſage beruht zu haben ſcheint: 

Vulgatos taoeo, dixit, pastoris amores 

Daphnidis Idaei, quem Nymphe pellicis ira 

Contulit in saxum: tantus dolor urit amantes. 
Theofrit Dagegen läßt ihn aus Liebesſchmerz verfchmachten, ohne daß man 
die Urfache dieſes Schmerzed aus dem vorliegenden Terte recht erfährt, 
indem dad Lied des Thy rſis Diefelbe mehr vorausſetzt als erzählt. Nur 
ber Scholia’ft zu Idyll VIII, 93 bemerkt, er jei von einer Nymphe geliebt 
und zugleich gewarnt worden, fich mit feinem andern Weibe einzulafjen ; er 
aber babe fih um diefe Warnung nidyt befümmert. „Und fo”, fährt Der 
Scholiaſt fort, „jagt denn Theo’fritos, die Nymphe habe von ihm abgelaffen, 
er aber babe num jeinerjeitd erft recht Liebe zur Nymphe gefaßt und ſei 
aus Betrübnid geftorben.* Unter diefem angeblich von Theokri’'t erzählten 
Tode ded Daphnis wird offenbar der und bier vorliegende Gefang Des 
Thyrſis verftanden. Theokrit aber, welcher Idyll VIII, 88 die Vermählung 
mit der Nymphe anführt, und Idyll VII, 73 erwähnt, Daphnie habe einft 
in Liebe für Ze’nea —8— nach anderer Deutung dieſes Wortes, für „eine 
Fremdlingin“) geglübt, fagt nirgends, die Nymphe habe den Gemahl fpäter 
verlaffen, wonach denn unter jenem Ausdruck ded Scholiaften nur ver- 
ftanden fein fann, der Dichter meije indireft auf Die allgemein befannte 
Thatjache hin, dag Daphnis von der Nymphe verſtoßen worden. 

B. 67. „Peneifhen Tempe”: in dem durdy den Oly'mpos und 
O'ſſa gebildeten, vom lieblihen Fluß Peneiſos durchwundenen theffa’lifchen 
Thal Te'mpe, das wegen feiner landjchaftlichen Reize ſprichwörtlich geworden. 
Jetzt Pak von Lykoſto'mo genannt. — „Pindos“: Gebirge in Thefjalien, 
an der Grenze von Epiros. Jetzt Mezzo'vo. 

2. 68. „Ana’pos”: Fluß, der fich bei Syraku's ind Meer ergießt. 
Jetzt Ana'po. Vgl. die Bemerkung zu VII, 151. 

2. 69. „Aria“: ein anderer Flug in Sizilien, vielleicht der jebige 
Alcanta’ra, am nördlichen Fuße des A'tna. 

B. 70. „Hebet Geſang, ihr Mujen“ u. ſ. w. Hier beginnt obne 
Zweifel der eigentliche Hirtengefang auf Daphnis, während die Verfe 64—69 
nur einleitender Anruf des Thyrſis an die Muſen find, der fich minder 
genau an die Beubachtung der Refponfion (f. Einleitung ©. 5) zu 
halten bat. Von ®. 70 an find die einzelnen, durch Einfhiebung Des 
Refraims (Intercala'rverſes) bemerklich gemachten Gefang-Abjäte immer 
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zwei⸗ oder vierzeifig, mit Ausnahme der 16ten Strophe (V. 126—128), 
welche dreizeilig. und ber 17ten (®. 130 bis 134), welche fünfzeilig ift. 
Allein genau genommen findet ſich in dieſen beiden kein überfchüffiger Vers, 
indem die 17te denjenigen zu viel bat, welcher der 16ten fehlt: man dürfte 
daher nur, wie auch Finkenſtein vorjchlägt, annehmen, V. 130 habe ur- 
fprünglich zu Strophe 16 gehört, d. h. der Intercalarvers (129) fei erft nad) 
ibm gefolgt, jo würde man zwei vierzeilige Strophen gewinnen. Allerdings 
wäre daburd der Zufammenhang zwifchen B.130 und 131 zerrifjen, allein 
bau hätte man in dem eigenen Vorgange ded Dichters, z. B. bei V. 83 
und 85, U, 104, 106 u. f. w. eine Berechtigung. — Über eine andere 
[einbare Abweichung von der Rejponfion in den früheren Ausgaben vgl. 
ie Bemerk. zu V. 107. 

B. 1-75. „Schakaln — und Färſen“. Vgl. was über den Grund, 
warum dieje Tiere hier eingeführt find, in der Einleitung bemerkt worden. 

V. „Hermes“: Merku'r, ſ. die Bemerkung RN V. 66. 

B. 81. Priapos“: Vgl. Die Bemerkung .zu Mo'ſchos III, 27. 

2. 95. „Kythereia“: Chtbe’re, Be'nud. 

2.106. „Anchiſſes“: Herricher in Da’rdanod, dem fidh, ald er die 
Herden jeined Vater auf dem Iſda weidete, Cythe're bingab und ihm 
den Ane'as gebar. Sie hatte ihm verboten, fie ald Mutter des Kindes, das 
fie gebären würde, zu nennen; ald er aber gleichwohl einft fein Geheimnis 
audplauderte, ward er von Zeus mit dem Blibe getroffen, Daher auch Daphnis 
bier auf dieſes Liebeöverhältnis wie auf etwas, das man nicht recht jagen 
dürfe, mit Hohn anſpielt. Durch jenen Blitz fol Anchiſes nach einigen 

etötet, nach andern gelähmt oder geblendet worden fein. Birgil, welder 

Ibn duch Ane’ad, feinen Sohn, aud Troja wegtragen läßt, weiß weder 
von Lähmung noch von Blendung etwas. — „Salgant”: eigentlich das 
runde, binfenartige Cypergras, von welchem die Galgantalpi'nie (Cype’rus 
Babylo'nius Pli’nii) nur eine Abart iſt. Es ift hier entweder im Spotte 
erwähnt, ald eine weiche, zum Lager taugliche Pflanze, oder ernithaft 
wegen der Schönheit feiner Blütenähre, in welch leßterer Hinficht ed audy 
von andern Dichtern mit fonftigen, Der Aphrodite gemeihten Blumen zu 
fammengeftellt wird, wie 3. B. Petro'nius 127 jagt: emicuere rosae, 
violaeque et molle Cyperum. 

8. 107. 108. Hier bringen ältere Audgaben den Vers: „Und fchön 
jummen“ ꝛc., welcder in Idyll V, 46 noch einmal vorkommt, wo er weit 
beffer an feiner Stelle iſt. Derjelbe wurde fchon Tängft ald nicht Hierher 
gehörig angejehen, und fehlte, wie Ziegler (Theocrit. carmina, p. 7 not. 
ad v. 106) bemerkt, in dem amägezeichneten zweiten Mailänder Co’der 
urjprünglich in der That, d. h. er ift dort erft non einer zweiten Hand 
beigejchrieben. Ebenfo iſt dort, nach Zieglerd Bemerkung, der fonft bier 
gelejene Intercalarverd von Den Hand eingerüct, während derfelbe in 
einer vatika’nijchen, in ber beiten medice’ifchen und der erften mailändifchen 
Handſchrift fehlt. Neuere Editoren lafien daher beide Zeilen weg, durch 
die ein breizeiliger Strophen-Abjat mitten zwijchen die vierzeiligen hinein 
fommen würde, 
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B. 110. „Diome’desd“: der befannte Held in Homers Stliade, welcher 
einmal im Schladhtgetiimmel Aphrodi’ten vermundete. 

. 115. „Arethuſa“: Vgl. die Anmerkung zu Moſchos VII, 1. 

V. 117. „Thymbris“: Nach einem Scholiaften ein nicht näher be 
geiöäneter Fluß Siziliend, nach einem andern ein eigentümlicher Name des 

eeres, nach einigen neueren Erklärern ein Berg. 

V. 121. „Lykälos“: Berg Arkadiend, jetzt „Dhioforti“ genannt. 
Pan Hatte dort ein Deiligfum, jollte dort geboren jein und wurde nad 
dem Namen des Berges jelbit Lykäſos genannt. 

2. 122. „Müänalod“: Ebenfalls ein arfa’dijches Gebirge, das für 
den Lieblingsaufenthalt des Pan galt. Jetzt Roinon. 

V. 123. „Helitifhe Gipfel”: die Gipfel der Helike, d. & die 
auf He'l ike, Tochter ded Lyka'on, Königs der Arka’dier, bezüglichen Gipfel, 
deſſen ruchlofe Söhne dem Zeus, der fie in dürftiger Geftalt bejuchte, auf 
Anftiften des Alteften von ihnen, Namens Mä’nalos, die Eingeweide eines 
gefchlachteten Knaben zum Mahl vorjegten und daher von dem Blitzſtrahl 
des Gottes erjchlagen wurden, mit Ausnahme des Züngiten, für welden 
fich Die Ge (die Perjonifitation der Erde) verwendete. Nach jenem Mänalos, 
dem Anftifter ded ganzen Greuels, befam nun dad vorhin genannte Gebirge 
Mänalos feinen Namen, und dieſes ift font „dad türmende Grabmal 
jenes Sohnes von Lyka'on“, von welchem vorliegender Vers ſpricht. — An 
dere wollen unter Helike eine Stadt verftanden wiſſen, erfennen jedoch 
an, daß dies nicht Die XXV. 165 und 180 erwähnte Stadt in Acha'ia fein 
Einne, jondern irgend ein jegt nicht mehr bekannter arkadifcher Ort jenes 

amens. 


V. 126. „O Herrſcher“: nämlich Pan, der Gott der Hirten und des 


Hirtengejanged. 

V. 131. „Narkiſſos“: Vgl. dad zu Moſchos II, 66 Bemerkte. 

V. 137. „Mörren“: die Parzen, die den Lebensfaden abfpinnen. 

V. 138 „Accheron“: befannter Fluß der Unterwelt. 

DB. 145. „Agilos”: oder Agila, ein Sleden in A'ttika, deſſen Feigen 
durch ihre bejondere Süßigfeit beriihmt waren. 

B. 146. Die von Theokrit oft erwähnte, von den Alten wegen ihres 
Geſanges jo Hoch gepriejene Cikade ift ein Inſekt der mittägigen Länder 
(Cica’da blebeja und ÖO’rni L.), von den Holländern in Amerika Leierer 

enannt, das nicht wie die Grillen Durch Reiben der Flügel den zirpenden 

aut von ſich gibt, jondern mit einem eigenen innern Werkzeuge verjeben 
ift, welches mit einer Offnung unter der Bruft, Durch die der Ton hervor 
dringt, Gemeinichaft hat. Sie ift runder als die Heuſchrecke (locu'sta), 
dunkelgrün, oder braun und gelblich geteit mit durchfichtigen, filbern 
oder roftfarbig geäderten und braunfledigen Flügeln. Aus der Schnauze 
eben drei hornartige, hohle Faſern hervor, wodurch fie den Saft der 
Brätter und Blüten, nach der Meinung der Alten aber nur Tau, einjangt. 
Sie bemohnt weder freie Erben och ale unb (hattige —A— —* 
ingt in der Hitze der längſten Tage, wo fie der Puppe entſchlüpft. Heſio 
Iagt im Schild ded Herakles 393; ’ chlüp 
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Aber fobald Helltönend die braungeſchwingte Cikade 

Sipend auf laubigem Sproß, den Sterblichen Sommergejang nun 

Anbebt, der zu Koit und Getränf nur duftiger Zau ift, 

Und bie Länge des Tags vom frühen Morgen durchichwirret 

Su der gemaltigften Glut, wann Sei'rios dörret die Glieder. 
V. 148. „Horen”: urſprünglich Hloß Göttinnen der Naturorbnung 

und der Sahreözeiten, |päter ber Ordnung und des Richtigen überhaupt. 

B. 149. „Kiſſätha“: der Name der verfprochenen Ziege. 


IL 


Diefed Idyll, in welchem feine Hirten, ſondern ein Mäbchen aus einer 
großen Stadt, ohne Zweifel Syraku’d, auftritt, obwohl dasſelbe allerdinga 
mehr den niederen Klaffen zufällt, ift, wie auch Sdyllen XIV und XV, ent 
ichieden jchaufpielmäpig gehalten, und gehört ganz der Art der jophro’nifchen 
Mirmen an, fo daß wirklich der Gedanke jehr nahe liegt, daßfelbe fei zur 
en 2 Darftellung bejtimmt gewefen; wenn auch nicht & derjenigen 
auf dent Theater, Doch etwa zu einer Vorſtellung durch die Sängerinnen, 
Flötenfpielerinnen u. dgl., welche ihre Kunft in Privatgefellichaften um 
Geld in Anwendung brachten. 

3. 1. „Sheitylis": den Namen diefer Perfon, welche ihrer Gebie— 
terin bei ‚der Beichwörung zur Hand gebt, bat Theofrit aus den Mimen 
Soyphrons entlehnt. — Lorbeern“: der Xorbeer, fonft ala Far maen 
gegen dämoniſchen Einfluß und folglich in der umgekehrten Wirkſamkeit 
von derjenigen gedacht, die ihm hier beigelegt wird, wurde gleichwohl auch 
bei magijchen Liebesbeſchwoörungen gebraucht, d. h. verbrannt, wobei defjen 
Geknatier ald ein günftiged Zeichen galt. Prope'rtius II, 28, 36: 

Et tacet exstincto lauras adusta foco. 
Bielleicht follte dad Verbrennen dieſes Gewächſes (3. 23), deſſen Saft, wie 
behauptet ward, den Liebesreiz unterdrüdt, und welches überhaupt als Sinnbild 
unbeftedter Keuſchheit galt, bildlich Die Vernichtung aller Hinderniffe der 
Liebe vorftellen. 

9.2. „Die purpurne Blume der Wolle”: der roten Wolle wurde 
eine magijche Wirkung zugeichrieben, wie denn dieſer Stoff überhaupt, 
vielleicht weil er ein tierifcher, vielfach zu aauberhaften Gebrauch diente, 
Artemido'rd Traumbuch lehrt, Daß bunte Wolltränge Bezauberungen andeuten, 
und Hora'zend Cani'dia ftellt ein größeres Bild von Wolle und ein Eleinered 
von Wachs auf, das, vor jenem flehend, die Feueritrafe abwartet. Doc) 
tönnte die Wolle des größeren, quae poenis compesceret inferiorem, hier 
vieleicht nur die Bedeutung des reinigenden und ftrafenden Me’diums 
Fe welche, wie überhaupt eine religiöje Beziehung, diefem Stoff eben- 
als zufam, denn er ward ald Sühnmittel aus der Band bed Opferkönigs 
von den Prieftern eınpfangen, der Herd ward bei Feierlichkeiten mit wollener 
Binde umwunden, dad Gewand ded Fla'men, des Fetia'len, des Pa’ter patra’tus 
und der Beitarlinnen beitand audfchlieglih aus Wolle. Sedenfalld fcheint 
ed zulegt mehr Die rote Farbe ald die Wolle zu fein, mas ald dad Zauber- 
Fröftige galt, denn in jener Farbe, in welcher man eine Symbolifierung 
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des Blutes erblidte, haben die meiften Völker etwas Ma'giſches gefunden. 
So erzählt O'laus Ma’gnusd von den Polarwöltern, fie verehren ein rotes, 
an einer Stange aufgehangened Tuch ganz beionderd, und fchrieben ihm 
„wegen jeiner bIutähnlichen Sarbe” bejondere Wirkfamkeit zu. So iſt nad 
3. Mof. 14, 4. 6 zur Reinigung von Ausſatz Ka’rmefin, d. 5. Blutfarbe, 
nötig, in welchen ein Vogel unter verjchiedenen Geremonien getaucht und 
jofort ins Feld entlaffen wird. Übrigens bat auch, abgejehen vom Blute, die 
rote Farbe bei den meiften Völkern jchon an fich eine dämoniſche Bedeutung, 
wird aber, gerade wie der Lorbeer und die Wolle, nicht jelten auch als der 
Dämonifchen Kraft entgegenwirfend, angejehen, wie z. B. nah Wolf 
(Niederländifche Sagen, Anmerkung ©. 695) eine vor Zauberei jchüßende 
Hafelnuß mit einem Stüdlein Karmefintaft ummunden fein muß. 

V. 8. „Baldftra”: ein Lokal für Ringer, Fauftlänipfer u. |. w.; 
bezeichnete in den Städten, wo ſie eine bejondere Anlage bildete, einen 
geringern, weniger umfaffenben Bau, ald dad Gymna'ſion, und erjcheint, 
wie im vorliegenden Falle, wo Timagetos ald Cigentümer angedeutet 
wird, gar häufig als Privateigentum, während das Gymna’fion immer 
GStaatsanitalt war. 

B. 10. „Leuchte Selene": Der Glaube an den zauberbegünftigenden 
Einfluß des Mondes war allgemein. Et virus large lunare ministrat, 
fagt Zucan (VI, 666) von der die Wirffamkeit einer Zauberin unter 
ftügenden Mondfraft; ebenfo Hora’z (Sati'ren I, 8, 20): 

has nullo perdere possum 
Nec prohibere modo, simul ac vaga Luna decorum 
Protwit os, quin ossa legant herbasque nocentes. 
Der Scholiaft bemerkt übrigend in diefer Stelle, liebende Männer hätten 
die Sonne, liebende Weiber den Mond angerufen, wonach alfo hier zunächſt 
nod ein anderer Grund, ald berienige des Zauberd, zum Gebet an Sele'ne 
vorläge, obwohl die Urſache dieſes Liebeögebetes an das Nachtgejtirn mit 
dent Ölauben an die Zauberkraft desſelben zuſammenfallen dürfte. 

V. 11. „Su leilen Gefängen“: Zauberlieder, Zauberformeln müffen 
nach einer bei allen Völkern vorberrichenden Anficyt leife, murmelnd aus— 
geiprochen werden, wie 3. B. das deutjche Wort Rune, althochdeutſch 
Runa, d. h. Zauberzeichen (chara’cter ma’gicus), mit raunen, alt 
hochdeutſch runen, runazan, d. h. flüftern, murmeln, zufammenhängt. 
Ebenſo jagt Jeſa'ias 8, 19: „Befraget die Totenbefchwörer und Zauberer, 
die da zirpen und flüſtern“; ja das hebräifche Wort für Zauber (Lacha’sch) 
bedeutet eigentlich Gemurmel. In gleicher Weife erwähnen bie römiſchen 
Snititutio'nen (IV. Tit. 18, 5) und Pli’'nius (XXVIL, 2) dersusu’rra ma’gica. 

V. 12. „Zur fiygiichen He’fate":im Original zur „unterirbifchen" 
Hekate, ein Wort, das hier um des Versmaßes willen durch „ſtygiſch“ (mon 
Styr, dem Fluffe der Unterwelt) erfeßt wurde. getate, auf der einen 
Geite ein dem Licht verwandte Weſen, warb auf der andern ald Dienerin 
und Gefährtin der Perferphone immer mehr in die Idee jener unterirdiſchen, 
grauenvollen Göttin, als welche fie unfer Dichter bier auffaßt, hinüber⸗ 
gezogen. ALS ſolche war fie Tochter der Nacht, Vorfteherin des Beifterreich? 
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und tobte fchwarzverhüllt, von Seelen BVerftorbener begleitet, Durch die 
Gräber und die Luft. Fackel und Schwert in den Händen, mit Schlangen: 
fügen und Schlangen in dem Haar, umbellt von ſchwarzen, zottigen Rieſen⸗ 
bunden, ſpukte fie vorzüglich auf den Heerſtraßen und war als diefes furchte 
bare, zugleich äußerſt mächtige Weſen die vorzüglichite Kräftigerin der 
Zaubermittel und Die Schutzgöͤttin der Zauberei, wie fie denn bei Ovid 
(Metamorphofen VII, 194) von der Magierin Mede’a mit ben Worten 
angerufen wird: 

Toque triceps Hecate, quae coeptis conscia nostris 

Adjutrixque venis, cantusque, artesque magarum 

een nne instruis. 
— „Dem Schreden der Hunde”: nicht ſowohl weil ihr Hunde geopfert 
wurden, wovon fie den Namen die „Hundeichlächterin” führte, als vielmehr 
weil nächtliches Angſtgeben der Hunde auf das Vorbeiziehen der Hekate 
gedeutet wurde (vgl. V. 35), wie von unſerem Volk auf Geſpenſter. 

V. 15. „Kirke”: die aus Home’r bekannte Zauberin, welche die Ge 
führten des Düyffeus in Tiere verwandelte. 

B. 16. „Medeias“: Meden, die von Za’fon für fi gewonnene 
Tochter des Ae'tes und der Hekate, Die jenem die Zaubermittel zur Ge- 
winnung des goldenen Vließes bereitete, wird in der poetifchen Sage das 
Ideal der Zauberei: fie regiert die Wolken, zähmt Schlangen, entwurzelt 
Bäume, erihüttert Wälder und Berge, bejchwört Tote, zieht den Mond 
herab, verjcheucht die Morgenröte u. j. w. (Ovid, Metamorphojen, VII, 
199 ff.) — „Perime’dend der Blonden”: nach dem Scholiaften die 
von Homer (Fliad XI, 740 f.) erwähnte „Agame’de, die Blonde, die 
Seiltränter verftand, jo viel da nähret das Erdreich.” Sie wird ald 

auberin auch von Properz II, 4, 8 erwähnt: 
Non hic herba valet, non hic nocturna Cytaeis, 
Non Perimedeae gramina cocta manus. 

2.17. „Roll', o Kreifel, und zieh’: die Iynx (lateiniſch i110x 
oder i’nlex) ıft urfprünglich ein Vogel, den ein Scho’lion zu Pindar, 
Py'thifche, IV, 380 To bejchreibt: „ein von Gefieder bunter, langhalſiger 
Vogel mit vielfady gejpaltener Zunge, der den Hald fortwährend dreht und 
wendet." Dieſe Ipentünnliche Unrube, um derentwillen er I’ynx torqui'lla 
(L.), audy vertici’lia (Wendehals) und öpvıs narvds (Pindar, Pytbifche, IV, 
216) genannt wird, deutete man ald PVerliebtheit, der Vogel ward Bild 
für einen leidenfchaftlich Liebenden und der Aberglaube fchrieb ihm Liebes 
wedende Wirkſamkeit (vis in amatoriis, Plinius XI, 48, 107) zu, wenn 
man ihn, oder auch nur feine audgezogenen Eingeweide, um ein vier 
ipeichiged Rad binde und diejed unter Zauberliedern umdrehe, oder endlich 
wenn man ihn in einer wächlernen Rolle über Kohlen zergehen lafje. Der 
Name des Tiere wurde ſodann auf magijchen Liebesreiz überhaupt auds 
gebehut, blieb aber befonderd dem mit Fäden von Purpurwolle ummundenen, 

er Sage nach von Theffa’lien ber ftammenden Zauberfreifel, von welchem 
ein Epigramm in der Anthologie jagt: 
Diejer Kreifel der Ni’ko, der jelbft durch Meere den Mann ber, 
Selbſt aus ihrem Gemach Knaben zu ziehen verfteht, 
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Bunt von Gofde durchſtrahlt, aus flammenden Amethy'ftoß 
Hell geichnigt, fei dir, Ay'pris, ein wertes Geſchenk, 
Mitten vom feibenen Haar bed purpurnen Lammes unmidelt, 
Sener Zauberin Spiel, welche Lari’fja gezeugt. 
Eined ſolchen, wenn audy minder Eoftbaren, ftatt aus Gold und Amethy'ft 
nur aud Erz (vgl. V. 30) beitehenden Kreijeld bedient fich die Beſchwörerin 
in vorliegendem Gedichte, wie die ſy'riſche Alte in Lucia'ns Hetä’rengefprächen 
einen gleichen zu gleichem Zwed and dem Bufen hervorbolt. Horaz meint 
denfelben Sreiß, wenn er Epoden XVII, 6 ruft: 
Cani’dia, laß dein Grau’ngetön doch endlich ruh'n; 
Rückwärts zur Löſung dreh’, o drehe bes Wirbeld Schwung. 
Und bei Properz II, 28. 35 verfehlen einmal ihre Wirkung: 
— — — — — — die mit magiſchem Bann umrollenden Kreiſel. 
Im Hinblick auf dieſes Liebesmittel ſagt Ovid, Liebesgeſaͤnge I, 8, 7 von 
ber zauberkundigen Di'pſas: 
Wohl verſteht fie, was Kraut, was Fäden auf wirbelndem Kreifel 
Umgeſchnellt, was Schleim liebender Stuten vermag. 
Ebenſo Lucan VI, 460: 
Dieſen zogen die Fäden, gedreht vom magiſchen Wirbel. 
Aber nicht nur der Süden, auch der Norden kennt jenes, oder wenigſtens 
ein ähnliches Zaubergerät, das denjenigen, welche es gebrauchten, allerhand 
Dinge, die fie ſich wünſchten, ins Haus brachte. Der Schwede Hülphers 
ſchildert dasfelbe (1780) ald einen runden Ball, der aus Lumpen, Werg, 
Machholder u. ſ. w. gemadt und zu mehreren Zauberkünften gebraudt 
wurde: er lief aud und trug zu. In Bewegung gerät er, jobald der Aus 
endende fi in den linken Eleinen Singer ſchneidet und das Blut (welches 
beim griechijchen Kreifel durch die rote Karbe nur ſymboliſch da ift) darauf 
träufelt. (Vgl. Grimm, Deutjche Diythologie, ©. 1044 f.) Daß der runde 
Ball audy zur Herbeiziehung des Geliebten gebraudt worden, wird an ber 
genannten Stelle nicht gejagt, es liegt jolched aber wenigftend in Der Idee 
eines Gerätes, welches fo viel anderes herbeiſchafft, wie umgekehrt der Kreijel 
der Griechen und Römer nicht bloß den Geliebten, jondern auch andere 
Dinge herbeizieht, 3. B. nach Martial IX, 30, 9 jogar den Mond: 
Q uae nunc Thessalico lunam deducere rhombo 
u... sciet? .. 2.2.2.0. 

V. 18. „Mehl muß erft in der Flamme verzehrt fein”: Nach Der- 
fiherung des Scholiaſten ftreuten die Zauberübenden beim Opfer nur 
Mehl, d. 5. Mehl ohne Salz, oder ohne Honig, Wein oder DI, welde 
Dinge man bei jonftigen Opfern darbrachte. Gerade umgefegn wirft 
übrigens die fyrifche Zauberin in Lucians Hetärengejprächen nur Salz ohne 
Diehl ind Feuer. 

. 8.21. „Streu und fage dazu”: Die Verwünſchung muß mit wir 
lihen Worten auögefprochen werden, wenn auch mit leifen, fonft wirkt fie 
nicht, wie denn Die griechijchen Ausdrüde für bezaubern, Broxalvo und xrAtu, 
eigentlich Die Yebeutung don ſprechen und fingen haben; wie wir ebenſo 
im Deutjchen jenen Begriff noch jeßt durch die Worte befpreden, 
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bejchreien ausdrüden, und früher dad Wort gallen, was eigentlich fingen 
bedeutet und dem griechiſchen xnAdw verwandt ift, für zaubern brauchten; 
wie auf das Wort Rune, das eigentlih von Runen, Zlüftern berftammt, 
in diefer Beziehung bereit3 hingewieſen worden; wie endlidy im Zöländifchen 
das Wort galldr (verwandt mit dem beutjchen gallen) ebenſowohl Geſang 
ald Zauber bezeichnet. Im Hinblid auf dieſe Notwendigkeit, die Zauber- 
worte, fall fie wirken jollen, auszuſprechen, ſagt Ovid" (Metamorphofen 
XIV, 365): | 
Coneipit illa preces, et verba venefica dicit: 


— „Hier ftreu’ ich Delphis Gebeine“: nach ber Ausdrucksweiſe der Magie, 
bei welcher das bloße Zeichen einer Sache zur Sache jelbft wird, und Diefe 
die Folgen defjen erdulden läßt, was an dem Zeichen gejchieht. 

V. „Died wächſerne Bild“; Ein Bild aus Wachs, das den Ger 
liebten vorftellte, kam bei diefen Liebeözaubereien immer vor. Go bei 
Virgi'ls Zauberin (Eflo’gen VIII, 74): 

„Und dreimal um den Altar ber führ ich dieſes Gebild“ — 
und Vers 80: 
„Wie fih der Thon Kart fchließet und weich dad Wachs fich ergießet, 
Beid’ in derfelbigen Blut: fo Da’phnis in unferer Liebe.‘ 
Ebenſo Hora’zend Cani’dia an der ſchon angeführten Stelle. Der gleiche 
Dichter gebraucht (Epoden XVII, 76) den Ausdruck: movere cereas imagines, 
Ovid (Liebeögefänge III, 7, 29) fragt: sagave punicea defixit nomina 
cera? und Cerrviud berichtet, Die Zauberübenden trügen ded Geliebten Bild 
um den Altar, eines von Flache, ein anderes von Thon, ein drittes von 
Macs. Noch im vorigen Sahrhundert wurde in Stalien, wie Cajano’va 
irgendwo in feinen Denkwürdigkeiten erzählt, heimlich der Brauch geübt, 
das Bild ded Geliebten, den man zur Xiebe zwingen oder an dem man 
Rache nehmen wollte, aus Wachs zu machen, um magijch auf dasſelbe ein- 
uwirken. Selbit in Deutihland war diejes Verfahren weit verbreitet. 
an hing das Wachsbild (den „Atzmann“) in die Luft, oder tauchte «ee 

ind Wafjer, oder bähte ed am Feuer, oder Durchftach ed mit Nadeln. Ein 
führender Schüler fagt: 

mit wunderlichen fachen 

ler (lehr‘) ich fie denne machen 

von wahs einen Tobolt, 

wil fie daz er ir werde Holt, 

und töufez (tauch' ed) in den Brunnen 

und Teg in (ifn) an die funnen. 
Aus Teig und Thon konnten auch bei und, wie bei Römern und Griechen, 
BZauberbilder gemacht werden, doch das Machd der heiligen Biene fchien 
amı geeignetiten; ed lag darin eine Nachahmung göttlichen Schaffens 
(vgl. Grimms Deutiche Mythologie, ©. 1045 ff.). 

2.29. „My'ndier“: aus Myndos, einer Stadt an der Küfte von 
Serien, Kae Meilen nordweſtlich von Halifarna’fjos. Sept Ma’ndes oder 

endeſſche. 


® Der Laut, Hinter dem dad Zeichen! ſteht, hat den Ton: Deu'tſchland ü’ber a'lles. 
langenſcheidtſche B. gr. u.röm.aL; Bd. 3; 85.5) Theokrit. 13 
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V. 35. „Sebt mit der Kleie N von dem Mebl, dem Kern, 
welcher die Gebeine, dad Innerſte Geliebten darftellt, wird zur Hülle 
des gemahlenen Kornd, zur Kleie fortgefchritten, der Durchflammungsprozeß 
bis in Die Außerfte Oberfläche ſymboliſch vorgebildet.e Da übrigens das 
hier gebrauchte Wort ntrupov nach der Bemerkung eined Scholia’ften eigent- 
ſich in fpeziellem Sinn Gerftentleie bedeuten fol, fo könnte ſich mög 
licherweile dad Verbrennen diefer Kleie hier auch auf Die ero’tifche oder 
vielmehr pha’lifche Bedeutung der Gerfte (vgl. Arifto'phanes, Friedensfeſt, 
962 ff.) beziehen. — „Wrtemis”: die bekannte Göttin, die römiſche Dia'na, 
bier mit der Hefkate identifiziert. 

V. 34. „Im Wid”: f. die Anmerkung zu I, 63. — „Den eijernen 
Gott”, den Plu'ton. 

.V. 35. „Im Dreimeg": He’fate erſchien bejonderd gern da, wo 
brei Wege fich Ereuzten, und hieß deßhalb „Dreimegige“. Auch ftand ihr 
Bild am gewöhnlichiten an dergleichen Scheidewegen, zunächſt um die Seelen 
der Verftorbenen, die, nach einem bid auf den heutigen Tag erhaltenen 
Slauben, am eheften an folden Orten jpufen, vom Erfcheinen abzuhalten, 
oder überhaupt um diefe Wege zu jchügen: Servet ut in ternas compita 
secta vias, wie noch Dvi’d (Keitlalender I, 142) nad alter Anficht von 
ihr jagt. Se mehr fie aber felbft zum furdhtbaren Spuk wurde, deſto 
mehr er der Gedanke an jene befhübende Eigenſchaft weg, und ihre Be⸗ 
vorzugung der Dreimege deutete mehr auf ihre eigene dämoniſche Natur, 
wie nach der Meinung auch unferes Voll der Teufel am liebſten da 
erfcheint, wo fi) drei Wege Treuzen. 

B. 36. „Dad eherne Beden“: Maro'bius (Saturna’lien V, 19) bemerft, 
u Beſchwörungen feien vorzugsweiſe eherne Geräte erforderlich, und ebenjo 
—* ber Scholia'ſt zu vorliegender Stelle, man babe ſich des Erzklanges 
bei allen Entfühnungen und Reinigungen bedient. Cigenlich fcheucht Dieler 
Klang nah einem über die meiften Völker verbreiteten Glauben alles 
Dämo’nifhe und Unreine, und er würde alſo injofern bier eigentlich gegen 
bie Geifter, welche Hekate's Gefolge bilden, in Anwendung gebracht; allein 
ed finden auch in diefer Beziehung Widerſprüche in der antifen wie in 
der modernen Volksanſicht ftatt, und jener Klang könnte jomit der Hefate 
gerade Deshalb ertönen, weil ihr Weſen etwa? Dämonijches hat. 

DB. 43. „Dreimal*: die befannte my’ftifche Zahl, deren Geſetze wir 
wie Arifto'teled (coel. I, 1) fagt, von der Natur empfangen und fie (die Zahl) 
bei Gottesverehrungen gebrauchen. Der „dreigeitalteten®, „dreilöpfigen”, 
„dreigezeugten” ac. Hefate gegenüber, wie dieje Göttin, die Hüterin 
Dreiwege, vorzugsweife hieß, hierdurch wahrfcheinlich den Beleg gebend, 
daß fie urfprünglich aus der Idee des breigeftaltigen oder dreilöpfigen 
Mondes (Neumond, Halbınond, Vollmond) hervorgegangen — diefer drei⸗ 
fachen Gottheit gegenüber durfte jene Zahl am wenigften fehlen. 

V. 45. ‚cheleud” : der befannte, faft ganz der My’the angehörende 
König von Athen, der noch, eh’ er den Thron beftiegen, die Aria’dne, die 
Tochter des Fre'tifchen Könige Minos, welde dem athe'nij,chen Gaft die 
Mittel zur Beflegung des Minotau’r an die Hand gegeben auf der Inſel 
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Dia, Ipäter Na'xos genannt, verließ, nachdem er, wie der Scholiaft zu 
diefer Stelle bemerkt, auf Anftiften des Ba'kchos zuvor einen Vergeſſenheits⸗ 
tranf ge fih genommen. 

. 48. „Roßwut“, mit dem griedhifchen Namen Hippo’maneß, 
dad bier ald eine in Arkadien wachſende Pflanze genannt wird, ift nach 
Pli'niu3 VII, 66 ein Stüdchen Fleiſch von der Größe einer Zeige auf der 
Stirn des neugeborenen Füllens, welches die Mutter jogleich nad) der Ger 
burt verichlingt oder, wenn fie daran gehindert wird, das Zunge nicht 
augen läßt; nad) Virgil (Landbau III, 281) eine Sauche, die der brün- 
ftigen Stute aus der Scheide fließt. Lebtere Anficht teilt Dvid in der oben 
aus Siebeägelänge I, 8, 7 angeführten Stelle. 

B. 52. „Dieſes Stückchen vom Saum”: etwas, dad der Geliebte 
auf dem Leibe getragen und dad alfo mit feinem Organismus fich gleich- 
fam verbündet hatte, mußte beim Liebeözauber womöglich vorhanden jein. 
Lucians ſyriſche Alte verlangt in dieſer Beziehung Kleider oder Schuhe; in 
ber Ünei’de (IV, 507) werben ebenfalls die Kleider des Ane'as famt feinem 
Schwert und Wachsbild auf den anzuzündenden Holzitoß gelegt. 

B.58. „Einen Mol”: im Driginal oabpav, ganz wörtlidh eine 
Eidechſe, von welchem Tierchen der Scholiaft bemerkt, daß ed getrodnet, 
errieben und unter Mehl gemifcht für ein befondered Liebesmittel gegolten 
* etwa wegen der phalliſchen Bedeutung ſeines Namens? (vgl. Straton, 
Epigramme 49 und 81). Bon Diefem Grunde der angeblichen Liebes- 
wir Tamteit des Tiered braucht unjere Zauberin, wie fich von felbft verſteht, 
fo wenig etwas gewußt zu haben, ald von dem oben erwähnten Grunde 
der Wirkſamkeit der erftenkleie: Simä'tha folgt eben der nun einmal 
vorgefchriebenen Zauberdiäziplin. 

V. 62. „Sag’ fpudend darauf“: im Original Ady’ EmıpYülorce, mad 
nad) dem Scholiatten ebenjomohl „jag’ ſpuckend“, ald „ſag' murmelnd“ 
bedeuten fann. Sn jenem Fall fteht HI6w, Rd ftatt nröw, in dieſem 
Statt Ludtlw, präupiku. Wird ed in dem Sinne von jpuden genommen, 
wie die meilten Erflärer thun, jo befommt The’ftylis diefen Auftrag ohne 
Zweifel deshalb, damit, wie in Idyllen VII, 127, Unheil abgewendet werbe, 
b. > damit die Wirkung ded Giftes nicht auf die Abjenderin felbft zurüd« 
falle. — „Ich ftreiche des Deſlphis Gebeine”: nach der Konjeltur Ahl⸗ 
wardt3 za Adiwıdos dorda pdccw, ftatt der Lesart der Handichriften r. 
A. 6. ndoow, id ftreue die Gebeine ded De'lphis“, wie V. 21 gelautet 
batte. Streuen gibt hier, wie man fühlt, feinen Sinn. 

B.64. „Zebo bin ich allein“: meil nämlich die Dienerin weggegangen. 

B.66. „Als Korbträgerin”: Nach Angabe des Scholiaften pflegten 
die verlobten Zungfrauen bei einen gewiſſen Sefte der Artemis Opfergaben 
in Körben zu bringen, damit jene Göttin, die Beichügerin und Begehrerin 
der Sungfraufchaft, ihnen nicht zürmen möge, wenn fie nunmehr zur Ehe 
Schritten. Die Gejchente felbft beftanden nah M. ©. Herrmann (Zeite von 
Hellas II, ©. 98) in koſtbaren Stickereien. — Bekanntlich hat die an- 
mutige Haltung diefer auch bei anderen Feften und zu anderem Zwed auf: 
tretenden Mädchen (am Seite der Artemis fcheint fie faſt bloß unfer Dichter 
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gu erwähnen), die ihren Korb mit gehobenem Arm auf dem Haupte trugen, 
n alten Künftlern häufig Anlaß jur Bildung der ſog. Kanepho’ren 
(Rorbträgerinnen) gegeben, von welchen diejenige des —** in Erz 
Cicero, Reden gegen Veſrres IV, 3) und diejenige des Sko'pas in Marmor 
tina, Raturgelchichte XXXVI 3 die berühmteften waren. 

B.70. „Die thratifche Amme rin; Andere lejen Then- 
marrida. Manche nehmen dad Wort, ftehe nun jener oder diejer Name, 
für die Genitivform: „die Amme der Theucha'rila“, „des Theu'maris“. - 
Wie dem fei, jo deutet der Umftand, wonad die Amme eined benachbarten 
Haufed ſich herausnehmen durfte, das Mädchen zu „bitten und zu be 
Er fie jolle den Zug mit ihr anfehen, darauf bin, daß Simä’tha 
elbft nur den niederen Stande angehörte, befonderd wenn der Ausdrud 
der legteren in V. 71, die Amme habe dyyldupos von ihr gewohnt, bud- 
ſtäblich ald „Thürnahhbarin” zu nehmen fein follte, während die Überjeßung 
dad Wort etwas allgemeiner durch „nächft am Haus” gibt. — „Ruhe fie 
elig“: wörtlich „die Selige”, & naxapitıs, ganz wie auch mir von den 

erftorbenen ſprechen. Vgl. Die Bemerkung zu Epigra'nm XV, b.3. 

8.73. „Byifos*: Baummolle, von welcher ed zwei Arten gab, die 
gemöhntide weiße, und die viel Toftbarere gelb. Es fcheinen mitunter 
aber wohl auch andere Stoffe mit dem Namen Byſſſos belegt worden zu 
fein, inden man fie der Ahnlichleit wegen mit Baumwolle verwechjelte. — 
Auch gar ſchön Kleari'ſta's Mänteldhen”: Daß Simätha ein Mäntelchen 
von Kleari’fta entlehnt, beweift noch mehr, daß fie nicht der höheren Klaſſe 
angehört. Das „herrliche Byſſosgewand, dad fie am Boden nachichleppte”, 
war wohl, wie ſchon aus dieſer Außerung über feine Pracht hervorgeht, 
ebenfalld geborgt, wie denn die Gewohnheit der ärmeren griechifchen und 
römifchen Frauen, bei feitlichen Öetegenpeiten Kleider von reicheren zu ent 
lehnen, bekannt ift. Juvenal bemerkt in dieſer Beziehung (VI, 364): ut 
spectet Iudos, conducit Ogulnia vestem; und Za'mblidh jagt im Leben 
des Putha’goras 8 55: „fie ſahen die Ehrlichkeit der Frauen daran, weil 
die Kleidungsftüde und der Schmud ohne Zeugen geborgt wurden.” — 
—* machen es die unvermögenden Italienerinnen der niederen Klaſſen 
noch jetz 

V. 78. „Helichry ſos“: S. die Anmerkung zu I, 30. 

. , V. „Tha'pſos“: ein Kraut von der Inſel Tha'pſos, zum Gelb⸗ 
färben gebraudıt. , 

V. 120. „Die goldenen Apfel des Dionyſos“: Granatäpfel, die 
nah Cle'mend von Alerandri'a (Protrept. p. 14) zu den myſtiſchen Sym⸗ 
bo’len des Dionyfos | gehörten, ja nach Euri'pides aus feinen 
Blutötropfen entftanden waren (Nork, Etym. mythol. Realwörterbudy, u. d. 
MW. Apfel). Sie würden von De'lphis ald Liebeögaben gebracht worden 
Igin. — gl. über die Bedeutung des Apfels in dieſer Hinſicht das zu X, 34 

emerkte. 

V. 121. „He'rakles' heiliger Pappel“: Mit der Silberpappel, welche 
He’rakle8 von der Unterwelt berauf nebracit haben follte "legten ſich 
Liebende zu ſchmücken. Auch Athle'ten kränzten ſich damit. 
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B. 134. „Liſpara“: Die von Öfteren Feuerausbrüchen beunrubigte, 
ößte unter den lipa'riſchen Infeln an der Nordküfte Siziliens. Jetzi 
ipari. — „Hephä'ſtos“: Vulka'n, der Gott des Feuers, deſſen Effe auf 

Lipara gedacht wurde. 

B.145. „Der Flötenſpielerin“. Mit der Bemerkung, dat die Flöten- 
fpielerin eine Freundin Simätha's, wird abermald gehörig angedeutet, daß 
legtere jelbjt nur den niedrigeren Ständen beizuzählen ift. 

B. 152. „Mit lauterem Wein fi den Becher für E’rod” x: Ge 
wöhnlich tranfen die Griechen den Wein mit Wafjer gemticht. Die Sitte 
aber, welche Simätha bier im Sinne hat, war folgende: Man goß lauteren 
Mein aus einem en Gefäß in kleinere Becher, der Liebende nannte 
die non ihm geliebte Perjon, jprengte erft etwas auf die Erde und tranf 
dann, ftieß auch wohl an das größere Gefäß an. 

V. . „Er wolle dad Haus dort ſchmücken mit Kränzen“: das 
Haus, d. b. die Thür der Geliebten jo audzugeichnen, war nämlich Gitte 
der Liebenden, daher Lucre'z (IV, 1127): 

At lacramans exclusus amator limina saepe 
Floribus et sertis operit. 


Ebenjo Ovid (Metamorpho’fen XIV, 715) von einem Liebhaber: 


Dixit, et ad postes, ornatas saepe coronis, 
Humentes oculos et pallida brachia tendens. 


V. 156. „Das do’rifhe Fläfchchen mit Ol’: Das Olfläfchchen, aus 
dem er fih auf der NRingbahn, nad) der Weile aller Athle'ten, falbte. 
Doriſch fol nah dem Scholiajten bier für fori'nthifch ftehen. Die zu 
on bern Fe einer bejonderen Metalllompofition gefertigten Gefäße waren 
ebr berühmt. 

V. 162. „Ein affy’riiher Gaſt“: Die Afjy’rer im engeren Sinne 
waren jonft wegen Kunde der Zauberei nicht gerade vorzugsweiſe berufen, 
wohl aber ihre Nachbarn, die Babylo'nier (Chaldä’er) und andererjeitd die 
Syrer. Das Wort afiyriich ſteht Daher hier mahrfcheinlich für babylonifch 
oder fyrifch, indem Affy'rien im weiteren Sinn auch Babylonien unter ſich 
begriff, ja die älteren Griechen alle von Sy rern (Aramä’ern) bewohnten 
Länder (Sy’rien, Kappado’kien, Leukoſy rien am Po’ntus) mit dem Namen 
afiprien bezeichneten. — „D Königin”: déoxotva im Driginal. So wird 
Sele'ne von der Liebenden betitelt, wie auch Heſkate bei den Griechen vorzuge« 
weiſe „Herrſcherin“ (Avassa) hieß, und Herrichaft der Durchgreifende Ger 
danke in der Anficht der Afiaten und Agypter von den Mondögöttern war 
( Greugers Symb. u. Myth II, ©. 332). Ja felbft von den Deutfchen 
wurde der Mond jo häufig „Herr" genannt, daß die Benennung in einigen 
Gegenden endlih zu dem einzigen Worte „Herrmohn‘ oder „Herr. 
mann’, d. i. Herr Mon, Man (Mond) verfhinol (Grimm, Mythol., 
©. 666). 

IH 


Die Überfchrift dieſes Gedichtes lautet im Griehifchen „Amary'llis 
oder der Koma'ſtes“; unter lebterem Worte aber wird einer verftanden, 
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welcher der Geliebten ein Ständchen vor ihrem Haufe oder jonftigen Auf- 
enthalt bringt. So lautet denn auch B. 1 im Original: xwpdsdw zorl 
av ’ApapuAllöa, „ih bringe ber Amaryllis ein Ständchen‘, ein Wort, 
dad im Geutichen jedoch zu leicht Flingt, um ed bei dem ernften, wenn 
auch mit leichter Sronie behandelten Inhalte des gefungenen Liedes ſchick⸗ 
licherweife gebrauchen zu Tönnen. Die Scene tft anfangd (V. 1—5) auf 
der Weide, in der Nähe der eigenen Grotte des Hirten, von wo er fid 
ur nicht allzuweit entlegenen Höhle der Amary'llis begibt. V. 6—36 be- 
Fine er fi) vor diejer Grotte und fingt und fpricht zu der Geliebten. 

ie B. 37—39 redet er mit fich ſelbft. Bon V. 40—51 fingt er ein zweites 
eigentliched Lied, während der Geſang, den er bid V. 36 vorgetragen, nur 
Smprovifation gewejen. Die drei legten Verſe (52—54) fpricht er wieder 
zur Geliebten. Vgl. die Nachahmung in Virgils zweiter CElo'ge. 

V. „Tityros“: ein doriſches Wort, den Leitbock bezeichnend, der, 
wie ed bier ausgedrückt wird, Die übrige Herde gleichſam hütet, weidet. 
Wahrſcheinlich ift rirupos dialektiſche Umbildung von olaupos, d. h. Zottel, 
Pelz, und der Name würde aljo ungefähr „Zottiger“, „Zottelbod” bedeuten. 

.5. „Dem Liſbyer“: d. i. dem Afrikaner. Don dem benachbarten 
Afrita mochten manche Ziegenarten in Siilien eingeführt fein. 

B.6. Das bier beginnende erjte Lied, die bloße ISmprovifation des 
Ziegenhierten, beftebt aus 11 Strophen, auerft (B. 6—11) aus 3 zwei— 
zeiligen, dann (V. 12— 36) aud 8 Dreizeiligen. Der V. 24, welcyer bie 
vierte breigeifige Strophe zur vierzeiligen zu machen jcheint, muß nach 
Hermann (Epit. doctr. metr. p. 240) für nicht zu dem Liebe gehörig 
angejehen werden, ald fpräche ihn der Singende in einer zwifchen onen 
gemachten Paufe aus, wie dies fchon Finkenſtein ald feine Anficht 
aufgeftellt hatte. . 

8.10. „Zehn Apfel”: Val. die Anmerkung zu X, 34. 

V. 14. „Farnkraut“: Dieſes Kraut erreicht in jüblichen Gegenden 
Mannöhöhe. 

V. 20. „Süße Wonne — nichtige Kuß ſchon“: Der Kuß, der nod 
gar nicht dad Höchfte der Liebe iſt, gewährt fchon füße Wonne! Dem 
Anfehen nach eine ſprichwörtliche Redensart der Griedhen oder doch der 
Bewohner Siziliend, denn fie wird XXVH, 6 wiederholt, nachdem zuvor 
das gefüßte Mädchen in 5 bemerkt bat, „ed heiße”, „man fage”, ein Kuß 
fei was Nichtiges, womit fie aljo dieſen Ausdruck als etwas Sprichwört- 
liches anzubeuten ſcheint. 

V. 26. „Die Thune belauert“: Die Thunfiſcher nehmen ihren Stand 
auf Felſen am Ufer des Meeres, um dad Tier zu beobachten. Vgl. XXI, 
42. Noch jebt fängt man die Thunfifche in Italien fo, daß einer der 
Fiſcher beitändig lauert, wann fie ſich Durch die offen gelafjenen Eingänge 
der Neße begeben haben, worauf dieſe geſchloſſen und Die Tiere weiter ge 
trieben werden. 

D.29. „Verſagte den Knall das angefchlagene Mohnblatt“ (6udè zo 
nAtyılov notipakanevov nAardyngev), wörtlid: das angedrüdte Fernlieb 
Hatjchte nicht. „Sernlieb“ nämlich (TaA&pov) nannte der Grieche an 
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mutig die hier in Rede ftehende Pflanze, welche ald Liebesorakel gebraucht 
ward, indem die Liebenden dad Blumenblatt zwiichen Daumen und Zeige- 
finger, oder auf den Vorderarm, oder auf Die Schulter hohl legten, mit 
der Rechten darauf ſchlugen und achteten, ob ed ordentlich klatſche. Die 
Pflanze felbft wird won den Scholiaften, mit dem Belenntnis, dag es mög. 
— 2 eine andere Blume fein könne, für Mohn erklärt, wie denn au 
bei und der Feldmohn (bei den Griechen horas urxwv, „abfallender 
Mohn“, nady feinen leicht abfallenden Blättern genannt), von dem Schall, 
welchen er gibt, wenn man ihn auf der Hand zerichlägt, Klatſchroſe, 
ſchwäbiſch Ackerſchnalle (d. h. Ackerſchnalze, weil fie gleichlam Kanal), 
norddentih Flitſchroſe heißt. Andere wollen in dem Fernlieb⸗ 
Pflanze erkennen, welche Die Öriechen avöpdyvn dypla, Die Römer ille’ce- 
bra, die Deutfchen Mauerpfeffer nennen, trelches legtere Wort jedenfalld 
feine Anwendung in einem poetijchen Werke verbietet.” Der Scholiaft zu 
XI, 57 bemerft, man habe zur Liebesprobe ſowohl mit Map, ald mit Der 
Anemone, einer roten Blume (vgl. Das zu Mojchos III, 5 Angeführte) ges 
Hatjcht: vielleicht Eönnte alfo auch dide unter jenem Namen verjtanden 
worden fein. Statt der Lesart 6uöt To Tmiepılov norıpafduevov TrÄatd- 

ev gibt es übrigens eine andere, bereitö den Scholiaften zu vorliegender 
Stelle befannte: 6udd To TnAeyılov rotendkaro To niardynua, wörtlich 
vieleicht: „das Fernlieb drüdte fein Blatt nicht einmal an”, d. h. ed 
drüdte fih nicht einmal an dad Fleiſch an; das Wort niardynpua fol 
nämlich nach der Erklärung eined Scholiaften bier nicht Schlag, Klatſch 
bedeuten, jondern für miaraywvıov ftehen, mit welchem Ausdruck Die 
Griechen dad Blatt des Mohnd und ähnlicher Blumen bezeichneten (buch« 
ftäblic Klatſchblatt). Vielleicht aber ift diefe Erflärung unrichtig, und der 
Sinn vielmehr: „Dad Fernlieb drüdte nicht einmal den Schlag an”, d. h. 
an das Fleiſch des Klatfehenden. Bei den Griechen berrichte nämlich, wie 
derfelbe Scholiaft berichtet, der Gebrauch, nicht bloh auf das Klatjchen des 
Zernliebd, jondern aud) darauf zu achten, ob dasſelbe durch den Schlag rot 
werde (joll wohl beißen röter werde, indem durch das Zerreißen ber 
Gefäße das ſchon an fich rote Blatt dunkler gefärbt wurde?). Geſchah dies, 
fo nannte man ed Roſe (d. 5. die Blume der Liebesgöttin!) und jchloß auf 
Gegenliebe der geliebten Perfon; lief dagegen die Haut auf oder ſchwoll 
gar an, fo Er man auf Haß. Der Hirt will alfo möglicherweife jagen: 
das Fernlieb Elajchte weder, noch ward ed rot, noch drüdte ed auch nur den 
Schlag an die Haut an, d. 5. ed deutete weder auf Liebe, noch auch nur 
auf Haß, jondern auf vollkommene Sreihgitligteit, 

„31. „Die Siebwahrfagerin“: die Wahrfagung Durch dad Sieb war 
beim gemeinen griehiichen Volt höchſt gewöhnlich: man hängte ein ſolches 
Gerät an einem Baden auf oder ftellte ed auf eine Schere, trieb ed im 
Kreife herum und mollte jo Schuld oder Unjchuld, Liebe oder Nichtliebe 
einer dabei genannten Perjon erkennen. 

& —5*— „Eriſthakis“: als Eigenname, oder in der Bedeutung von 
„zaglöhnerin“, 
B.37. „Da hüpfet mein Auge, dad rechte”; Das Hüpfen, Zittern des 
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rechten Auges war den Griechen von guter, Dadjenige des linken von übler 
Borbedeutung, wie (Grimms Mythologie, S. 1071) unferem Volke das 
Suden des rechten oder linken Auges gleihen Sinn hat. Den Indern 
geit dad Zuden des rechten Auges als übled Zeichen (Hirzeld Sakuntala, 

. 65). — Während der Erinnerungen in V. 23—33 bat fich der Liebende, 
der von V. 24—27 im höchſten Schmerze geweien, wieder etwas gefammelt 
und bringt V. 34 ff. ein neues, größeres Anerbieten, fucht aber zugleich 
die Eiferfucht der Geliebten rege zu machen. Er nennt Me’rmnond braunes 
Mädchen, dad, wie wir eben gelehen. vielleicht gar eine Taglöhnerin ift, 
um die Amary'llis aufzuftacheln, daß fie der Nebenbublerin nicht den Vor⸗ 
ug laſſe. Da auch dies erfolglos bleibt, ſollte er eigentlich an allem Er 
1, verzweifeln, aber das glückliche Dmen des Augzudend erregt ihm neue 
Soffnung und er verfucht deshalb durch ein zweites Lied Die Qartbergige 
zu erweichen 4 9. Stoll, Anthologie griechifcher Ly'riker II, ©. 108). 

D. 40. Das hier von B. 40—51 folgende Lied bejteht aus vier drei- 
zeiligen Strophen und enthält lauter Beifpiele erhörter Liebe. 

3.40. „Hippoſmenes“: Ald Atala’nte, Tochter des böv’tifchen 
Könige Schö'neus, heiraten follte, beftimmte fie, jeder ihrer Freier müſſe 
einen Wettlauf mir ihr eingehen und falle er überwunden würde, den Tod 
von ihr erleiden. Hippo'menes fiegte Durch Hilfe goldener Apfel, die, ein 
Geſchenk Aphrodite (vgl. das zu X, 34 Bemerkte), von ihm auf die Bahn 
geworfen, das Mädchen aufzuheben ſich nicht enthalten konnte. Nach ane 
deren war Atalante nicht Die Tochter ded Schöneus, jondern des arka diſchen 
Königs Jaſ ſos, und ihr Beſieger nicht Hippomened, jondern Mila nion. 
Unſer Dichter ſcheint übrigens eine Verſion dieſer Sage vor Augen gehabt 
zu haben, wonach nicht das Aufleſen der Apfel von ſeiten der Jungfrau 
dem Läufer den Sieg verſchaffte, ſondern der Anblick des mit Apfeln in 
den Händen Laufenden fie zur Liebe hinriß, wobei denn die ero'tiſche Be⸗ 
deutung ded Apfeld vorzugsweiſe in Rüdjicht käme. 

B.4. „Othrys“: ein hohes, waldreiches Gebirge in Thefſa lien, 
jetzt Gou'ra oder nach anderen Katavo'thbry, — „Der Seher Me⸗ 
la'mpos": Mela'mpos, Sohn des Amytha'on, wohnte bei der meſſe ni⸗ 
den Stadt Py’los auf dem Lande. Schlangen, denen er das Leben ge 
ſchenkt, umitellten ihn, als er fchlief, von beiden Seiten und reinigten ibm 
mit ihren Zungen die Ohren, jo daß er nach) dem Erwachen die Stimmen 
der Vögel verftand und dadurd den Dienfchen die Zukunft verfünden Tonnte. 
Sein Bruder Biiad warb um die Pe’ro, Tochter des mieſſeniſchen Königs 
Ne'leus; dieſer aber erklärte, er werde Die Jungfrau nur dem geben, 
welcher ihm die Rinder des Phy’lafos, die zu Phy'lake in Thefjalien ſtreng 
bewacht wurden, braͤchte. Auf Bitten ded Bias unterzog fi) Mela'mpos 
ber Aufgabe, die Tiere herbeizufchaffen, ſagte aber voraus, daß er bein 
Raub derjelben ertappt und ein Zahr lang eingeferfert werden mürde. So 
Er ed; nad) einer jahrelangen, Einkerferung verband er ſich durch feine 

ebergabe den —— ſo ſehr, daß dieſer ihm die Rinder ſchenkte, die 
Melampos nun nach Pylos trieb und dem Ne'leus als Freiergabe für ſeinen 
Bruder Bias darbrachte. 
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2. 45. „Alpbefiboa”: Die Tochter ded Bias, fonft Anaxi'bia 
enannt. 
3 V. 46. „Ado'nis“: |. dad zu XV, 102 Bemerkte. 

9.49, „Endymion’: ein höner Züngling, der in ewigen Schlaf 
verfant, entweder weil er, von Zeus in den Diymp aufgenonmen, in Liebe 
‚zu Here entbrannte, oder weil Sele'ne, von feiner Schönheit entzüdt, ihm 

iejen Schlaf verlieh, um ihn fo, ihm unbemerkt, küſſen zu können. 

B.50. „Ja⸗ſion“: diefer erregte auf der Hochzeit feiner Schwefter 
Harmo’nia mit Kadnıod durch feine Schönheit Die Liebe der Demerter (Ceres), 
Die mit ihm den Plu’tos zeugte. Dieje Liebe und die Enthüllungen, die 
ihm die Göttin infolge berfelben machte, wurden als ein heilige Geheimnis 
betrachtet, Sa’fion aber zur Strafe dafür, Daß er fich mit einer Unfterblichen 
eingelaffen, von Zeus mit dem Blitze erjchlagen, wie bereits Homer 
Cozsiiee V, 125) berichtet, während er nach einer anderen Sage am Leben 

leibt und von Zeus felbft in die Geheimniffe der Deme’ter eingeweiht wird, 
aljo auf geboppelte Weije zu jehen befommt, was Ungeweihte nicht fehen. 
Wahrſcheinlich hat unfer Dichter die erftere Sage, wonach Jaſion vom Blitz 
erfchlagen ward, im Sinn, indem dieſer ſich dann paffend an die vorerwähn- 
ten Adomis und Endy'mion anichließt, welche beide ebenfalls mit dem Tode 
oder mit todähnlichem Sälake beitraft, aber dafür auch von den Göttinnen 

eliebt wurden. Um diejer Liebe willen preift fie der Hirt, ihres tragi— 
"hen Schickſals ungeadtet, felig, während er fich felbft, der am Leben 
bleiben darf, aber nicht geliebt wird, unglüdlich nennt. 


IV. 


Die Szene fpielt in der Nähe der Stadt Kro’ton in Stalien, deren 
Bewohner, der gewaltige Athlet Mi’lon, bier aus der weit früheren Zeit, 
welcher er in Wirklichkeit angehört, in diejenige des Dichterd verlegt wird. 
Der geihwägige, zum Spott geneigte Barttos Frichelt auf den Ko’rydon und 
jagt der Herde des Argon den Tod voraus, weil fie einem fo elenden, bee 
trügerifchen Knecht übergeben worden. Ko’rydon dagegen, ein phlegmatiſcher, 
höchſt gutmütiger Menſch, antwortet auf all das mit der größten Ruhe. 

8.4. „Der Alte”: Ohne Zweifel der Vater des weggereiften Algon. 

2.6. „Milon*: lebte zu Ende ded ſechſten und im Anfang des 
fünften Jahrhunderts vor unferer Zeitrechnung. Es werden ihm ſechs oly'm⸗ 
pifche, fieben py'thijche, zehn iſſthmiſche, neun neme’ische Siegeskränze im 
Ringen zugefchrieben. — „Alpheos“: der bei Olympia fließende Strom; 
vgl. das zu Moſchos VII, 1 Bemerkte. Der Milton unfered Idylls hat den 
Kubhirten, d. 5. den Agon, mit zum Allpheos, d. 5. zu den olympijchen 
Spielen, genommen. 

V. 7. „Salböl”: wie ed die Ringer, Fauftfämpfer u. | w. gebrauchten. 

V. 9. Polydeukes“: einer der Diosku'ren, ein großer Fauftlänpfer, 
von welchem, ald jolchem, Idyll XXII, 8SO—134 Handelt. 
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D.10.. „Die Hacke“: diefed Werkzeuges bedienten ſich die Athle'ten all- 
emein zur Übung außerhalb des eigentlichen Kampfplaßes, indem durch das 
aden die oberen Zeile geftärft wurden. Auch Pluta’rch nennt Hade und 

Grabicheit ald Ubungswerkzeuge der Ringer. Da jedoch derjenige, welder 
bereitd zu den olympiichen Spielen unterwegd war, fich ſchwerlich noch 
nebenher mit der Hade geübt Haben wird, jo fcheint es, Diefe jei auch 
unmittelbar auf dem Ringplake von Nöten gewejen, zunächft wohl um 
denfelben, d. h. dad fog. ordpupa (mörtl. Gegrabened), einen mit Gräben 
umgebenen, oder wenig tens abgegrabenen, vertieften Drt, der mit Sand 
bejtreut wurde, berzuftellen;, ferner um die Gräben, Bd9por, für die Springer 
zu machen u. dgl. Auf den Bajen von Bo’lei kommen Bünglinge nit Haden 
bei den Übungen des Penta’'thlon vor, was DO. Müller (Archäologie, ©. 681) 
auf die eben genannten 808p0 bezieht. 

B.14. „Da geh m fie umber und wollen nicht weiden“: Der gut 
mütige Korydon fühlt oder beachtet Die im vorhergehenden V. liegende 
Stichelei ded Battos gar nicht, fondern erwidert: „Ja freilich find fie arm, 
fie mögen nicht weiden!" Cr meint nämlid), wie er ſchon V. 12 au 
gefprochen, das arme Vieh fehne ſich nad dem Agon und laffe deshalb ein 
wenig im Steffen nach. 

V. 16. Daß die Cika’den bloß von Tau Iebten, war allgemein ver- 
breiteter Glaube der Alten, den unter anderem Ana’freond bekanntes Lied 
audfpricht. Vgl. die Bemerfung zu I, 146, . 

3.17. „Bei ®ä’a”: bei der Erde oder Erdgöttin. — „Aſa'ros“: 
auch A'ſar, Fluß bei Kro'ton, jetzt Efa'ro. — Die Antwort des Korydon 
ift im Ernſt gemeint, nicht ein ſcherzhaftes Eingeftändnis, dag er wirklich 
des Viehs ſich übel annehe. 

2.19. „Laty'mnos?: Berg bei Kroton. 

2.21. „La'mpriern“: Bewohnern der Stadt La'rmpra an der Weft- 
füfte von Wttifa, jetzt La' mvrika. Im Gebiete von Syraku's, mit Rüd- 
fiht auf defien Bewohner unfer Dichter zunächſt fpricht, wenn er auch die 
Szene, wie bier, nach Stalien verlegt, berrichte jeit dem Unternehmen ber 
Athener auf jene fizilifche Stadt in den Sahren 416—413 vor Chr. Geb. 
noch zur Zeit Theokri'ts, aljo nach etwa 150 Sahren, ein Haß gegen Athen 
und alled, was zu demjelben gehörte, vor, der fi im Munde des Hirten 
echt volksmäßig in Dem Wunſche ausfpricht, Die Yungerleider von La’mıpra 
follten ein joldyed Gerippe von Stier zum Opfer befonmen. 

B.23. „Sn die Meerſümpf'“: jo nannte man einen vom audgetretenen 
Meere gebildeten und ftehen gebliebenen See, in welchen Lachen fich die 
Etiere während der Sommerhige gern fühlen. 

B.24. „Neätthos“: Fuß, 15 Kilometer nördlid von Kroton 
mündend; jeßt Nierto. 

V. 25. „Dürrwurz*: wahrfcheinlicy unfer eri’geron (Berufungsfraut). 
— „Geißweizen“ (afyirupos): jol die Eöparjette fein. — „Melifje‘: 
Bienenfraut, Die bei ung unter dem Namen „Meliffe” allgemein bekannte, 
honigreiche Pflanze. 
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2.28. „Syringe”: die Hirtenflöte, auf welche wir in diefen buko'⸗ 
Iifchen Gedichten noch Debr häufig ſtoßen werden, aus aneinandergeflebten, 
ftufenweife jowohl in Länge ald Die abnehmenden Röhren, Robrpfeifen 
gefertigt, wie Tibu'll II, 5, 31 fie befchreibt: 

Eine Pfeife von Rohr in ftetS abnehmender Orbnung, 
Wo mit Wache fi fügt immer ein Pleinerer Halm. 

Noch in fpäterer Zeit beftanden jene Röhren gewöhnlich aus Halmen, bis- 
weilen aud) aus Schierling oder aus Buchsbaum. Für den einfachſten Ge⸗ 
fang waren Rohrhalme mit Lein und Wachs vereint; die erhöhte Kunft ver 
mehrte die Pfeifen der Syringe, die, Durch umgelegte Ringe befeftigt, oben 
glei, unten ungleich wie ein Flügel waren. Die Iiebenrährige au 

chierling wird in Birgild Eklo'gen II, 36 ff. ſchon zu den Tünftlicheren 
gerechnet. In Id. VIII, 18 unferes Dichterd rühmen fid) die beiden Knaben 
neunftimmiger Gyringen. Auf einer fyrafufifhen Münze ift dieſe 
Springe von neun gleich langen Röhren, die unten und oben ein Band 
umjchließt, dargeftellt. Die Hirten Siziliend müſſen demnad) die Töne durd) 
ungleiche Offnung abgeftuft haben, wie denn wirflid die Fünftlichere 
Springe ftatt der jchlichten Rohrhalme aus Pfeifen (duAot) zufammen- 
gejegt war. Andere machten ſich Springen von zehn, elf, fünfzehn, 
ja inund wanzig Röhren, und Ovids Polypberimug (Metamorphojen 

11, 784) hat gar eine hHundertröbrige. 

2.29. „Pifa”: Bol. dad zu Moſchos VII, 1 Bemerfte. 

8.31. „Glau'ka“: eine Flötenfpielerin aus Chi’os, die unter Ptole 
mä’od Philade'Iphos lebte. — „Py'rrhos“: ein Liederdichter aus Le’3bo8 
oder Erythra. 

2.32. „Kroton“, in Bru’ttien von den Achäſern angelegt, wo Pytha’- 
goras jeine Schule errichtete und die Gymna'ſtik ihre hoͤchſte Vollendung 
erreichte, ward bald die reichfte und blühendfte Stadt Staliend und ftürzte 
Die mächtige Sy'barid im Jahre 510 v. Chr. (vgl. Anm. zu V ri Aber 
die Niederlage gegen die Lo’frer hatte ihr Sinten zur Folge, jo Daß fie den 
Angriffen des Diony’fiod, der Luka'ner, des Aga'thokles nur unzureicyenden 
Widerſtand entgegenzufegen vermochte. Hannibal, der fie jedoch) erit nad) 
Theokrits ——— beſetzte, fand fie ſchon ziemlich entwölfert. — „OD 
eguich Stadt Zaky'nthos“: Zakynthos bezeichnet ſonſt die jetzige 
Inſel Zarnte im Joniſchen Meere, die eine nicht unbedeutende Stadt gleichen 
Namens hatte und wie Kroton urfprünglicd von Achäern bevölfert warb. 


V. 33. „Lakt'nion”: Vorgebirge an der Oftküfte von Bru’ttien, 
100 Stadien (= 18,75 Kilometer) ſuͤdlich von Kroton, berühmt durch jeinen 
alten Tempel der Here Laki'nia, von welchem fi) noch Säulen erhalten 
baben, daher das Borgebirge jegt Ca'po Delle Colo'nne oder Ea’po 
Di Na'u (vaös, Tempel) beißt. 

V. 34. „An achtzig Kuchen“: vielleicht da der Here auf dem Lakinion 
Kuchen geopfert wurden, wie z. B. der Here auf Samos, der Deme'ter zu 
Athen u. |. w., wobei denn die dem Zefte anwohnende Menge fich ihrerjeitd 
ebenfalld im Genuß jener Speife ergangen haben wird. 
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3.51. „Difteln®: Rodenpiftel (ca'rduus lana’tus), welche vom Ge⸗ 
brauch zum oder beim Spinnroden den deutſchen Namen führen joll. 


V. 


Die Szene iſt auf der Südſpitze Italiens, in der Gegend der früheren 
Stadt Sy'baris, am Ufer des Kra'thid. Der eine der zwei auftretenden 
Miethirten, Koma’tad, wurde von einigen — wahricheinlich wegen V. 80 u. 
81 — für identifh mit der gerlon jened mythiſchen Koma’tad gehalten, 
von welchem VII, 83 ff. Die Rebe, was offenbar gegen Die Intention des 
Dichters rſtoßt Das Ganze iſt a harakteriftifceh für das damalige 
Hirtenleben auf Sizilien. Nah unferen nordiichen Begriffen würde man 
ed für unnatürlich halten, daß Menjchen, die fich Derbheiten gejagt, wie fie 
bier mitunterlaufen, und die infolge Derjelben nicht neben einander zu ſitzen 
wagen, fi gegmjeitig zum Wetiſtreit — im Geſang auffordern, und 
daß wenigſtens einer derjelben, Komatas, dieſen Streit wirklich poetijch und 
anmutig durchzuführen im ftande fein foll. 

B.2. „Sybarisd": von Achäſern und Tröze'nern gegründete Stad 
unweit der Grenze von Bru’ttien an der Küfte Luka'niens, etwas weltli 
vom beutigen Dorfe Polinare. Zur Zeit der höchiten Blüte ſoll die Zahl 
ihrer Bürger, d. h. wohl jämtlicher Einwohner, 100000 betragen haben. 
Später geriet fie in Kampf mit Kro’ton und wurde infolge desſelben 
510 v. Chr. gänzlich zerftört, im Jahre 443 aber neu, obwohl an etwas 
veränderter Stelle, gebaut und nun nad) der ae Duelle Thu’ria mit dem 
Namen Thu’rii oder Thu’rion belegt. Sie bob fi) bald wieder, jo da 
fie gegen die Luka'ner 14000 Fußgänger und 1000 Reiter ind Feld ftellen 
konnte. In diefen Umftänden, befand fie ſich zur Zeit Theokrits. Jetzt 
finden fi) nur noch wenige Überreite von ihr nordöftlich vom De 
Terra nuo'va. Da unfer Gedicht B. 72 u. 73 zwiſchen dem TShu’rier 
und dem Sybari'ten, unterjcheidet, jo jcheint ed, Die Benennung „aus 
Sybaris“, wie es die Überjegung gibt, oder „Der Sybarit“, wie ed ganz 
budyftäblich lauten müßte, fei im Munde des Volkes den Hirten beigelegt 
worden, welche ſich unmittelbar an der Stelle ded alten Sybaris angefiede 
hatten. Wenn übrigens La’fon V. 2 ald nad) Sybarid gehörig, und 8.5 
als Knecht des Syba’rtad, Komatas dagegen V. 10 ald Diener des Euma'ras 
bezeichnet wird, jo ericheint B. 72 jener Syba'rtas als ein Thurier, und 
Eüma'ras B. 73 ald nach Sybaris gehörig, ein Widerfpruch, der fich fchwer 
heben läßt und vielleicht auf Verderbnis des Textes deutet. 

V. 7. „Halmpfeif’”: dieſe wird hier der Tünftlicheren, aus Holz oder 
fonftigem Stoff beitehenden Sy'rinx entgegengeftellt. Sie beitand vielleicht 
nur aus dickem Stoppelftrob. 

V. 8. „Du Edelgebor'ner“; eigentlich du „Breier“, als ſpöttiſche Gegen- 
anrede auf Die Worte: „Knecht ded Sybartas“. La'kon jcheint ein Sklave, 
Komatad ein freigeborener Diener zu fein. 
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2.14. „Pan, dem Died Ufer gehört": am Ufer des Kra'this fol ſich 
ein Heiligtum des Pan befunden haben. Dieſer Fluß jelbft, der die Grenze 
zwiſchen Zufanien und Bruttium bildete, ift Der — Cruti. 

V. 20. „So mögen die Schmerzen des Da’phnis mich treffen!” d. h. 
fo mög’ ich verſchmachten. Vgl. die Bemerkung zu I, 66. 

B.22. „Das heißt wohl ein Großes“: ironisch gemeint; dem Worte 
nad) ee „es ift das ja nichts Heil'ges“, eine jprichwörtliche Redens— 
art der Griechen, um etwas von geringem Werte oder leichter Leiftung zu 
bezeichnen. — „So fing’ ih": Manchem Lejer neuerer Idyllen möcht es 
nicht wenig unfchidlich dünfen, daß der Dichter den Lakon nach ſolchem 
Zanfe den Komatad zum Wettgefang auffordern laſſe; allein diefe Wett: 
gejänge waren nicht bloß eine gejellihaftlidhe Beluftigung: fie waren vor⸗ 
nehmlich Mittel, Ruhm und Gewinn zu erlangen, und es ift aljo vielmehr 
fehr natürlich, Daß der eingebildete Lakon auf dieſes Mittel, den Gegner 
zu demütigen und ſich an ihm zu rächen, verfällt.“ Finkenſtein. 

V. 23. „Trat doch die Sau mit Athe'nen in Wettkampf“: abermals 
eine ſprichwörtliche Redensart, zuweilen auch bloß ausgedrückt: „die Sau gegen 
Athene" (Mine rva), oder: „die Sau Athenen“, wo dann hinzugedacht wurde: 

zurechtweifen will”. Die Römer ebenjo: „Sus Mine'rvam!* Die Deutſchen 
Jagen: „dad Ei will klüger jein als die Henne“. 

D. „Die Cikade“: die wegen ihres herrlichen Geſanges gepriejen 
wurde. Vgl. dad zu I, 146 DBemerfte. 

2.32. „Maldoleafter“: der wilde Olbaum. Er ift niedriger als ber 
ahme, durch ftachlichte, vieredige Zweige, kürzeres und härtered Laub und 
leinere, herbe Beeren unterjchieden. 

2.40. „Knorp“: Männlein, Knirps. 

8.43. „Gründlicher ſollſt du dereinſt nicht verjcharrt fein, Krummer, 
als du mich damals Friegteft”: Unvollitändige Beerdigung oder gar gänzlicher 
de ein alt bei den Alten befanntlich ald das höchfte Unglück und 

größte impf. 

2.45. „Galgant“: Vol. dad zu I, 106 Bemerkte. — „Nein, ich komme 
Dir nicht": Die Beiden wollen nicht neben einander fißen, weil jeder vom 
a „rügel zu befonmen oder fonft eine Unbill, vieleicht auch Diebftahl 

efürchtet. 

Fi 49. „Pinie”: Die im ſüdlichen Europa wachiende, Zapfen mit eß⸗ 
baren Nüflen tragende pi’'nus pi’nea Linn., paßt, weil fie den Bienen 
Wachs und Bienenharz darbietet (und deshalb auch in Gärten gebaut wurde, 
— Eklo'gen VII, 65), vorzugsweiſe an die Stelle, wo dieſe Tiere 

auſten. 

V. 53. Milch und DI waren bie gewöhnlichen Opfer für ländliche 
Galbgötte, nicht Wein, wie für die Götter im vollen Ginne. 

„> 57. „Viermal“, ein fprichwörtlicyer Ausdruck für „oftnal”, „viel⸗ 


mal”. 
2.585. „Acht Kannen”: Die Acht war die Zahl des ſich vollendenden 


Weltorganismus, weöhalb 3. B. das jog. große AH der Thra’fier aus acht - 


gemeinen Jahren beftand; weshalb ferner zu Delphi in jedem achten Fahre 


206 Theofrit, Bion und Mofchos. 


ein den Apo'llon vorftellender Knabe ben Kampf mit dem Python aufführte, 
in welchem Kampfe der Frühlingsgott ald Überwinder der Winterjchlange 
fombolifiert ward u. ſ. w. Daber ift jene Zahl denn auch bei jehr ver- 
jchiedenen Völkern Symbo'l der hervorbringenden, ſegenſpendenden, befruch⸗ 
tenden Kraft, wie fie 3. B. in Athe'n dem Gott des ſchoͤpferiſchen befruch⸗ 
tenden Elementes, dem Pojei'don gehörte, dem Dort der achte Tag jede 
Monated geheiligt war; wie fie ferner den Hebräern die Fett- oder DI- 
zahl war (Schmone'h, adıt, von ſcham an, fett fein); wie der Herden⸗ 
mehrer Pan im ägyptifchen Götterjyftem der achte, die anderen fieben in 
feiner Perfon vereinigende Gott ift g leich alfo bier, wie oben, Vollendung 
des kosmischen Prozeffed durch Die tt); wie Ban ebenſo ala achter Kabt'r 
in den Myſterien von Samothra’te den Namen Fömumi, Eömun, 
Smun führte, mas nad) den Dialelten des phönikiſchen Volksſtammes, des 
Gründer jener Myfterien, ebenfomohl der Achte, al3 der Fette (hebrätfch 
Schamen, Schemen) bedeuten Tann u. ſ. w. Pan aber, dem das Opfer 
bier in der Achtzahl gelobt wird, ift feiner höheren Idee nach eben jenes 
befruchtende Naturprinzip, daher er auch in Che'mmis in Agypten, dem 
Hauptorte feines Kultd, ganz wie der ithypha Uiſche He’rmes dargeſtent und 
die große Iſſis, die weibliche Naturkraft, ihm beigeſellt war; ja Macro bius 
(Saturna’lien I, 21) identifiziert ihn geradezu mit der Sonne. Natürlich 
weiß der Hirte bloß den Braud, daß dem Plan in achtfacher Zahl zu opfern 
fei, kennt aber die Gründe ded Brauches nicht. 

V. 63 u. 64. „Uber es holzet einer da drüben bei Dir, er ſammelt ſich 
Heiden zu Bündlein“. Das Heidekraut diente aljo Dort, wie nicht felten 
auch in Deutfchland, ald Brennitoff. Ubrigend fcheint hier, und überhaupt 
wo griechifche Schriftfteller reden, nicht ſowohl unfer Heidefraut, als die 
bedeutend höhere und ftärfere e’rica arbo’rea Linn. gemeint zu fein. 

V. 79. „Wieder zur Stadt": Wahrfcheinlih Thurion. — „Pant: 
wörtlich der Heilende, Beiname verjchiedener Götter, hier wohl des Appollon. 

V. „Karneen“: ein großes Feſt der Sparta’ner, das außer 

Sparta auch, wie wir jehen, in Süditalien, wahrfcheinlih in Thurion, Jos 
dann in Meffene, Siſkyon, Gy'thion, Kyre'ne, The'ra begangen wurde. 
Die Feier begann den fiebenten ded nach ihr benannten Monates Karnei'os, 
der mit dem römischen Auguft zufammenfiel, und dauerte, wenigftens in Sparta, 
neun Tage. Gie galt dem Apollon Karnei'od, und war mit mufifchen 
Wettfämpfen verbunden. 
V. 87. „Umarmt er" (poAdver): Lakon hält dem Tiehlihen Zuruf des 
Mädchens, das die Arbeit mit dem Geliebten teilen möchte, einen objcönen 
Zug entge en, der fich, wie in V. 41, 43, nur verhüllt im Deutjchen au 
drüden läͤäßt. 

V. 88. „Mit Apfelchend Bol. Die Bemerkung zu X, 34. 

2.100. „Heda! vom Olbaum fort”: der Dichter läßt von Hier bis 
V. 104 die beiden Hirten von ihrem Gegenftande abichweifen: während dee 
Geſanges ift, fcheint ed, das Vieh unbemerkt über die Grenze gegangen und 
feiner bält nun das feinige bei dem anderen ſige erade wie ſie ſelbſt 
V. 44-59 einander vergebens zu überreden geſucht, Seite an Seite Platz 
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u nehmen, und endlich nach den Worten ded Komatad: „welcher (Holz- 
Fummler) die Heiden Da dir auf der Seite einjammelt”, zu ſchließen 
— ein ziemlidh großer Zwiſchenraum zwifchen beiden geblieben: ift. 

B. 101. „Zamari’äfen“ : die Durch ganz Griechenland, in Italien u. ſ. w. 
wild wachſende ta'marix ga’llica Linn., ein Etraudy oder Baum an Seeen 
und Eümpfen von rauber, bitterer Rinde und kleinem Taube, wie der Cy⸗ 
prefſe. Im Baterlande unjered Dichterd Icheint die Tamariske irgendwie ald 
Symbol der Nichtswürdigkeit gegolten zu haben, denn nad) Anordnung 
des ſiziliſchen Delengeberd Charo’'ndad wurden Betrüger und Verleumder, 
mit Zweigen diejed Strauches bekränzt, durch die Städte geführt. 

B.105. „Prariteles": ein Dreher oder Holzſchnitzer unter König 
Deme' trios Poliorke'ted, nicht zu verwechfeln mit Prayi'teled, dem Bildhauer. 

9.113. „Zrauben zu najchen”: ed ift, wie man aus Herannahung 
der Karneen (3. 83) erfieht, Anfang Auguſts, wo die Trauben in Sizilien 
bereitö reif find. Komatas verfteht jedoch unter diefen Füchſen eigentlich 
den Lakon oder noch andered liederliche Gelichter, dad abends zum Mi’fon 
Tchleicht und dort ein wüſtes Leben führt. 

.115. „Zeigen”: Lakon gibt dem Komatad den Spott mit einem 
entſprechenden Bilde zurüd, wobei an die objcöne Bedeutung des Wortes 
Feige gedacht werden mag. 

B. 121. Diefer Vers, fowie der V. 123 find nicht an den Mo’rfon, 
fondern V. 121 an Lakon, B. 123 an Komatas gerichtet. 

V. 123. „Ha’leid”: ein Fluß in Luka'nien, jetzt Hale'nte genannt. 
Der Sinn des Berfes ift entweder: „geh’ zu einem noch entfernteren Ort, 
um eine ähnliche Arbeit, wie Die, welche du mir aufgetragen, zu verrichten“, 
— eine gewöhnliche Wendung, wenn man eined läftigen Getellen los fein 
wollte; oder in den Worten ſteckt wieder irgend eine Objfcönität. 

B.124. „Himera“: jept Fin'me Sa’lfo, ein dluß in Sizilien, alfo 
nit am Orte der Handlung, und injofern den jybaritiichen Hirten ent« 
weder wegen feiner, allerdings ſehr bedeutenden, Größe wenigjtend durch 
das Gerücht befannt, oder bier infolge einer fleinen Unachtlamfeit des 
Dichterd angeführt. Doch ift lehtered, da gleich neben ihm der italifche 
Kratzie genannt wird, kaum anzunehmen, 

.126. „Sybaris“: ein Flüßchen bei der alten Stadt Gybariß, 
rechter Nebenfluß des Krathis; jebt Coscile, nad) einigen noch iumer 
Sibari genannt. 

B.128u.129. „Kytiios“ : Schnedenflee, Geißklee (medica’go cy'tisus), 
eine Staude mit kleeähnlichem Laube, im alten Stalien als nahrbaftes Futter 
angebaut. Kein anderes gibt nach Pli’nius mehr und beffere Milch, Daher 
Ba’ıro will, daß man die Kühe damit füttere. Columella VII, 6 rühmt 
auch eine wilde Gattung desfelben, welche Ziegen und Bienen vorzügli 
auffuchen. — „A’gilos® oder Wgylis: fol der Strauch fein, der au 
— hieß (a'’gnus ca'stus), deutih Müllen, auch Keuſchlamm, ein 
weidenartiges Gewaͤchs. — „Ma’ftirlaub” (oyivos): das Laub des zu den 
Pifta’cien gehörigen, ein befanntes wohlriechendes Harz ausjchwigenden 
Maftirbaumes diente nach Idyll VII, 133 für begüterte Menfchen zur ans 
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enehmen Streu, wird alſo nur, wo es im höchſten Übermaß wächſt, auch 
ür Ziegen dazu verwendet werden, für welche die jungen Schößlinge dieſes 
Baumes nach Voß (zu Virgils Eklo'gen III, 82u. 83) als beſonders ſtärkend 
galten. — „Arbutus“, — 

B.131. ,Kiſtos“: die ſog. Ciſt- oder Ciſtenroſe, durch ſchöne, 
roſenrote Blumen ausgezeichnet, daher Lakon fe mit Rofen vergleidt. 

B.146. „m Duell Sybart’tid“: Zur alten Stadt Sybarid, d. 5. zum 
Wohnplatz ded Lakon will, ſcheint ed, Komatas feine Herde führen, um 
dort fi als Sieger zu zeigen. Abermals ein Grund, aus weldem an 
enommien werden jollte, ſein Herr, Cumarad, und folglich er jelbit, haben 
ihren Wohnfig nicht in Sybaris gehabt. 

2.150. „Mela'nthios“: der Name ded treulofen, grauſam beftraf- 
ten Ziegenhirten des Ody ſſeus (Odyſſee, XXII). 
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VI. 


Da'phnis und Damd’tad, zwei Hirten, ſtellen im Wechſelgeſang ſcherz⸗ 
haft die Liebe des Eyklo’pen Polyphe'mos zur Nymphe Galate'a dar. 
Damd'tas macht den Polyphe'm, Da’phnis weiſt ihn darauf bin, die ver 
liebte Aumpbe fuche ihn durch allerhand Nedereien zur Liebe zu reizen. 
Sn der Antwort ded Damötas erwidert Polyphem, er ftelle ſich abfichtlich 
I und unaufmerkſam, um jeinerfeitd ihre Liebe zur höchſten Glut an- 

ufachen. 

i . 2. „Ara'tos“: Nach Berfiherung des Scholia’ften der Dichter 
Ara'tos, Verfaſſer der Phäno’mena, eined noch erhaltenen aſtronomiſchen 
Gedichtes, und Theokri'ts Zeitgenoffe. Derfelbe war aus Gili’cien gebürtig 
und kam jpäter an den Hof des Königs Anti’gonod Gona’tad von Mafes 
do’nien, wo er auch geftorben jein joll. 

Kandel „Polyphemos“: der befannte Cyklo'p, von welchem Idyll XI 
andelt. 
B.15u.16. „Lüftern Schon — es dörret": „Die von der Hite gedörr- 
ten, herumſchwebenden Samentörner der Diftel mit weißen Haaren bejett, 
die der geringiten Bewegung der Zuft folgen, alſo vor dent en 
zurüdweichen und dem Laufenden nachfliegen, ein Bild der flatterhaften, 
launifchen, dem Scheine nach in Liebe zerichmelzenden Nymphe, welches 
dem Sänger in der Stunde des Mittagd eben vor Augen jchweben Eonnte.“ 
Finkenſtein. 

V. 18. „Bon der Linie rückt fie den Stein”: Eine vom griechiſchen 
PBrettipiel hergenommene Redensart. Diejed Hatte nämlich fünf Linien und 
ebenjoviel Steine für jeden Spieler, zufammen alfo zehn Linien, mozu noch 
eine elfte in der Mitte kam, die ſog. heilige, von welcher der Spieler nur 
zog, wenn er aufs Außerſte gebracht war. Daher der ſprichwörtliche Ause 
druck: rôy dp’ lepäs zıveiv (töv Aldov dp lepäs ypappns xıveiv) für: das 
Außerfte thun, das letzte Mittel ergreifen. 
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V. 22. „Mein Süßes, mein Einzige“: nämlich Auge, ein Organ, 
das bie Cyklopen nur in einfacher Zahl befaßen: 
Aber ein einziges Aug’ entfunfelte mitten der Stirne; 
Auch ihr Name bezeugt Rundängige, weil den Cyklo'pen 
Rund ein einziged Aug' an ber mächtigen Stirne hervorſchien. 


(Hefio’d*, Theogonie' 143 ff. na Voß.) 

B.23. „Telemod”: der von Homer (Dönffee IX, 509) genannte 
Seber, weicher dem Polyphe'm den Derluft jeined Auges durch Ody'ſſeus 
voraudgejagk. 

V. 27. „Pätan“: ©. d. Bemerkung zu V, 79. 


8.39. „Spudt’ id mir Dreimal": Vgl. dad zu VII, 127 und II, 62 
Bemerfte. an glaubte, wenn jemand jeine Ara lobe, babe er zu 
befürchten, daß ihn neidiiche Menſchen durch Zauber häßlich machten. 


VII. 


V. 1. „Gegen ven Haleis“: der Haleis, Ha’leud oder Harled, jetzt 
Hale’nte, iſt ein $luß in Luka'nien, deſſen Ciſcero (Briefe an feine Freunde 
VD, 20 und Briefe an Wtticud XVI, 7) fowie Theokri't felbft in Idy'll 
V, 123 erwähnen, nicht aber, wie ein Scholiaft vermutet, ein „Zleden oder 
Ort“ auf der Inſel Kos (einer der Spora’den, an der Küfte von Ka’rien, 
jetzt Sta’ndho genannt); denn wie Hermann (Opusc. V, pag. 78 sq.) mit 
überzeugenden Gründen darthut, fpielt die Szene nicht auf jener Inſel, die, 
auf die irrtümliche Auffafjung der Scholiaften bin, bisher allgemein als 
Lokal vorliegender Idylle gegolten, und als ſolches Zmeifel erregt hat, ob 
dad Gedicht wirklich von Theofrit herrühre, jondern in der Umgebung der 
Stadt Belia in Lukamien. Die Verfaſſer jener Scholien find ihrer 
Sache jo ungewiß daß ſie nicht nur den Haleis, der ſich ſchon durch den 
ihm auch im Griechiſchen vorgeſetzten Artikel als einen Fluß zu erkennen gibt, 
als ein —F oder als ein Ort auf Kos bezeichnen, mit einiger Bedenklichkeit 
über dieſe Bezeichnung binzufeßend, es gebe freilich auch einen Fluß Haleid 
in Sizilien (joll heißen Stalien; Vermechjelung mit dem Fluß Halyfos 
in Sizilien); fondern daß fie ebenjo ſchwanken, ob der Oro'medon (V. 46) 
ein Berg auf Kos oder in Thefla’lien, oder der Gott Pan ſei; daß fie 
Pte lea (®. 65) jomohl nad Kos, ald nach Arka’dia, nad) Theffalien, nad 
E'pheſos oder in die Gegend von Epheſos verlegen; das Py'ra (B. 130) 
nach ihnen bald ein Ort mit einem Apo'llotempel, bald ein Dorf, bald 
eine Stadt, jedeömal auf Kos, fein fol. Stra’bon führt bei eine doch 
ziemlich ind einzelne gehenden Beichreibung von Kos (XIV, 2 ©. 1202 f. 
der Kärcherfchen Über.) auch nicht einen ein igen dDiefer Namen an. Be- 
ftärkt in der Anficht, dad Idyll fpiele gleichwoh auf Kos, mußten aber Die 
Neueren durch dad fcheinbare Zeugnid des Mo’jchos werden (III, 98 oder, 
ai unjerer der Hermannifchen Edition en Überjeßung, 105) wo⸗ 
nach der Haleid zwar fein Zleden, aber doch ein Fluß auf jener Inſel wäre; 


* Der Laut, Hinter dem das Zeichen ’ fteht, Hat den Ton: Deu’tichland ülber a'ſſes. 
ſangenſcheldtſche B.gr.u.15m. 21.3 Bd. 3; Lfrg. 6.) Theokrit. 14 


210 Theofrit, Bion und Moſchos. 


allein F. Näde (Opusc. I, pag. 161) hat nachgewiefen, daß jener in dem 
Klaggejang des Moſchos vortommende Ber, ſamt den fünf ihm unmittelbar 
vorhergehenden Zeilen, ein von M. Mufu’ros berrührendes Einfchiebjel ift. 
Ebenfo wurde der Scholiaft zu Theofrit V, 123, nachdem er in bezug auf 
ben dort genannten Haleid ganz richtig bemerft bat: „ein Fluß in Italien“, 
durch die unrichtigen Scholien zu unſerem Idyll verführt, feiner Bemerkung 
beizufügen: „auch hieß jo ein gewiſſer Ort auf Kos“. Daß die Umgebun 
der Iufanifchen Stadt Berlin dad Lokal unfered Gedichtes, beweift aber ni 
bloß der Fluß Haleid, fondern aud) dad V. 130 genannte Pyra Wi 
weit von Belia lag nämlih Burentum, was bloß der latinifierte Name 
für die griechifche Anfiebelung Pyxos (Heutzutage Biscio’ta oder Poli- 
carftro) ift (ng. Stra’bon VI, 1. ©. 478 der Kärcher ſchen Überf.), die 
bei Ste pbanne von Byzanz Py’ris heißt und von Theofrit Pyra genannt 
wird. Wirklich der Snfel Kos gebört bloß die B._6 erwähnte Duelle 
Buriinna an, und die genaue Beichreibung ihrer Ortlichkeit trug aber- 
mals das ihrige dazu bei, Kos ald Szene des angen Gedichte zu nehmen; 
allein die Sache verhält fich folgendermaßen: Iun chſt fol ſich Theofrit in 
jüngeren Sahren wirklich eine Zeitlang in Kos aufgehalten haben, um den 
Unterricht des Dichter Philetad zu genießen, bei welcher Gelegenheit er 
denn jene Zofalität natürlich genau fennen lernen konnte. Abgeſehen hiervon 
aber wanderte, wie Herodo’t (VII, 164) bemerkt, zur Zeit Ge’lond (etwa 
490 v. Chr.) ein gewiſſer Ka’dınos, deffen Bater, wahrjcheinlich durch den 
perfiichen Dariſus, Köntg oder Fürſt von Kos geworden, nad, Riederlegung 
der vom Vater ererbten Herrſchaft, nach Sizilien aus. Sehr glaublich iſt, 
daß diefen Ka’dmod, der um feiner Gerechtigkeit willen allgemein werehrt 
ward, auch andere Bewohner von Kos nach Sizilien begleitet haben, und 
daß fi won dort aus einige in dem benachbarten Lukanien, und jo dem 
auch in Belia, niebergelaffen, welch letztere Stadt ohnehin eine Kolonie 
der Phofä’er war und ihrem griechiichen Namennadh Hyele oder Elle, 
Ipäter Elea hieß (Stra’bon a. a. DO. ©. 477 d. Uberl.). Unter den 
Nachkommen diefer Anftedler in Lukanien befanden ſich nun, läßt fich weiter 
annehmen, auch Phrafida'mos und Anti’genes, deren Ahnherr Cha’lkon jene 
Quelle in Kos aus dem Boden getrieben haben jollte. 

2.2. „Bon der Stadt”, nämlih von Velia. 

B.3. „De'o“: Demeiter, Ce’red. — „Das Feſt“: griechifch Yaddoıa, 
wie im Original auch die Überfchrift unſeres Idylls lautet. Diefed Feſt 
nach der Ernte, bei welchem die Erftlinge der Yeldfrüchte geopiert wurden, 
erwähnt, unter dem gleichen Namen bereitd Homer, Jliad 534. 

.5. „Klytia”: nad dem Scholiaften die Tochter des Merops und 
Gemahlin des Eury'pylos, Königs von Kos, mit weldyem fie die nach ihrer 
Tochter fuchende Göttin Demeter im Haufe beherbergt haben fol. — 
„Chalkon“, Sohn des Eurypylos und der Klytia, folgte jenem in ber 
Negierung über Kos nad. 

8.6. „Burinna“, auch Burrina und Burei’a; nad dem Scho⸗ 
liaften „Ochfenbrunnen“ bebeutend, weil die Offnung, aus welcher bie Duelle 
bernorfomme, Ahnlichkeit mit einem Ochjenmaul babe, — ift nicht, wie 
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Eufta’tbios (ad Dionys, v. 511) angibt, ein Brunnen in Stalien, fondern 
wirflich auf Kos. — „Mit dem Buße hervorzwang“: Diefe Worte beziehen 
fi) nach dem Scholiaften nicht etwa auf ein Wunder, das Chalfon verrichtet 
hätte, jondern lediglich darauf, daf deinfelben von einem Sachkundigen ges 
melbet worden wäre, ein gewiller Ort fcheine eine Duelle im Inneren zu 
bergen, worauf fi Dann der König ſelbſt dorthin begeben und, ſich mit 
den Arbeitern unbedentlih aufs Knie niederlafjend und felbfi mit 
ins Werk greifend, eigenhändig zum Hervorſprudeln des Wafjerd beigetragen 


abe. 

3.11. „Brafilas*: ein nicht weiter befamnter Mann. 

B.12. „Kydonier“: aus der Stadt Kydo'nia, an der Rororülte der 
Inſel Kreta, jebt Paleocarftro oder nah Sail Plata’nia, jedenfalls in der 
Nähe des heutigen Ea’nen, defjen Biſchof noch Heute „Biſchof von Cydo'nia“ 

ei 


t. 

V. 13. Dieſer Lykkidas, der in den unechten Verſen zu Moſchos 
III, 99 (vgl. die Bemerkung dazu) vorkommt, muß das Porträt einer be⸗ 
ftimmten Perfon fein. 

B.16. „Duftend vom Rabe": Mit Lab, Käſewaſſer, wurden die Zelle 
geſchmeidig gemacht. 

8.21. „Simthided“: Vermutlich ift unter diefem Namen Theokrit 
felbft gemeint. 

Pr 26. „Jeglicher Stein auffchreit": wörtlich: „ſingt“. 

B.35. „Da gemeinfam der Pfad und gemeinfam der Tag tft“: eine 
fprichwörtliche Redensart der Helle'nen. 

2.40. „Sitelosjohn, der Sa’mier": nach einem Gcholtaften der 
Epigra'mmendichter Aſsklepiſades von Samos, Theokrits angeblicher 
Lehrer, welcher ſich auch in der buko’lifchen Poefte verfucht haben POTT. — 
„Phile tas“: Sohn des Telephos, aus der Inſel Kos oder nach anderen 
aus Rhodos, ein gepriefener Elegiker, Lehrer des Königs Ptolemäos Phila⸗ 
delphos und, wie behauptet wird, des Theokrit ale Die Gebrechlichkeit 
eines Körperd gab Anlaß zu dem fpäter für wahr gehaltenen Scherze, als 

abe er, um nicht vom Winde weggeweht zu werden, Blei in den Schuhen 

etragen. 
8 B 46. Oromedons“: wörtlid des „Bergebeherrfcherd", Name des 
Gigantenkönigs, der fonft auch Eur Ymedon heißt; vgl. Ddyffee VII, 56 ff. 
BD. „Sänger von Chiſos“: bekanntlich Homer. 

V. 52. „Dem Ageanar”: dem Geliebten des Lykidas“, d. h. des 
Sängers felbft. 

.53. „Die Zidlein": zwei Sterne in der linken Hand des Zuhr- 
mannd; wenn fie weftlich untergingen, follten nach Unficht der Alten 
Stürme de3 Südwinds auf dem Meere fehr häufig fein. 

V. 54. „Wann Orion — aufleßt”: Der Untergang bed Orion im 
Spätherbft (9. November und folgende Tage): follte ebenfalls von ſtarken 
Stürmen begleitet fein. 

V. 57. „Halkyonen“: Cidvögel, auch Königäfifcher genannt, deren 
Erfcheinen über den Wellen für ein Zeichen kommender Meeresftille galt. 

V. 63. „Bon Dil": Die gelben, wohlriechenden Blumen des Dills 


14* 





nn. 
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(ane'thum grave’olens) wurden zu Stränzen gebraucht. — „Leufoien“ 
(Aeuxotov), wörtlich „weiße“ oder „helle Veilhen”, unfer Gartenveil, Stod- 
veil (Cheira'nthus inca’nus L.), den auch bei Birgi’I (Eflo’gen II, 47) der 
Hirte Ko’rydon mit dem Dil in Verbindung bringt: 

Pflüũckt dir helle Biolen und Prachtmohn: auch den Narcifiuß 

Fügt fie darein und die Blume bes lieblich duftenden Dilles. 

8.65. „Pteleaſtiſchen Wein“: Pielen, wörtlih „Ulm“, von 
reeita, die Ulme, hieß nach Ste'phanos von Byza'nz ein Flecken in Ättika, 
und nad Pli’niud war ed der alte Name von phelos, Noch mehrere an- 
dere Drte, die fo geheißen haben jollen, führen, wie ſchon zu ®. 1 bemerft 
worden, Die Scholiaften an; da jedoch won keinem dieſer Orte bekannt ift, 
daß er fih durch feinen Wein ausgezeichnet, fo dürfte die Erflärung eines 
jener Ölofjato'ren, wonach der Ausdrud Pteleatifcher Wein fo viel ald 
Ulmenwein, d. 5. Wein von den wilden, fi) an den Ulmen binauffchlingen- 
den Reben bedeute, doch vielleicht nicht zu werwerfen fein. 

& or „Bohne geröftet": Weil diefe Frucht Durftig mache, erklärt ein 
oliaft. 

V. 68. Asphodelos“: die befannte, von den alten Dichtern auch 
in Die Unterwelt verfeßte Pflanze (Aspho’delus ramo’sus — ein lilienartiges, 
hochſtengeliges Gewaͤchs mit innen weißen, an der Auben eite rot geftrei 
Blumen, deren ſehr feiner Geruch wahrſcheinlich die Veranlaſſung gab, bie 
Pflanze, wie im vorliegenden Fall, zur Streu zu benugen. — „Dürrwurz“: 
wie es jcheint, das eri’geron grave’olens L., nach Angabe des Scholiaften 
eine br abtühlende Planze und Daber geeignet zum Xager. 

.71. „Acharnä“: ein Flecken in_Wttika. 

V. 72. „Lykope“: eine Stadt in Ato’lien. 

3.75 „Himera”: f. d. Bemerkung zu Idyllen V, 124. 

3.76. Hämos“: ein Gebirge in — jetzt Eminehda’g oder 
zigengie, auch Cade’na del mo’ndo genannt, 

8.77. „Rho’dope”: eine Bergkette ded eben genannten Hämos, auf 
welcher D’rphens den Tod der Eury dike beklagte. — „Aſthos“: der öftlichfte, 
höchite der Bergrüden, durch welche die matedo’nifche Salbinjet Chalti’dite 
in das Age’ifche Dieer eindringt. — „Kaukaſos, welcher die Welt ſchließt“: 
nur poetifche Akkommodation an frühere Vorftellungen, oder etwa die ab- 
fichtlich gewählte Sprache ungelehrter Hirten, denn Die Weltfunde war zur 
Zeit unjered Dichterd längft uber den Kauſkaſos binaudgedrungen. 

V. 78. „Den Hirten der Ziegen”: Nach dem Scholiaften opferte der 
Hirt Koma’tad oder Mena’lkad, der die Herden feined Herrn auf einem 
Berge in Sigilien weidete, dort oft den Mufen: der Herr, über dieſen ihn 
unnotig dünkenden Opferdienft erboßt, verjchloß den Opferer in eine böl- 
zerne Lade, um zu verjuchen, ob die Diufen ihn wohl retten würden. Nach 
zwei Monaten öffnete er dieſelbe, und fiehe da, er fand den Eingefchlof- 
jenen nicht nur am Leben, fondern auch die Lade voller Honigwaben. 
Dielleicht ift dieſes liebliche Märchen, das an unfere nordiſchen Geſchichten 
vom Schneewittchen u. og erinnert, eigentlich ein von dem Bolfe nicht mehr 
als ſolcher aufgefaßter Naturmythos, oder Doch einem ſolchen nachgebildet, 





Anmerkungen zu Theofrit, VII. 213 


und fchließt fich den zahlreichen Sagen von neugeborenen Sonnengöttern 
an, die in eine Lade gelegt und den Elementen, meiftens dem Waſſer, 
Hingeworfen wurden, wie 3. D. ber Iunge Ba'kchos jamt feiner Mutter 
Se’mele nach einer von — (III, 24, 3) berichteten Tradition; 
wie die Tochter des Aleus ſamt ihrem, von dem Sonnenhe'ros He'rakles 
gezeugten Kinde (Pauſan. VII, 4, 6); wie Da'nas ſamt ihrem, dem Licht⸗ 
ott Zeus geborenen Sohne (Apollodo’r IL, 4, 1) u. ſ. w. Der Geiß⸗ 
irt wäre in ſolchem Fall wohl der in die dunfle Erde eingefchlofjene 
Srühling, worauf fein Name Koma’tad, d. h. der Belnubte, noch be 
fonderd binweijen dürfte. 

V. 8. „Würzige Cedern-Umfargung”: Dal. dad zu Epigramm 
VL, 4 Bemerfte, 

D.96. „Eros bat wohl genieft”: Das Niefen ward ald vorbedeutend 
betrachtet, wobei man ſehr darauf achtete, won welcher Seite ber, zu welcher 
Zeit jemand und wie oft er nieſe. Bon Mitternacht bis Mittag wurde es 
für ein —— Zeichen gehalten, ebenſo bei Tiſche, oder wenn man vom 
Tiſch aufſtand, wenn man zur Linken oder ein⸗ oder Dreimal nieſte. Günſtig 
Dagegen war ed auf der rechten Seite, wenn ed zwiſchen Mittag- und Mitter- 
nacht, auch wenn ed zwei⸗ oder viermal geſchah; bejonderd sanft, wenn 
give Herſonen zugleich nieſten, während ſie ſich über etwas berieten. An vor⸗ 
iegender Stelle ſcheint es als günſtiges Zeichen genommen zu ſein, denn 
offenbar wird Simiſchides, wenngleich mit dem Beiſatz „der Arme”, in 
feiner Liebe zu der My'rto der unglüdlichen Liebe des Araſtos zu dem 
Knaben Phili'nos entgegengeſetzt. 

B.1 „Am Dreifuß“: vor dem Dreifuß des py'thiſchen Apollon. 

V. 103. „Homol e's Tiebliche Auen“: Ho'mole oder Ho'molos war 
ein hoher Berg in Theſſa'lien bei Te'mpe, mit einem Heiligtum des Pan. 

BD. „Dich außpeitichen” u. ſ. w.: Diefe —8 ſoll ſich 
nach einem Scholiaſten auf ein Feſt der. Wrfader beziehen, bei welchem das 
Bild Pand gepeiticht wurde, falls die Chora’gen ein zu geringes Opfer ger 
Tiefert hatten, ” dag ed nur notbiieftig zum Opferichmaus hinreichte. Nach 
einem anderen Scholion bezöge fich die Stelle auf den Gebraudy der Ar- 
Tader, wenn fie eine jchlechte Jagd gemacht hatten, den Pan, der auch Vor⸗ 
fteber der Jagden war, zur Strafe zu peitichen. 

V. 110. „Zerkratzt“: die Panbilder, an welchen eine ſolche Drohung 
audgeführt werden konnte, mußten alſo aus einem weichen Stoffe gefertigt 
fein, a aus Wachs, dad man zur Darftellung größerer und 
Tleinerer Götterftatuetten häufig gebrauchte. 

2.111. „Edo’nifchen Bergen”: Edo'nis war eine thrakiſche Land⸗ 
ſchaft wiſhen ben Flüſſen Stry mon und Neſſtos. 

.112. Hebros“: Der größte Fluß des eigentlichen Thrakiens, jetzt 
Marizga, entipringt aus der Bergfette des Hämos. — „Dem Sterne der 
Bärin ein Nachbar”: Auf der Welttafel des Erato’fihenes hieß der obere 
Bogen von Nordoft bis Nordweft zumweilen Thrakien (ftatt des gewöhn⸗ 
Sicheren Namend Skythien); dies, und noch mehr eine Berwechfelung des 
geographiſchen Bärenkreifed oder Polarzirkeld, der zur Begrenzung der Falten 
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Zone bid an den 54. Grad reichte, mit dem veränderlichen, der, deſto größer, 
je höber der Pol ſich hebt, ſchon im 45. Grab über den Scheitel ftreift, 
verurfachte den gemeinen Irrtum, daß auch Das wirkliche Trakien viel zu 
 nörblich und beinahe unter dem Bärengeftirn geglaubt wurde, welchen Itr⸗ 

tum bie dortige Bergkälte noch begünftigte. (Nah Voß, zu Virgils 
Be & dem Scholiaften ein ſchwarzes, ätbiopifches 

.114. „Blemyer“: nah dem Scholiaften ein jchwarzes, äthiopi 
Bolt, gleichbedeutend mit den Troglody'ten. s Pi 

B.115. „Uber verlaffend der By'blis und Hyetis holde Gewäfler, 
Mohner im ragenden Sitze“: Hyetid und By'blid find zwei Duellen zu 
Mile't; auch „der hohe nt der blonden Dio’'ne” muß auf Milet bezogen 
werden. — „Dio’ne“: fonit bie Tochter des Dfe'anod und der Te’thys, die 
Mutter Aphrodite’ nach homeriſcher Dichtung bezeichnend, wird diefer Name 
von Späteren auch der Aphrodite jelbft gegeben. 

.122. „Wollen, Ara’tos, wir wachſteh'n“: Die Form des Plural ift 
bier bloß freundfiche Wendung) un dem Aratod etwas nicht Angenehmes 
zu fagen. Simichides felbft hatte in Wahrheit nicht mit wachgeftanden. 

$. 124, „Geb' einen andern dahin der erquickungloſen Berdumpfung”: 
nämlich nach einer durchwachten Nacht. 

B. 127. „Ausſpützend“: Dad Ausſpützen, Ausfpuden gilt noch iept 
im Näblichen Europa für ein Mittel, drohende dämoniſche Einflüfie 
umenden. 

— V. 130. „Pyxa“: S. das zu V. 1 Bemerkte. 
8* 132. „Amyntichos?“: derſelbe, welcher B.2 Amy'ntad genannt 
wird. 

V. 133. „Maſtix“: S. das zu V, 129 Bemerkte. 

V. 138. „Noch durch ſchatt'ges Gezweige hindrd ſich erfreuend der 
Sonne, mühten Cikaden ſich ab”: Da nad der Bemerkung EN 146 
die Cifaben weder im freien Feld, noch in Falten, gen dungen 
wohnen, fo waren fie ae im von Streiflichtern durchfpielten Halbjchatten, 
gerade echt in ihrem Element, und ihre Erwähnung vollendet das Liebliche 

ild einer von der Sonne durchſchimmerten leichten Laubbeſchattung. 

V. 140. „Die Unke“: im griechiſchen dAoduywv, wörtlich „Klageruf”, 
d. i. Name eines Tiered, welches die Scholiaften nicht näher zu beftimmen 
vermögen, während aus ihren Bemerkungen zugleich hervorgeht, daß zweierlei 
Geſchöpfe, ein Vogel und ein Amphibion, mit jener Benennung bele 
worden. Der Schuliaft zu nworliegender Stelle erflärt dasſelbe entweder für 
einen Vogel, oder für ein Tier, dad ſich meiftend an jumpfigen Orten auf 
halte; der Scholiaft zu Ara'tos Phäno’'mena 948 für einen der Waldtaube 
ähnlichen, Einſamkeit liebenden Vogel, oder für ein die Kühle juchendes 
Sumpftier, länglicht, ungegliedert, einem Regenwurm gleichend, jedoch viel 
ünner. 

V. 142. „Bienen mit hellem Geſumm“ (psdal piltooaı): Das Wort 
ksdoc bedeutet bier nicht wohl gelb, hell, jondern laut, in welcher Be 
deutung ed häufig vorkommt, wie auch im Deutjchen gern niit gellen 
(gällen), hell mit hallen zufammenbängt. Voß überſetzt, beide De 
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deutungen vereinigend: „furrend — — — ein Schwarm goldfarbiger 
Bienen.” 


8.147. „Bierjähriger Kitt”: Den irdenen Fäſſern der Alten wurde 
der Dedel aufgefittet, oder doch das Spundloch mit Kitt verfchloffen. 


V. 149. „Pho“lLos“: ein Centau'r, Sohn des Seile'no8, bewirtete, 
emeinſam mit den Centauren Cheiſron (V. 150) den He’rakled in einer 
Öhle des Gebirges Phoſlos, zwiichen Arkadien und E'lis. 


B.151. „Ana’po8": ©. dad zu Idyll I, 68 Bemerfte. 


B.157. „Ähren und Mohn": Beide tommen fehr Häufig in der Hand 
von Sta’tuen umd fonftigen Abbildungen Der Deme'ter vor; die Ahren aus 
Gründen, die fi) von Bert veritehben, der Mohn zunächſt wohl deshalb, 
weil er wegen der Menge feines Samend ein Bild ber Fruchtbarkeit gab, 
als welches er 3. B. au in der my'ſtiſchen Kifte der mit der helle'nifchen 
Demeter ziemlich gleihbebeutenben ägpptifchen Iſſis enthalten war (vgl. 
Bähr, Symbo’lif I, ©. 401); dann aber auch wegen a Ichlaferregenden 
Kraft als Symbo’l der Nacht und Unterwelt, hinweiſend auf das Suchen 
der Göttin nach ihrer unter die Erde verſunkenen Tochter Perje'phone. 


VII. 


V. 1. „Daphnis“: Vgl. das zu I, 66 Bemerkte. 

V. 3. „Beide noch Knaben” (dupw dvadw). ”Avnßor hießen die 
Knaben, wie der Scholiaft bemerkt, bid zum zwölften Jahre, eine Alters« 
beftimmung , welcher das Gedicht, wie wir jogleich au befprechen Haben, 
nicht immer treu bleibt. 

V. 31—60. snieled, gegen die ſonſtige Regel Theokrits und der übrigen 
Bulo’fifer im elegiſchen Versmaß gehaltene Stud des Gedichtes, oder eigent« 
li die V. 31—57 desjelben, werden von Hermann (Opusc. V, pag. 86), 
bejjen Urteile wir beiftimmen, für die Arbeit eined anderen, keineswegs 
talentlofen Dichterd gehalten, welcher fih die gleiche Situation, wie 
Theokrit, nur in einem Ulter der beiden Singenden, wo fie bereitd Füng- 
linge gewejen, zum Vorwurf genommen, eine Arbeit, welche fpäter von 
irgend einem Grammatiker mit dem Gedichte Theokrits verfchmolgen worden 
wäre, wobei denn dieſer Verſchmelzer aus eigenem Kopfe die Berke 61 u. 62 
beigefügt hätte. — Proſteus“: Der bekannte weiöfagerijche Meergott oder 
Meerdäimon, weldyer Die Seerobben weidet. Mittags entiteigt er der Flut 
und die Robben ruhen un ihn ber (Home'r, Odyfjee IV, 400). 


D.57—60. Diefe von und in [ ] gelehten Derje werden von Her⸗ 
mann ald nicht zu dem übrigen elegijchen Gedichte gehörig betrachtet, da fie, 
wie er jehr richtig bemerkt, meit eher das anleben eines Bir lich beftehenden 
grand, als eines integrierenden Teils des elegijchen Wettgejanges 

aben. 


V. 66. „Lampu'rod”, der Name ded Hundes, wörtlih: „Hellichwanz, 
Weißſchwanz“. 
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B.70. „In die Körb’“, nämlid die Käſekörbe, wie das Wort von 
Theofrit auch Idyllen V, 85, und von Homer, Odyfſee IX, 247 ge 
nommen wird. 

V. 72. „Der Grotte des Mägdleins“, Die in einer Grotte wolmenbe 
Nymphe, mit welcher er ſich in ber Solge, wie der Schluß des Gedichtes 
jagt, vermählt. Gie dieß wie der Scholiaſt bemerkt, Thali’a, und wurbe 
ſpäter die Urſache feined Zoded; vgl. das zu I, 66 Bemerkte. — „Mit bün- 
Digen Brauen“, d. h. mit in einander fließenden, wad, wenn ed in zarten 
Linien geſchah, bei den Alten mit Recht ald große Schönheit galt, wie denn 
dieſe Darftellung 3. B. in dem 18. Anatreo’ntijchen Liedchen (V. 15—17) für 
ben Maler, der ein reizended Mädchen zu malen bat, beſonders hervor- 
gehoben wird. Hier jcheint jeboch durch ſolche Bezeichnung mehr auf das 
Unbeimliche, nic ganz Geheure hingedeutet zu fein, das in den Antlik 
einer, einen Menſchen liebenden Nymphe fich ausdrüdte, mochte dasſelbe im 
übrigen noch jo fchön jein. 

B.76. „Sein Anhauch“, im griechiſchen veöne, was Voß mit 
Odem, überjegt. Aber jchwerlich vom Ddem des Kalbes, deſſen Duft 
nichts beſonders Liebliches hat, jondern von dem angenehmen Milchgeruch 
der übe und Kälber, den jeder fennt, der einmal in einem Kubftall oder 
in ber Nähe einer Kuhherde gewefen, ift wohl bier Die Rebe. 


IX 


Dieſes Gedicht jcheint durchweg Erzählung ded Hirten au fein, welcher 
die von Daphnis und Menalkas gejungenen Lieder gemen aus der Er⸗ 
innerung mitteilt, jo daß Die beiden Saͤnger nicht als ſelbſt anweſend zu 
denken find, andererſeits aber der Eingang, in welchem mitzuteilen wäre, 
wie der Erzähler mit jenen beiden, die er in DB. 1 als bereit3 vor ihm Be 
findliche anredet, zufanmengetroffen, ald fehlend angenommen werden muß. 
Nah Angabe der von Daphnid und Menallad gefungenen Verſe ginge 
Dann der Hirt, indem er Aumbrberft die Mufen anruft, in B. 31 ff. zu 
dem Geſang über, den er felbit bei jener Gelegenheit gedichtet. 

V. 3. „Gelſen“: Kübe, diein dieſem Fahre nicht trächtig geworden find. 

2.11. „Hagbaum": Erdbeerbaum (a’rbutus), ein Kleiner, ftruppigter 
Baum von hellgrünem, rötlich umkerbtem Laube. Die rötlihen Sproſſen 
famt den der Erdbeere ähnlichen Früchten wurden bei den Alten den Ziegen, 
befonderd den Müttern und den noch jaugenden oder eben entwöhnten 
Zidlein, zur Stärkung gegeben. Golume’lla VIL, 9 beſtimmt die Frucht 
für die Schweine, und VIII, 10 für die Sramtövögel. Die Türken, bei 
weldhen der Baum Chogia Jemischi heißt, mäften Faſanen mit feinen 
Sproffen und Früchten. 

2.12. „Mehr nit, wahrlich, beacht' ich die dörrende Hitze bed 
Sommers“: Diefer Gedanke fcheint den — au V. 9 zu dene „Dort 
am Fühlenden Bach ift mein Laubbett“. 
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V. 20. „Im Winter": Gegenſatz zu dem Liebe des Daphnis, der ſich 
über den Sommer auögelaffen. 

2.23. „Den Stab*: den Hirtenftab mit didferem Ende, xopbvn. 

V. 26. Hylkariſcher Klippe*: Hy'kara, jetzt Mu’ro di Gari'ni, Stadt 
auf der Nordküfte Siziliend, weitli von Pano’rmos. 

V. 30. „Nimmer ein Blätterchen foll an der Spike der Zunge mir 
wachſen“: Man glaubte, die an der Naſe oder Zunge ausfahrenden Blätter 
chen entitänden dann, wenn jemand eine Unmahrheit außgelprodien (vgl. 
XII, * Der Hirt will alſo entweder jagen: ed iſt reine Wahrheit, nicht 
die mindelte Übertreibung, daß ich damals jelbjt ein Lied gemacht habe; 
oder: berichtet mir, Mujen, ganz genau, wie ich damals Be fo Daß 
ih bei der Wiederholung nicht das Meinfte Wörtchen falſch angebe. — 
Amel’ zieht die Worte: „nimmer ein Blätterchen” 2c. bereitö zu dem Ge⸗ 
fange des Hirten, jo dat ihr Sinn wäre: „Was ich jebt von meiner Liebe 
zum Gejange jagen werde, ift mir volllommen Ernft.” 

V. 31. „Einer Cikad'“: vgl. die Bemerkung zu I, 146. 


V. 36. „Kirtes Geträn®”: der Tran? der Ki’rke, welcher die Ger 
faͤhrten des Obyſſeus in Schweine verwandelte, während andere durch ihn 
in Löwen u. ſ. w. verwandelt wurden. Der Dichter ſcheint ſagen au wollen, 
die Gunft der Muſen lafſe, ſelbſt wo vertierende en ale vorwalten, nicht 
zum Tier herabfinken; fie rette, ſelbſt wo ber Menſch aud dem Becher der 
Sinnlichkeit trinfe, noch dad menſchliche Prinzip: fie Humanifiere. 
Schon So’trated (bei Xe nophon, Memorabi'lien I, 37) deutete den My'thos 
von ber Kite, welcher die in fie verliebten stefäßrten bed Odyſſeus zu 
Schweinen umbildete, auf die finnliche Fleiſchesluſt. 


X. 


V. 3. „Mähſt du”: das Korn wurde von den jpäteren Griechen, oder 
menigitend von den Griechen Siziliend zu Theokrits Zeit, nicht gefchnitten, 
fondern gemäht, wie Died aud den Ausdrücken Schwad (öypos, im ®. 2), 
Spätmäher (ibapära, im DB. 7) u. |. w. hervorgeht. 

V. 4. „Kaktus“: nah Plinius (Naturgeſch. XXI, 16) kam der Kaktus 
bei den Alten nur in Sizilien vor, mit auf der Erde kriechenden, von der 
Wurzel ausgehenden Äften, breiten und ftachelichten Blättern. Vielleicht 
daß der noch jetzt in Sizilien üblihe Gebrauch, Zäune und Heden aus 
Kaktus zu machen, auch Icon ‚zu Theokrits Zeiten berrichte, wonach es 
freilich noch andere Arten, ald die von Plinius beichriebene, dajelbft gegeben 
haben müßte. 

V. 7. „Mähber bei Nacht” (dbapära), der aus Arbeitjamkeit felbft 
fpät, felbft bei Nacht Getreide fänt. 

B. 11. „Der Hund lernt Leber zu freffen am Riemlein“: d. 5. wer’s 
einmal im Deinen angefangen bat, der treibt’d immer ftärfer. 
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V. 13. „Nun aus dem Faß ſchöpfſt du, doch mir fehlt's jelbit am dem 
Kräber": d. B. man febt, du bift eben ein reiher Mann, der jich berlet 
Launen ſchon bingeben Tann; ich aber habe joviel ald nichts. 

V. 14. „Sa doch! Hart vor der Thir ſeit Saatzeit ſteht mir das 
Unkraut”: iſt bier als ſprichwörtliche Redensart aufzufafſen. 

V. 18. Licht ſein wird dir des Nachts das prophetiſche Schätzchen, die 
Heuſchreck““: Es gab eine Heuſchreckenart, die man Mantis ESeherin) 
nannte, wonach das ſog. „wandelnde Blatt”, eine andere Art dieſer Tiere, 
noch jet ma’ntis orato’ria oder religio’sa heißt. Mit diefer vergleicht 
Milon das Mädchen wegen feiner dünnen, mageren Geftalt, von weldjer 
Ba'ttos in B. 27 ebenfalls ſpricht. Der Wig „Licht fein“ bezieht fi 
auf die V. 27 angedeutete verbrannte Hautfarbe ded Schätschens. 

B.19. „Sit Plu'tos felber ein Blinder, dann ꝛc.“: d. 5. iſt Plutos, 
der von dir verehrte Gott, jelbit blind, indem er dich (mad) V. 13) glauben 
macht, du feieft bettelarm, und Dir daher ein Heer von Sorgen aufläbdt, jo 
ift e8 der unbeforgte Eros freilih auch. Prahle aljo nicht. 

B.28. „Blum Hyaki'nthos mit Inſchrift“: vgl. das zu Mo’ichos 
III, 6 Bemerfte. 

9.32. „Kröſos“: der bekannte König von Ly’dien, deffen große 
Reichtümer zum Sprichworte wurden. 

V. 34. Dem Äpfelchen oder der Rofe* : beide waren gewöhnliche Liebes⸗ 
geſchenke (vgl. Idyllen XI, 10; II, 120; III, 10; V, 88). Xpfel, worunter 
die Griechen übrigend auch Quitten, Öranaten (II, 120), Pfirſiche, Po 
meranzen, Gitronen begriffen, — apfel ichenfen, mit Apfeln werfen, Apfel 
mit einander efjen war eine Liebeöbezeigung; fogar von Apfeln träumen 
bedeutete Liebesglück. Uberhaupt ift der pre in der Symbolik faft aller 
Völker, felbft bei den beidnifchen Slawen, den Deutichen, den meilten 
Drientalen ein Zeichen der Liebe, daher ihn Aphrodite auf einem Altar in 
der Billa Dorgbeie in der Hand trägt, und auf einem von Philo ſtratos 
bejchriebenen Gemälde die Ero’ten mit Apfelflüden bejchäftigt find. Bei 
den Athenern berrichte der Gebrauch, daß Neuvermählte vor der Brautnacht 
eine Quitte (j. oben) effen mußten. „Bald“, erzählt Lucia'n (Zo'raris, 3) 
von einer fchönen Frau, die einen Jüngling für fich gewinnen wollte, „b 
Iangten Briefchen, angebiffene Äpfel und andere dergleichen Zauber 
mitlelchen an, womit unſere Buhlſchweſtern junge Leute ind Feuer ſetzen, 
indem fie ihrer Eitelkeit Dur den Gedanten, zuerft geliebt zu jeim, 
fchmeicheln.” — Die Rofe war aud Gründen, die unmittelbar im ber 
Natur diefer chönften der Blumen liegen, ebenfalls Apbroditen und dem 
Eros geweiht. Bon lebterem Hatte nad) der My'tbe Harpo’trates, ber 
Gott des Schweigens, die erfte Roſe unter der Bedingung erhalten, daß er 
bie Sebeöhändel ber Ky'prid nicht verraten folle, daher Die Redendart: 
gu 38, 

V. 35. „Lako'niſchen Schuhen”: mit den jog. Amyklai, d. h. eine 
Art feiner Schuhe, Die zuerft in Amy'klä gefertigt wurden, einer Stadt 
in Lako nien, 20 Stunden Gbofer von Sparta, bei dem jebigen Selavochori. 
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3.40. „Scad’ um den Bart, der ganz umjonft mir felber gewachjen“ : 
d. b. „Schade, daß ih zum Mann geworden, ohne ed meinerfeit3 ebenfalls 
zu folcher Geſchicklichkeit zu bringen”. 

V. 41. „Lytie rſasz“: Dieſer Mann, berichtet ein Scholiaſt, habe in 
Phry gien gewohnt und ſei ein unehelicher Sohn des Königs Middas ge⸗ 
weſen. Als Beſitzer und Bebauer eines großen Landftrichd babe er Die 
vorübergehenden Fremden gut bewirtet, Dann aber gezwungen, mit ihm zu 
ernten, ihnen fofort abends Die Köpfe abgefchnitten und den Rumpf unter 
Geſang in die Garben geftedt. Endlich jet er von Herakles erichlagen und 
in den Flug Mäa’nder geworfen worden. Die Schnitter in Pen fängen 
noch jegt von ihm und priefen ihn ald den Beſten ihres Handwerks. — 
Nach Verſicherung Apollodo’rd, febt der gleiche Scholiaft hinzu, fei dann 
das Wort Lytierfad zum Namen des Schnitterliedes überhaupt geworden, 
wie dad Wort Jalemos, urfprünglid, ebenfalld der Name eines Menjchen, 
zum Namen ded Trauerliedes. 

V. 42 u.43. „Laß, 0 Demeter, mähig erwacfen die Saat hier“: der 
Analogie’ deutjcher Bollsausdrüde gemäß, „was fich gut mähen läßt“. 

‚4. „Schnürt, ihr Binder, die Bündel“, nämlich Bündel Ahren, 
foviel der Schnitter, der in dieſem Liede des Lytierfad, wie auch bei Homer 
(Ilias XVII, 551 sqq.) ald noch mit der Sichel ſchneidend, nicht, wie 
oben in Theokrits Anfangdworten, ald mit der Senfe mähend gedacht wird, 
in die linfe Hand faßt, und ald andere auflejen, um es den Garbenbindern 
zuzutragen. Eine Garbe beftand aus hundert bis zweihundert ſolcher Bündel. 

V. 46 u.47. „Gegen den Nordwind — voller die Ahre”: die durch» 
fohnittenen Halme folen dem Nord» oder Weftwind zu gelegt werben, damit, 
wie ber Scholiaft erklärt, der in biefelben einbringende uftzug Die Ahren auf— 
treibe und fie, indem er ihnen die Feuchtigkeit benimmt, vor Faͤulnis fichere. 

V. 48 u.49. „Dreicher des Kornd — dieſe der Stunden”. Die Spreu 
macht ſich nämlich), wie auch der Scholiaft bemerkt, am leichteften, d. h. 
St Rörner „geten am ebeften aud, wenn die Sonne recht ftark auf den 

m ren . % 

V. 52 u. 53. „Herrlidh iſt's — Vollen ja € t er”: jcheint, wie auch 
B. 54 und 55, ald Icherzbafte Erwiderung der Schnitter gegen ben fargen 
Auffeher oder Gutöheren angelehen werden zu müflen. Die durftigen Ar⸗ 
beiter, Denen fein Trank gereicht wird, preifen den Froſch glücklich, welcher 
fich nicht erft nach jemand umfehen dürfe, der ihm zu trinten bringe. 

V. 54 „Zeit iſt's, Inaufiger Meier, um jebo die Linfen gu ochen“. 
Es handle ſich in dieſem Verſe, bemerkt Hermann, noch nicht davon, daß 
die Linſen in geringer Menge gegeben werden, ſondern die Knauſerei 
des Meiers zeige ſich hier nur daran, daß er das Eſſen ſo ſpät bereite. 
Der Sinn ſei: age, avare villice, coque lentes, nicht, wie Voß überſetzt: 

Recht, du geiziger Schaffner, wie jJäuberlich Tochft du die Linſe!“ Erſt 
m folgenden Verſe werde auch auf Die geringe Quantität des Mahles hin- 
gewiejen. 

h 58. „Wenn's wach liegt morgens im Bette”: Gegenſatz zu den in 
der Sonnenhiße arbeitenden Männern. 
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XI. 


V. 1. ‚Nitiad*: offenbar die gleiche Perſon, welche auch Idyll 
XIII, 2 als jemand, der in der Liebe Erfahrungen gemacht hat, angeredet 
wird, und ohne Zweifel nicht minder die aleiche, von welcher in Idyll 
XXVIIIa, 6 und 9, fowie in Epigramm VII die Rede ift, nämlich der 
Arzt und Dichter in Mile't, „liebli redender Huldgöttinnen geweihter 
Sprößling‘ (Idyll XXVIIIa, 7). Epigramme von ihn hatte jchon Mele 
a’ger in Peine Sammlung aufgenommen, und von einem an Theokrit ge 
richteten Gedichte ded Niſtias uber den Cyklopen |pricht ein Scho’lion, dad 
denfelben dabei einen Schüler des Eraft'ftratos nennt. 

8.6. „Pieriden*: die Mujen. 

B.20u.21. Die Bergleihungen find, wie man fieht, ganz dem Hirten 
leben des Xiebenden entnommen. Trauben hatten die SHflosen in ihrem 
Lande, vgl. Homer Odyſſee IX, 357. 

8.26. Hyakinthosblumen“: vgl. dad zu Moſchos II, 66 und II, 6 


Demerfte. 

V. 50 u. 61. „Aber wofern ih — in der Aſche“: er ift nämlid er 
bötig, fich die Haare abſengen zu laffen, wozu ein paar Scheiter Eichen 
holz nach feinem Ermefjen eben recht find. 

56. „Silberne (wörtlich weiße) Lilien”: die bekannte, im unjeren 
Gärten gezogene weiße Lilie: li’lium ca'ndidum bei Birgil (Ane’is VI, 709), 
arge'nteum bei Properz (IV, 4, 23), xplvo bei den jegigen Griechen. 
Eine andere weile Blume, die bei den alten Griechen zuweilen ebenfalls 
den Namen xpivov oder xptvos führte, ift unjere Maiblume (convalla’ria). 


2.57. „Mohn“: der bekannte Sartenmohn (m a'’ver somni’ferum), 
der in Sizilien, fall8 er im September, wie gemöh ri gefät wurde, Ende 
des Winters blühte. — „Zum Klatſchen“: wahrſcheinlich um mit dem Ge 
klatſch die zu III, 29 beiprochene Liebeöprobe zu machen; dieſer Anficht ift 
wenigftend der Scholiaft. Die Blume „Zernlieb*”, mit weldyer zur 
Liebeöprobe getlaticht wurde, ift nach dem Scholiaften zu jener Stelle nur 
wahrjheinlih der Mohn; die Blume, mit welder an vorliegender 
Stelle Galate'a klatſchen ol, wird vom Dichter jelbft ausdrücklich ald 
Mohn bezeichnet. 

D.60 u. 61. „Sch lerne noch — ein Zremdling.” Unter dem Schwim- 
men verſteht er nämlich eigentlich dad Untertauchen, dad ihm eine fo ſchwere 
Kunft dünkt, daß er fie nicht von feineögleichen, fondern bloß von einem 
mit dem Schiff anlandenden Sremdling, der fih Ichon durch die den Ey 
open fremde Schiffahrt ald einen Taufendkünftler beurkundet, erlernen zu 
fönnen vermeint. 

2.67. „Meine Mutter allein ift jchulb*: der Cyklop wird in feinen 
Anfichten fortwährend wie ein einer unge dargeftellt, der in allem 
Hilfe von der Mutter erwartet und alles Schlimme auf ihre Nichthilfe 
Ihiebt. Wie er ihr oben zum Vorwurf gemacht, daß fie ihn nicht mit 
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Kiemen geboren, fo behauptet er jet, fie allein frevle an ihm, weil fie der 
GSalate'a nie etwas Sreundliches, fehlendes über ihn gejagt babe, ob⸗ 
wohl fie iche, wie er Tag für Tag jchmächtiger werde. Cr wolle fie aber, 
meint er, dafür auch gehörig quälen; er wolle ihr weißmachen, der Kopf 
und bie Füße ihun ihm weh (lebtered wie bei einem eben das Gehen lernen- 
den Kinde), daß fie um ihn, wie Die Mutter um einen kranken Knaben, 
recht in Angft komme. 

B.69. „Bon Tage zu Tag mich weniger werden”. „Er wirb alle 
Tage weniger”, hört man im Deutſchen da und bort von jemand fagen, 
der zujehends abnimmt. — Daß ed übrigend mit dem Wenigerwerden des 
Cyklopen jo gar sn lich nicht ftehen müſſe, hat er vorher durch An⸗ 
deutung feiner Toloflalen Verhaͤltniſſe hinlänglich beurkundet. 

B.75. „Melle dad ftehende Schaf“: ein bufolifches Sprichwort. 

3.81. „Die mit Gold nicht erfauft wird“: nämlich mit Gold an 
bie Arzte, deren Kunft zur Zeit des Cyklopen oder im Lande der Eyklopen 
nicht eriftierte. Scher batte Wendung an den Arzt Nikiad, welchem dieſes 
Idyll gewidmet ift. Die griechiſche Inhaltsanzeige deöfelben bemerkt, der 
Heiltünftler Habe darauf mit einem Fleinen Gedicht geantwortet, deſſen zwei 
Anfangdzeilen fie ade Diefe (Deinen fich ſehr artig gerade auf bem 
Ausgang bed theofritiichen Idylls bezogen zu haben. Sie lauten: 

Richtig gefagt, Theokrit, denn oftmals find die Exoten, 
Dichtern zu Lehrern geworben, bie fonft entbehrten ber Mufen. 


Xu. 


Diefes, im Original Nie) der ionifchen Mundart ſtark annähernde Ge 
dicht wurde von mehreren dem Theokrit abgeiprochen, indem, ganz ab» 
gejehen von dem ungewöhnlicheren Dialelte, der Charakter des Ganzen für 
den Geiſt unjered nA zu weich und zu hart jei. Andere verteidigten 
die hergebrachte Autorſchaft. Jedenfalls fcheint dieſe, beiläufig ſchon von 
Athenä’os, einem Zeitgenofjfen des Kaiferd Commodus, erwähnte, ebenjo 
fchöne ald edle Dichtung zur Zeit Kaiferd Zulia'n für ein Werk Theokrits 
gegoiten u haben. ZSulia’n fchreibt nämlich im Hinblid auf den zweiten 
ers ribes dem Tiba’niud (ed. Spanhem. p. 374): „wenn der ſike'liſche 
Dichter recht gehabt bat, ald er Tagte, ein einziger Tag made Sehnſucht⸗ 
volle zu Greifen”: num ift aber nicht ma Line, a5 mit dem Aus 
druck „ſikeliſcher Dichter” ein anderer ald ber ange ehenſie unter den drei 
Bukolikern gemeint ſei, welche ihrem längeren Aufenthalt in Sizilien ge⸗ 
mäß fümtlih jene Bezeichnung in Anſpruch nehmen könnten, aljo Theokrit. 
An fi würden Mofcos und noch mehr Bion, defjen „Öegenliebe* (VIII) 
und „An den Abendſtern“ (IX) lebhaft an gegenwärtige Gedicht erinnern, 
allerdings mehr Verwandtichaft zu deinjelben zeigen, als jener. 
2.13. „Odemumwallte“ (elcmvnAos, von eicnvew, einhaudhen, wört- 
lich alſo Einhaucher, d. b. der den Odem, die Seele des anderen einhaudit): 
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fo bezeichnete der Infedämonifche oder, wie er im Original bier genannt 
wird, der ampyEld’ifche Sprachgebraudy (vgl. Die Anmerkung zu Idyll X, 
35) den Liebenden, während der Geliebte dien, der Gehörgebende, 
Laufende hieß, von diw, hören, verftehen; vielleicht auch der An- 
atıner, wenn man dad Wort von dw, dew, änpı, hauchen, atmen, ber- 
leiten wollte. Dieſer, der buchftäblichen Bedeutung nach nicht völlig Mare, 
Ausdrud ’Atrng bildet im griechiichen die Hberfehri vorliegenden Gedichtel, 
eines der tiefſt empfundenen, fchönften, Die und in ber theofritifchen Samm- 
lung erhalten find. , 

DB. 15. „Bon neuem blühte die goldene Zeit, ald der Kiebende war 
der Geliebte”: kann möglicherweife bloß heißen, damald war wieder eine 
— von Schmerzen befreite Zeit, als der Geliebte den Liebenden auch 
einerſeits liebte, was jetzt fo häufig nicht der Fall iſt, wie z. DB. in dem, 
Idyll XXIII geichilderten unglüdlichen Verhältnis. Vielleicht Haben wir 
ier aber auch eine Anfpielung auf eine alte, im Polititus des Pla’'ton 
eſprochene Tradition, die fich Teineswegd bloß bei den Griechen, ſondern 
auch bei vielen —A Völkern, z. DB. von Tibeta’'nern findet, und 
welche felbit in den moja’i gen Schriften in der Sage von dem Leben der 
erften Menfchen vor dem Sündenfall leicht angedeutet ift, eine Tradi⸗ 
tion, wonad die in ihrer idealen Seite für und immer noch nicht recht 
aufgellärte Stnabenliebe der Griechen eine Hierogly'phe geweſen zu fein 
—5— unter welcher die Lehre von der Gefallenheit, von dem abno’rmen 

uftande len Schöpfung gebüllt lag. In jenem goldenen Zeitalter, 
eißt ed nämlich an der en Stelle Paatons, ald Gott unmittelbar die 

elt regierte und die Menjchen noch volllommene Erkenntnis und Weidheit 
befaßen, gab es Feine Zeugung und Geburt; alles entftand aus fich jelbft, 
ohne Zutdun des anderen. Nachher aber folgte große Zerrüttung der Natur 
und mit ha begann die natürliche Zeugung. Die Snabenliebe, die, wenn 
fie fih auf ihrem idealen Standpunft erhält bloß Liebe zur Schönheit 
obne gejchlechtliche Beimiihung ift, „eine Liebe”, die nach Platons Er: 
Härung im Gaftmahl, „Die Borftellung von den geiftigen Schön: 
beiten erweckt, welche die Seelen in einem früheren Leben angefchaut”, 
— wäre aljo eine momenta’'ne Zurücdverfeßung in jene goldene Zeit, jened 
Reich Gottes, welches urfprünglich auf Erden geherrfcht hatte. Derjenige, 
welcher, jomweit ed dem Menfchen möglich, zu dem Wiflen und Schauen 
jener Zeit zurückkehren will, bemerkt Platon a. a. O., fuche zuerſt koͤrper 
iche Schönheit auf und liebe fie; erh gerate er auf ein grenzenlofed 
Meer der Schönheit, wo er, durch Anjchauung derſelben, fehr viele jchöne 
und erbabene vebren und nie der —2 gebäre (tixır)*. 
Diefe von aller körperlichen Begier freie Piebe zur Schönheit, „welche”, 
nad) Platons Ausdrud, „nur ſolche Früchte, die von der Seele empfangen 
und geboren werben fönnen, nämlich Weisheit und Tugend, erzeuge“, Tann 
aber, der Natur der Sache nach, bei einer Liebe der verichiedenen Gefchlechter 
zu einander nicht ftattfinden. Dean vergleiche in diefer Hinficht mit dem 
ebeln, in vorliegendem Idyll fich Fundgebenden Geifte, oder wenn dasſelbe 
nicht von Theokrit herrühren follte, mit dem gleichen Geift in Idyll XII, 
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welches unferem Dichter unbeftritten angehört, die furchtbare Leidenſchaftlich⸗ 


feit, welche derjelde der mehr geichlechtlichen Liebe eines Mädchens zu einem 


SZüngling in dem vortrefflihen Gedichte „die Zauberin“ (Idyll II) leiht, 
und ihr — ohne alle ſonſtige materielle Beimiſchung von ſeiner 
Seite, einen mehr elementarifchen Charakter gibt, wobei freilich mit in 
bie Wagſchale zu legen, daß die arme Simärtha vom Geliebten verlafien 
worden ift, während der Glüdliche, welcher im vorliegenden Gedichte fpricht, 

ch der Gegenliebe des Knaben erfreut. Schon etwas mehr von jener 
elementarijchen Beimiſchung hat denn auch wirklich der unglüdlich Liebende 
in Idyll XXIII, doch it bier noch immer feine Spur von der, vom 
Naturinſtinkt getriebenen Heftigfeit der Zauberin, und befonderd bilden bie 


Verſe 38 —4M mit ihrer rührenden Bitte um einen Kuß auf die erblaßten. 


Lippen und um ein Grab, einen ſehr bedeutfamen Gegenjab mit dem Be 
ftreben des Maͤdchens, den Geliebten, wenn er nicht zur ihr zurückkehre, 
u töten. Materieller jcheint die Liebe des Ara’tod zu Phili'nos in Idyll 
II, 102 ff. aufgefaßt: Pan, der Repräfentant der elementariichen Natur: 
Beh vor welchem Epigr. III den ſchlafenden Daphnid warnt, wird als 
Beſchützer derjelben angerufen (®. 103); aber der Dichter gibt auch V. 122 ff. 
leife zu verftehen, daß er mit diefer Liebe nicht einverftanden fei. Rührt das 
an fich ausnehmend. ftebliche, mitunter auffallend an die Art des. perfifchen 
Dichters Hafid erinnernde Idyll XIX wirklich von Theofrit ber, was 
wir jedoch bezweifeln, jo hätte derjelbe Hier nicht völlig die Hoheit der Ge 
innung bewährt, wie in dem uns vorliegenden Idyll XII und dem gleich 
olgenden XIII: e3 ift dem Verfaſſer jenes Gedichtes weniger um ben Adel 
er Seele in der jchönen Geftalt des Geliebten zu thun, und er felbft be⸗ 
kennt ih V. 24 ald einen Weichling. Doch tritt auch dort in den Verſen 
33 u. 34 wieder die ganze Erhabenheit der hellenifchen Männerliebe hervor. 
Dal. dad zu XII, 8, 9 Bemerkte Wie me is andererfeitö unjer Dichter 
Bedenken trage, dieſe Liebe bei niedrigen Naturen, wie Hirtenfnechten 
u. dgl, in ihrer gemeinften Wei e aſſen, haben wir in 
dgl Be ften Weiſe bervortreten zu laſſ b i 

Idyll V gefehen. Wo ſie ihm am Plage erſcheint, da verhüllt er jene Seite 
ded antiten Lebend fo wenig, daB feine moderne Überjegung ihn wörtlich 
zu geben fi} erlauben darf; um jo mehr ift anzunehmen, DaB dad, was zu 
nennen er jo gar feinen Anftand nimmt, bei der edleren Liebe, wo er es 
hr nennt, ja indirekt bisweilen geradezu in Abrede jtellt, auch wirklich 
nicht vorhanden geweſen fei. 

V. 24. „Das Zeichen der Lüge": vgl. die Anmerkung zu IX, 30. 

B.27. „Megara’s Söhne in Niſa“: Nild’a, früher Nila, war 
der Hafen von Me’'gara, der alten Hauptftadt der Landſchaft Meſgaris, 
welche der Inſel Sa’lamid gegenüber lag. 

V. 29. „Di okles?: ein tapferer, aus Attika gekommener Bewohner 
Me'gara’d, welcher einſt in einer Schlacht einen von ihm geliebten Jüngling 
mit dem Schilde bededte, darüber aber felbit das Leben verlor. Dafür ver 
ebrten ihn die Megarer ald Halbgott und ftifteten zu feinen Andenken dad 
bier von Theokrit und auch von Hrifto’phanes (Acharner 774) erwähnte Feſt 


\ 
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der Arddera, das von ben Zünglingen jährlich mit Anfang bes Frühlings 
gefeiert wurde. 
B.35. Ganyme des“: nach Homer (Ilias XX, 230 ff.) der befannte 
Sohn des Tros, 
„Welcher der lieblichſte war an Beftalt in ber Menſchen Geſchlechte; 
Ihn entführten bie Götter, bem Zeus zu füllen den Becher, . 
Wegen ber ſchönen Geftalt, bei ben Himmliſchen fürber zu wohnen”: 
— alſo dad Vorbild aller Knabenliebe. 
B.36. „Der I ide Stein”: der Probierftein für das Gold, wahr- 
fcheinlich ein Kiefelfchiefer, worin öfter Gold getroffen wird. 


XI. 


Der Stoff dieſes lyriſch⸗epiſchen Gedichtes, der Raub bes Iegönen Hy las 
durch die Nymphen, wird auch von Apollo'nios von Rho dos (Argonau'tica 
I, 1270 ff.) und dem ſog. Orpheus (Argonau'tica V, 632 ff.) behandelt. 
Das auch in unſerem Soon erwähnte Hufen des Namend Hylas (8. 58) 
bildet einen Hauptzug in Sage. 

V. 2. „Nikias“. S. die Anmerkung zu XI, 2. 

V. 5. „Amphitryons Sprößling”: Herakles, vgl. die An 
merkung zu Moos IV, 5. 

V. 7. Hylas“: der Sohn ded Theiodamad oder nach anderen de 
Philode'mod. Will man der Mytbe von Hylas wörtlig etwa dem Stoff 
hart Materiellen) eine moralijch allegorifche edeutung unterlegen, jo 
gehört er in den Mythenkreis von Narct'fjus u. |. w., eff Sinn Plotin 
(de anima) mit den Worten audfpricht: „Die Seele wird von einem ge 
len Reiz ergriffen, ihre himmliſche Wohnung mit einer irdifchen zu ver 
tauſchen; neigt ich herab aus der intelligi’bein Welt und finkt, bahnet 
mit einem Körper, auf die Erde. Sie erblickt ihr Bild im Spiegel des 
Dio nyſos Hy’ed (des Feuchten), d. i. im Fluſſe Ned Werdens und der Ge 
burt“ (Creuzers Symbolik und my S. 556). Hylas, von den 
Nymphen, d. i. der Materie, dem Fluß des Berbend, geraubt, kann feinem 
Sührer Herakles, dem Sonnengeiſte (vgl. dad zu V, 85 Bemerfte), 
welcher mitteld der Verbrennung feines irdifchen Teiles in die höheren 
Sphären emporfteigt, nicht weiter folgen. 

V. 8 u.9. „Alles auch lehret — für die Menſchen“: Diefe beiden 
Verſe, jowie die Verfe 14 u. 15, „daß ihm recht nad) dem Deraen — gebeibe 
get en aufs Klarfte, welch edled, reined DBerhältnid der griechifchen Knaben 
iebe, über welche wir und bereit zu XII, 15 ausgeſprochen, urfprünglid 
unterlegen. Das pädagogifhe Prinzip, welches Goethe (weitöftl. Di’van, 
unter der Auffchrift: das Schenkenbuch) ald Grundlage der Päderaftie’ über 
haupt anfieht, tritt jedenfalld in derjenigen der Hellenen nicht felten hervor, 
und wenn wir der Züge gedenken, Die der deutjche Dichter zur Recht 
fertigung jeiner Anficht aus den Schriften Sa'di's anführt, Züge, die wir 
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bier in gezienender Kürze ald Nebenbild zu Theokrits XII, und XII. 
Idyll beifügen, fo jcheint fich bisweilen auch in der orientalifchen Knaben: 
liche ein nicht minder edler Geift kundzugeben. Sa’di traf bei der tatarri- 
fhen Stadt Ka’fchker einen Knaben, wunderſchön von Geftalt und An- 
gejicht, welcher, da er vernahm, daB jener aus Schiras* fei, ihn fragte, 
ob er nichts von Sadi's Schriften auswendig könnte. Sadi antwortete, 
ohne fich erkennen zu geben: mein Herz ift der Liebe zu Dir völlig ergeben, 
fo daß deiner Natur Bildnis das Bildnis meines Geifted entraubt. Der 
Knabe erwiderte mit einiger bejcheidenen Serlegenbeit in Verſen aus Sadi's 
eigenen Gedichten, und diefer hatte den Vorteil, jenem auf dieſe Weije dad 
Allerfchönfte jagen zu können. Endlich erfuhr leßterer, daß er mit Sadi 
felbft gejprochen, kam eilig, ſtellte ſich mit aller Ehrerbietung gar freund- 
lich gegen den Dichter an und fragte: warum haft Du mir nicht gejagt, daß 
du Sadi bift, damit ich meine Dienfte vor deinen Süßen hätte demütigen 
können? Der Dichter antwortete: indem ich dich anjah, konnt' ich Das Wort: 
ich bin’s, nicht heraudbringen, mein Herz brach auf gegen Dich als eine Roſe, 
die zu blühen beginnt. Der Knabe ſprach ferner, ob fein Freund denn nicht 
noch etliche Tage bleiben könnte, damit er von demfelben etwas in Kunft 
und Wiſſenſchaft lernete, und als Died verneint wurde und Gabi frug, 
warum er fi nicht in Die Stadt begebe, erwiderte jener: ich würde bort 
bei Anſchauung böfer Exempel nicht auf feften Fuß Bleiben. — An einer 
anderen Stelle erzählt Sadi: In jungen Fahren pflog ich mit einem Süng- 
ling aufrichtige Sreundichaft. Sein Antlig war meinen Augen die Himmele 
region, wohin wir und im Beten, ald zu einem Magnet, wenden. Ceine 
Gefellichaft war von meines angen Lebende Wandel und Handel der befte 
Sewinn. Ic halte dafür, dag Feiner unter Menſchen (unter Ongeln möcht 
ed allenfalls ſein) ſich ihm hätte vergleichen können an Geſtalt, Aufrichtig⸗ 
keit, Ehre. Nachdem ich ſolcher Freundſchaft genoſſen, hab' ich's verredet, 
und es däucht mir unbillig, nach ſeinem Tode meine Liebe einem anderen 
zuzuwenden. 


V. 16. „Jaſon“: Ja'ſon, der Sohn des Afon, vom Geſchlechte der 
Aoliſden, aus Jo'lkos. Der Beherrſcher dieſer Stadt, Peſlias, der Neffe 
oder Haibbruder des Äſon, hatte, durch ein Orakel gewarnt, alle Koliden 
ermorden laflen; nur Safon wurde von den Geinigen gerettet. Als Diefer 
jpäter, zum Züngling gereift, mit einer einzigen Sanda’fe zum Feſte Po- 
ſei dons nad) Jolkos Fanı, indem er die andere beim Durchgang durch den 
Fluß Anau’ros verloren, Al dem Peliad, der ſeitdem durd) einen zweiten 
Drakeliprudy vor dem „Einſchuhigen“ gewarnt worden, jener Mangel ſo⸗ 
gleih auf und er fragte den Jaſon felbft, was er thun würde, falls der 
Sott ihn gejagt hätte, er werde durch einen Einjchuhigen dad Leben ver- 
lieren. Diefer antwortete: „Sch würde ihn fortfchiden, das goldene Vlies 
in Kolhis zu golen“. Died galt nämlich für eine fo gefahrvolle Unter- 
nehmung, daß Feiner von derjelben zurüdzufehren hoffen durfte Pelias 
nahm ihn bein Worte und Jaſon Führte den Auftrag glüdlich aus. 


* Der Laut, Hinter dem das Zeichen ſteht, Bat ben Kon: Deu’tichlanb ü’ber a'lles. 
ſeangenſcheldtſche B. gr. u. rom 21.;8d.3;8frg. 6.) Theokrit. 15 
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3.19. „Jolkos“; die ſchon genannte Geburtsſtadt des Jaſon und der 
Drt, wo er mit feinen Begleitern auf dem Schiffe A’rgo nach Koldis in 
ge —— or Ing 1. Nagne ſi Cerelalien) F ve ee a ae 

agajäiichen Meerbufens und kam fpäter gänzlich herab, jo daß zur Zeit 
Stin’bons ihre Stätte eine Wildnis bildete‘ | 

V. 20. „Alkmene“ — die mideartifche Zürftin”. Vergl. dad zu 
XXIV, 2 Bemerfte. 

2.22. „Schwarzen Geflipped Gemeinftoß”: die bekannten zuſammen⸗ 
ftoßenden delſen ee adden"). Bol. Idyll XXII, 27. 

B.23. „Pha'ſis“: Grenzflug zwiſchen Kleinafien und Kolchis, der 
fih in den Po’'ntod Eurei'nod ergießt. Heutzutage Rioni oder Rion. 

3.24 u.25. „Wann derePleja’den — Frühling”. Der Aufgang der 
Plejaden, Ende Aprild und Anfang Mais, bezeichnet den Beginn des Som- 
mers und bringt günjtige Witterung zur Seefahrt. Die Länımer, die in 
füdlichen Gegenden der Mehrzahl nad im November und Dezember ge 
worfen werden, wurden um diefe Zeit von den Müttern getrennt und auf 
die entfernteren Triften getrieben. Vgl. die Bemerkung zu Epigramm X, 3. 

B.27. „Dann erft": Die Verſe 21—24 Hatten nämlich dem Laufe 
der Begebenheiten vorgegriffen und Dinge beiprodyen, die teild mit, teild erit 
nad) der Abfahrt, felbit jehr lange nad) der Abfahrt, geichaben, wie da3 
Einlaufen in den Phaſis. — „Hero’en": Das Wort hier in dem Tpeziellen 
Sinne genommen, worin ed Abkömmlinge von Göttern bedeutet. Bol. 
XVIL 5 und die Bemerfung zu XXL, 29. 

B. 30. „Kiamer“: Bewohner der an einer Bucht des Propo'ntis 
elegenen Stadt Kiſos in Bithynien, die übrigend nach der Sage ihrerjeits 
Feist! erft Durch den Argonauten Kios oder, nad) anderen, durch den Argo-⸗ 
nauten Polypheinos erbaut wurde, welche im Verein mit He’rafled den 
Hy’las aufjuchten und daher am Yande zurüdblieben, ald die Argo weiter fubr. 

V. „Butomos*: Tgelöfnofpe, ruban d’eau der Franzoſen. Die 
Griechen nannten diefe Pflanze auch „Windelchen“ (srapydvıov), wad anzu 
deuten fcheint, daß fie zu einer Lagerſtreu jehr pafjend gewefen. „Galgant”: 
Dal. das au I, 106 Bemerkte. . 

V. 37. „Telamon”: Sohn ded Alakos, Vater des W’jad und Ten 
kros, nahm mit Herakled nicht nur an der Argonautenfahrt, jondern aud 
an dem von jenem auögeführten Zuge gegen Zro’ja und gegen die Amazonen 
teil. In Troja drang er zuerit ein, wofür ihm SHerafles die Hefirone 
ſchenkte, mit welcher er den Xeu’fcod zeugte. 

V. 41.. „Schöllkraut“: griechiſch xerrösveov, d. h. Schwalbenkraut, 
weil es bei der Ankunft der Schwalbe hervorkommt und bei deren Wegzuge 
verwelkt. Ward von Sibthorp in den Wäldern Bithyniens, mo vorlieg 
Geſchichte ſpielt, noch jetzt als ſehr häufige Pflanze gefunden. — „Hut 
Aphrodite's“: Srauenbaarkrullfarren (capi’llus Ve’neris) hieß bei den Griechen 
auch Schönblatt. Diosko'rides unterjcheidet eine weiße und eine ſchwarze 
Art, was jedoch nur vergleichungsweiſe geſprochen ift, indem beide Arten 

rün find, wie unfer Dichter Die Pflanze bezeichnet, nur daB die eine ein 
Bellere3 Ausſehen als die andere hat. 
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V. 42. „Eppich*: Sumpf-Eppih (unfer wilder See oder 
Stein⸗Eppich. Beide gedeihen an feuchten Orten. — „Queden“: von Homer 
(Odyſſee VI, 90) ald Zutter der Maultiere genannt. 
V. 44. „Niemald fchlafende Nymphen“; ein malerifches Beiwort, weil 
e zunächſt Perfonififation der immer in Bewegung befindlichen Quellen 
nd. — vochredontiheiten : Mer eine Nymphe gejehen hatte, mußte nad 
em Glauben der Alten fterben oder wurde wahnfinnig, daher der Ausdrud 
vonpöAnnTos (wörtlih „non den Nymphen ergriffen“) für verrüdt; ebenjo 
das lateinifche Iymphatus, Iymphaticas. „Überhaupt waren die Nymphen, 
troß ihrer lieblich heiteren Erjcheinung, für den Menſchen Todeögätter, ge 
rade wie Die nordifchen Wafjerfrauen, Elfinnen u. ſ. w., wie dies Die Hy'lad- 
fage am auffallendften darftellt. Sie find die Repräjentantinnen der zu ſich 
inabziehenden, dem Lichtleben entrüdenden Natur. So erwähnt Panfaniag 
V, 20, 1) eined Gebilded zu Olympia, wo neben Plu’ton und Perjerphone, 
den Göttern des Totenreiched, Dio’nyjod (jener der Seele den täufchenden 
Spiegel vorhaltende und fie zu der dunkeln Natur binabziehende Taumel- 
gott) und zwei Nymphen ftehen, von welchen die eine einen Ball (Granat- 
apfel als Zeichen des Totenreichs?), Die andere den Schlüffel des Pluton 
trägt, woniit „diejer die Unterwelt verjchlieht, aus welcher niemand zurück⸗ 
kehrt“. Ebenſo ſpricht Ovid (Metamorpho’jen V, 540) von Nymphen des 
Ave'rnus, des Fluſſes der Unterwelt, von welchen eine, Die „DO’rphne“ 
De Dunkelheit), den „Asla’laphos“” geboren, der es allein mit fe wie 
erje'phone von dem Oranatapfel — 5 — und deshalb durch ſein Zeugnis 
Urſache ward, daß jene auf ewig an die Unterwelt gebunden blieb. 

.45. „Euneiſka“, der Bedeutung nach „Gutſieg“, „Siegebald“; 
„Malis“, der Pedentung nad „Apfelbaum“; „Nychei'a“, der Bedeutung 
nach „Nächtlihe*. Der Apfel iſt, wie er bei verſchiedenen Völkern eine 
erotifche Bedeutung hat (vgl. das zu X, 34 Bemerfte), jo auch — ohne daß 
wir jagen wollten, der Name babe hier notwendig jenen dültern Sinn — 
bei verjchiebenen Völkern Symbo'l bed Todes, Der Genuß von einem 
Sranatapfel band Perjephone an die Unterwelt; der Durch Trauerfefte ges 
feierte ſyriſche Ado’nid (Hada’d) bie auch Riimimon, d. i. Öranatapfel 
Badarind 12, 11); der Genuß eines Apfeld brachte nach der mofaischen 

gende den Tod unter dad Menichengefchlecht; Ne'mefis, die Nichterin im 
Scyattenreiche, hat auf dem Bilde des Phirdiad einen ee in der 
Hand u. ſ. w. — Auch die Dreizahl der Nymphen ift nicht zu überſehen; 
ed ift die Zahl der Parzen, wie jene ſelbſt denn bier gleichſam zu Parzen 
werden, gerade wie die nordiichen Niren, Elfinnen u. dgl., welche die Jüng⸗ 
linge ind Waſſer locken, gewöhnlich ebenfalld in der Dreizabl auftreten, und 
dadurch mit den nordifchen Nornen (Parzen) für die augenblidliche Auf 
faſſung gewiffermaßen ulammenfallen. 

.48. „Luftige Derz”: im Sinn der unlörperlichen, geifter- 
haften Subftanz der Nymphen. 

V. 49. „Argeifchen”: d. 5. aus A'rgos oder Wrgolis. 

.56. „Mäoten“: Kollektioname für die um dad Mäotijche (jebt 

„Afowiche”) Meer wohnenden jEythifchen Völkerſchaften. j 
15 
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V. 58. „Dreimal rief er den Hylas“: Antonius Liberqa'lis erzählt 
in feiner Sammlung von Berwandlungen in bezug auf dieſen Gegen- 
ftand: „Da nun die Nymphen fürdhteten, Herakles möchte den bei ihnen 
verfiedten Hylad finden, verwandelten fie ihn und machten ihn zu einem 
Schalle, und fo antwortete er dem Herafled oft auf feinen Ruf....... 
Dem Hylad aber opfern Die Landesbewohner bis auf den heutigen Tag bei 
der Quelle; der Priefter ruft ihn dreimal mit Namen, und dieſer Ruf wird 
dreimal von dem Echo beantwortet.” Strabon bemerkt, daß noch zu feiner 
Zeit (unter Auguftus) die Bewohner von Pru’fias, d. h. der früher Kios 
genannten und zu V. 30 erwähnten Stadt, Diefe Opfer darbrächten. „Und 
noch jeßt”, jaat er XII, 4, am Anfang, „feiern die Einwohner ein Felt, 
wobei fie in Begeilterung auf dem Berge umherſchweifen und „Hylas*® 
rufen, als ob fie ihn zu juchen die Wälder durchzögen.“ — Pruſias, dad 
alte Kios, iſt Das heutige Bu’rfa. 

B. 71. „Die Leber": Ddiefen Teil ded Körperd hielten Die Alten für 
den Sit der Leidenſchaften. 


XIV. 


Diefed Idyll fol Theofrit wiederum einen Stüde in den Mimen des 
So’phron nachgebildet haben. Es ift unter den bis hieher vorgekommenen 
dialogifierten Gedichten das erite, in welchem nicht Hirten oder ſonſtige 
Landleute, fondern Städtebewohner, ſchon etwas der gebildeteren Klafje an: 
gehörig, aber doch noch immer das eigentliche Volksleben repräfentierend, 
vorgeführt werben. Nicht unwahrſcheinlich, dag dasſelbe, gleichwie dad nadı- 
folgende XV. Idyll, während des Aufenthaltes des Dichterd zu Alerandri'a 
erfaßt wurde. 


V. 6. „übelſichtig und unbeſchuht“: Vgl. das zu IV, 21 Bemerkte. 


V. 17. Nachgehends ſchenkte man lauteren ein, auf Geſundheit zu 
trinken“: Vgl. das zu II, 151 u. 152 Bemerkte. 


V. 22. „Du jabit den Wolf” (Abxov eibes): diefen Ausdruck braudten 
die Griechen, wenn jemand, an welchem dad Reden war, ftumm fißen blieb, 
wie wir, wenn eine allgemeine Stille im Geſpräche eintritt, fagen: „es iſt 
ein Engel durchs Zimmer gegangen.” Zugleich aber wird mit den Worten 
Wolf gejpielt, indem der Geliebte der Kyni'ska Lyſkos, d. i. Wolf, hieß. 


V. 44 u. 45. „Zwanzig Tage” u. ſ. w. Eine wunderliche Zählart: 
die Ungeduld oder vielmehr die durch die Not herbeigeführte immer größere 
Geduld des Liebenden, der anfangs 8, dann 9, dann 10, dann 11 Tage 
barrend abzählt, Tann nicht wohl audgedrüdt werden wollen, denn fonit 
fönnten am Anfang nicht 20 Tage Steben. Gleichwohl können wir und 
faum der Anficht Wiſſowa's (©. 36) bequemen, wonad eine foldye Spielerei 
mit Zahlen, die fih auch in DB. S1 f. des jedenfalls von einem Zeitgenofien 
unfered Dichter herrührenden Idylls XVIL findet, damals eben nun einmal 
Gebrauch gewejen wäre: in Idyll XVII, 81 jcheint und das Spiel einen 
myſtiſchen Grund zu haben, der an vorliegender Stelle gänzlich wegfällt. 
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B.46. „Sch nicht thrakiſch mein gen ſchor“: d. h. nicht einmal thra- 
fijch mein Haar ſchor. Die thrakiſche Art, das Haar zu jcheren, bemerkt 
Finkenſtein, unterjchied ſich von der griechiſchen darin, daß die Haare nicht 
aus ber Stimm, hingegen im Naden weggenommen wurden, was die Griechen, 
die ed umgekehrt machten, unmanierlid) fanden; fich gar nicht jcheren, wurde 
als Zeichen der Trauer angefehen. — Nach dem barfchen Benehnien des 
Afchined gegen Kyniska, nach feinen Die Derbheit ald eigentümlichen Zug 
feiner Natur einräumenden Worten: „Du kennſt mich, Theo nychos“ (V. 34), 
endlich vielleicht auc, aus dem Umftande, daB der Sreund ihm anrät, in 
die Kriegsdienſte des ägyptiſchen Königs Ptölemä'os zu treten, defjen ſchon 
vom Bater gegründeted Heer neben den Griechen beſonders Mafedonier, 
Thrafer, Gallier u. |. w. in fih aufnahm, — ift es nicht unmwahrfcheinlich, 
daß Aſchines, — ſeines griechiſchen Ramens, wenn nicht unmittelbar, 
wenigſtens der Abſtammung nach, ein Thrakier fein ſoll. 


V. 48 u. 49. „Gar nicht gerechnet Megarer“; Anſpielung auf die 
Antwort, die, wie der Scholia’ft bemerkt, die Bewohner von Me’gara, Die 
ſich für die trefflichiten der Hellenen bielten, vom delphiſchen Orakel auf die 
Frage befanıen, „wer noch befier fei als fie. Die Py'thia erwiderte (nad) 
Finkenſteins Überfeßung): , 

Zrefflih vor allen find ber pelasgiſchen Argos Gefllbe, 

Und die thrakiſchen Roff' und die lakedämoniſchen Weiber, 

Und die Männer, bie trinken bie Tieblihe Duell’ Arethu’fa; 
Uber trefflicher noch find jene, die in der Mitte 

Wohnen zwiſchen Ziry'nth und Arka'dia's wimmelnden Zriften, 
Und die Stacheln bed Kriegs, die Argeier, mit leinenem Panzer. 
Ihr Diegarer! ihre feid die dritten nicht und die vierten, 

Nicht die zwölften, ihr wurbet noch nie genannt noch gezühlet. 

B.59. „Ptolemäos“: Ptolemäos Philadelphos, von welchem in 
Idyll XVII des weiteren die Rede. 


XV. 


-  Dieled in Alexandria fpielende Idyll ift nach einer alten griechijchen 
UÜberfchrift, wie das vorige, Nachbild eines Mi'mos des Sophron, und 
zwar der „Weiber bei den ilthmijchen Spielen‘. Es zerfällt in drei Auf 
tritte, den erſten im Haufe der Prari'noa, den zweiten auf der Straße, den 
dritten im Böniglichen Palaft. Die Saüptperfonen find wei der ziemlich 
niederen Klaffe, etwa dem Handwerkerſtande angebörige, aber wohlhabende, 
von Bedürfniffen des Luxus nicht ausgeichloffene Frauen aus Syrafu'd, die 
fi) mit ihren Männern in Alerandria niedergelaffen haben. Dabei unter 
fcheidet fich vorliegende Gedicht nicht bloß, wie dad vorhergehende, durch 
den äußeren Stand, jondern auch Durch die Zahl der eingeführten Derionen 
von den übrigen dialogifierten Idyllen unferes Dichters, Denn neben jenen 
Frauen treten nod) eine Alte, zwei Fremde, eine Eängerin und, je nachdem 
nie Diengin Eu'noa als ſprechend angenommen wird oder nicht, auch dieſe 
unoa auf. 
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V. 8. „Sa, da bat nun der Querkopf“: Das cerfte, was die beiden 
Frauen thun, ift, daß fie auf die abweſenden Cheherren zu Iäftern anfangen. 

B.14. „Heilige”s nämlich Perſephone, bei welcher die filelifchen 
Frauen, ald einer Art Landesgottheit, vorzugsweiſe fchworen. - 

B.15. „Wir fpreden ja immer von neulich“, d. h.: „wenn die Sache 
auch fchon etwas länger ber ift, fo bezeichne ich ja alled gern mit neulich, 
wie wir Srauen jo pflegen.” 

B.16. „Schmink' und Salpeter”: der Salpeter gehörte jo gut als 
die Schminke zu den Gegenftänden ber griechiichen Frauentoilette. 

B.17. „Salz“: d. h. nach einigen mit fo elender Schminfe und Sal 

eter, daß fie eben wie — zu achten waren. Nach anderen Erklärern 
ringt der Mann ftatt der Schminfe und des Salpeterd wirklich Salz für 
die Hausbaltung, andeutend, daß ein foldher Anlauf nötiger fei. 

B.19. au Schaffelle“: nämlich nicht ſamt der Haut, fondern fo 
viel Wolle, ald auf fünf Schafe Tommt. 

8.21. „Den Mantel“: der Überwurf, der ſowohl von Männern ale 
Frauen getragen wurde. — „Dad Kleid mit den Spangen“: das doriſche 
Frauenkleid, befteheud aus einem nicht jehr großen Stud Wollentuch, welches 
ohne Armel durch Spangen auf den Schultern feitgehalten wird und an 
der linken Seite gewöhnlich in der Mitte ae nah unten aber 
nad) echt doriicheın Brauche offen gelaffen ward, jo dat die beiden Zipfel 
entweber, durch Nadeln zufammengehalten, in einander liegen, oder aud), 
zu freier Bewegung aufgejteckt, auseinander chlagen. 

8.22, „Ptolemäos“. Bol. Idyll XVII. 

V. 28. „Weich liegen die Katzen ja gerne“, nämlich auf dem Geſpinſt. 

V. 36. „Zwei Minen“: die alexandriniſche Mine, die hier ohne Zweifel 
gemeint iſt, war etwas größer als die attiſche, und mochte etwa 75 Mark 
an Wert betragen. 

V. 47. „Bei den Hinmlifchen”: Vergl. dad zu XVII, 16—19 An- 
geführte. 

V. 48. „Auf ägyptiſch befchleichend": Die Ägypter waren wegen ihrer 
Sertigfeit im Stehlen berüchtigt, wie denn in dieſer Feyeung Ichon Herodo’'t 
(LI, 121) die bekannte Gejchichte won dem Schakhaufe des Könige Rhampſi⸗ 
nitos erzählt, und wie ein Fragment des A'ſchylos lautet: Die „Agypter 
find furchtbar in Gaunerfniffen.” Nach Alerandria’s Erbauung zeichnete 
dieje Stadt ſich nor allen anderen durch ihr zahlreiches Diebeögelindel aus, 
und die hemmende Wirkſamkeit, welche der Dichter dem Ptolemäos Pbhila 
delphos gegen dasſelbe uſchreibt. ſcheint nicht ſonderlich lange angehalten 
zu haben. Properz (TII, 9, 33) erwähnt die noxia Alexandria, dolis 
aptissima tellus. 

B.51. „Des Königs Reifige*: darunter Hat man, wie es fcheint, Feine 
militärijche Reiterei im eigentlichen Sinne, jondern eher Tönigliche Parades 
pferde im Friegeriichen Schmuck zu verftehen. 
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2.80, „Pallas Athene”: hier anzurufen ald die Erfinderin der 
Webekunſt. 

V. 90. „Warte, bis du und faufft”: fo lange wir nicht deine Skla⸗ 
vinnen, haft du und nichts zu befeblen. 

8.91. „KRorintbifcher Abkunft“: Syrakus war der Sage nad) von 
Sornid aus gegründet worden. Dergl. dad zu XVI, 83 und XXVIIL 17 

emerkte. 
V. 92. „Belleſrophon“: Sohn des korinthiſchen Königs Glau'kos, 
tötete das Ungeheuer Chimä’ra uud brauchte als fein gewöhnliches Reitpferd 
den geflügelten Peſgaſos. Er hatte bei Korinth ein Heiligtum; vergl. Yaus 
fanias II, 2, 4. 

V. 98. „Doriſch zu ſprechen“: d. 5. in demjenigen Dialekt, welchem 
fich die meiften Gedichte Thepkrite jelbft mehr oder minder, doch mit Mei 
Dung allzubarter Dorismen, annäbern. 

V. 94 u.95. „Bewahr und vor einem zweiten Gebieter”: wörtlich: 
Keiner möge je geboren werden, der Meifter über und fei, außer einen.“ 
118 dieſer eine wird von dem neueren Erflärern In allgemein der König 
angejeben, dem ed, wie die Frauen die Sache anfähen, allein etwa zuſtände, 
über die Sprache ein Gebot zu erlajfen, und dem, wie der Dichter meine, 
Bier eine Artigfeit gelagt werden jol. — „Melito’des“, wörtlich Die Honig- 
gleiche, Honigfüße, Beiname der Perfe'phone, die bier wieder, wie V. 14 
angerufen wird. — „Nur zu! du ftreichft mir den ledigen Echeffel”: d. h. 
„ich kümmere mich nichts um dich, achte Dich feined weiteren Wortes wert”; 
„tbu’ Keine Anforderungen an mich, die Doch umfonft find“. 

B.98. „Trauergefang auf Speſrchis“: Die unter dem Namen Sperchis 
verjtandene Perjon ijt für und rätjelhaft, indem die von den Heraudgebern 
verjuchten Deutungen berjelben durchaus nicht genügen. 

B.100. „Gollgos“, Stadt auf der Inſel Ky'pros, Hauptſitz des 
Kults der Aphrodite, angeblich nach Golgos, einem Sobne des Adonid und 
der Aphrodite benannt, — „Ida'lion“: Stadt auf Kypros. 

2.101. „Eryx“, Berg und Stadt auf der norbweltlichen Spitze 
Siziliend. Der fi fteil Über das Meer erhebende Berg trug auf jeiner 
Kuppe den weitberühmten Tempel der Aphrodite Ery kine. 

2.102. „Adonid von Wcherons Fluten’: Cntlleidet man die 
Mythe von Adonis und Aphrodite ihres fpeziell griechiſchen Gewandes, fo 
bleibt eriterer ald eine orientaliiche Gottheit zurüd, in deren Benennung 
die Ahnlichkeit mit Adon, Baal, Mo’loch nicht zu verfennen ift. Alle 
diefe Namen aber, die zunächſt Herr, König, Gebieter bezeichnen, 
wurden vorzugsweile der Sonne beigelegt und weifen auf den in Vorder⸗ 
alien und Afrika weit verbreiteten Sonnendienft hin. Der Sage von den 
alljährlich fterbenden und wieder auferftebenden Gotte unterliegt die Idee 
ber alljährlich abjterbenden und ſich erneuernden Triebkraft der Erde, welche 
von der auf fie einwirkenden Verbindung mit der Sonne abhängt. Adonis 
iſt Führer des Sonnenjahred und der Naturgott, der die eine Hälfte des 
Jahres in der oberen Sphäre ubringt, die andere in der unteren. Die 
Urſache feined geteilten Seins find (nach dem griechifchen Mythos) zwei 


232 Theofrit, Bion und Mofchos. 


Göttinnen, die fi um feine Liebe ftreiten, Aphrodite und Perfephone 
(vgl. Bion I, 62 f., 107). Bei jener weilt er_in Der oberen, bei Diejer 
in der unteren Welt. Der an vorliegender Stelle nicht, wohl aber bei 
Bion I, 8 u. 9 angedeutete Eher, dur) meiden Adonis den Sud findet, 
ift, je nachdem man das Abfterben der Vegetation In mit dem Eintritt 
des heißen Jahres oder erft mit Eintritt des Herbfted jegt, entweder die 
Glut des Sommer (daher in dieſem Fall das Tier auch von Mars, dem 
heigen, glühenden Gott, abgejendet wird), oder der Winter. — Die Adonie- 
feier war fehr weit verbreitet. Lucia'n, der ſich ausführlich über Diefelbe 
verbreitet, jagt: „Auch zu By’blos' (in Phönikien) „jah ic) einen großen 
Tempel der Aphrodite, in welchem Die Feſte des Adonis begangen wurden 
— — — und erfuhr, daß man fie zum Gedäaͤchtnis bed in dieſer Gegend 
von einem Eber getöteten Adonis feiere. Die Einwohner weinen jährlich 
um Andenken diejed Unfalles und begehen im ganzen Bezirk uber das 
ft mit außerordentlihem Webflagen. Haben Tie en eriten Tag genug 
gemeint und gejammert, jo bringen He den: Adonig, als einem DBerftorbenen, 
ein Totenopfer dar, den anderen Tag aber jagen fie, er lebe, und ftellen 
jein Bild öffentlidy aud. Auch Die Häupter beicheren fie fich, ganz nach 
Sitte der Ägypter, wenn dieſen ihr_W’pis geftorben iſt.“ In gleicher Art 
finden wir das Feſt zu Ba’bylon, Antiochten, in Afiyrien, in Paläftina. 
Bon Dabplon jagt Ba’ruch (6, 30 u. 31), die Priefter ſäßen dort mit ent 
blößten, befchorenen Häuptern und zerriffenen Kleidern im Tempel und 
Körieen und heulten vor ihren Götzen mie bei einem Leichenbegängnis; von 
ntiohien erzählt Ammia’'nus Marcelliinud (II, 9), die Weiber jammerten 
an den Feſten des Adonid um denſelben, und ihre Gebräuche ftimmten 
genau mit denen zuſammen, die man bei Beerdigung angefehener Perjonen 
eobachte; Hinfichtlich der Afiyrer bemerkt Dtacro’bius (Saturna’lien I, 21), 
die Verehrung der Aphrodite und des Adonis, Die man jebt bei den 
Phönikiern finde, fei einit bei ihnen üblich gewejen; in bezug auf Paläftina 
endlich fieht der Prophet Eze'hiel in einem Gefichte (8, 14) die Weiber, 
welche den Tha'mmuz beweinen, am Thore des Tempels fißen, wozu ber 
heilige Hiero'nymud ehr richtig bemerkt: „Yon dem, den wir durch Adonid 
gedolmetſcht haben und den die Hebräer und Griechen (ſoll wohl peiben 
Dhönifier) Thammuz nennen, wird der Monat Juni benannt, weil nad) 
der Fabel der Heiden im Monnt Zuni der fehönfte Züngling, der Liebling 
der Aphrodite, getötet wurde und dann wieder auflebte. Diejem zu Ehren 
wird eine jährliche Feier begangen, an welcher ihn die Weiber ale tot be 
meinen und Dann, wann er wieder erftanden, in Liedern befingen und 
loben." — Außerdem findet fich die Adonisfeier auf Kypros; wenigſtens 
cab ein gemeinjamer Tempel der Aphrodite und des Adonis hier auf ein 
jolches Feſt ſchliehßen. Bei den bithynijchen Mlariandy'nern hatte I ein 
eigener Gefang, dem Adonid zu Ehren, erhalten, und in vielen der be 
beutenderen Städte Griechenlands, vorzüglich auch zu Athen, wurden die 
Adonidfefte gleichfalls begangen. 
St Fo 107. Berenite: Vgl. XVII, 35 und Die Anmerkungen zu biejer 
elle. 
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V. 111. „Arjinoa”: Vgl. die Anmerkung zu XVII, 128. 

B.112 „Was hoch auf dem Baume gereifet.' Die Zeit, in 
welcher das Adonisfeft gefeiert wurde, war jehr verfchieden, nämlidy ar 
einem Orte im Winter, am anderen int HEN je nachdem man 
den Anfang des neuen Sonnenlaufee, alſo des Zahres, in den Winter oder 
Frühling oder auf Die Sommerjonnenwende ſetzte (vgl. Crengen Symbolik 
und Mythologie II, ©. 478), Böttiger (Sabina, ©. 227 ff.), welcher 
aus dem Umijtande, u das Adonisfeſt zu Athen mit Frühlingsanfang 
gefeiert worden (wie ſolches aus Plutarch, Nikiad, 13 hervorgeht), vielleicht 
etwas voreilig jchließt, dasſelbe habe a gu Alerandria um die gleiche 
Zeit jtattgefunden, findet es auffallend, daß die Erflärer unferes Dichters 
nit die Schwierigkeit bemerkt hätten, welche die Herbeiichaffung aller 
edleren Obftgattungen und Baumfrüchte in ihrer Reife zu dieſer Sahred- 
geit jelbft einer allmächtig gebietenden Königin gemacht Fr müßte. 

Ne Bedenklichkeit falle Inch weg, jobald man * daß bier von näch⸗ 

emachten er ic Rede fei, wodurch dad alte griechiſche 

prichwort, nach welchen jede vergängliche, von außen viel werjprechende, 
von innen nichts leiftende Sache ein Öarten des Adonis (f. die An- 
merfungen zu V. 113) genannt werde, erſt feine volle Deutung erhalte. 
an ſoche Wachefrüchte in Alerandria der Natur bis zur bochſten aͤuſchung 
nachgebildet worden, gehe aus der Anekdote hervor, welche Dio'genes aus 
Lad'rte (VII, 177) von dem Philoſophen Sphäros erzähle, der an ber 
Tafel des Könige Ptolemä'os Philopa’tor heftig nad einer ihm dar⸗ 
dargereichten Schüſſel mit wächjernen Granatäpfeln gegriffen, als ob die— 
ſelben wirkliche wären. 

V. 113. „Luſtgärtchen“: Dieſe Gärtchen bildeten vermutlich ein 
bei dem Adoniskult allgemein gebräuchliches Symbol; jedenfalls wenigſtens 
zu Athen und Alexandria. Es waren irdene Gefäße (jastpat yastpla), 
aͤuch wohl ſilberne Körbe, mit Erde gefüllt, in welche man gegen die Zeit 
der Adonisfeier Weizen, Senchel, attich und etwa einige andere Sämereien 
fäete, die in ftarker, wohl auch Fünftlicheer Wärme innerhalb acht Tagen 
ihre grünen Gräfer bervortrieben, aber auch ebenjo bald wieder verwelften 
und dadurch zum Sinnbilde des ſchnellen Entſtehens aber ebenjo fchnellen 
Vergehens, der gerliäteit aber auch der Vergänglichkeit, wurden. 

2. 114. „Syriſchen Düften“: Wahrjcheinli Balfam. 

8.115. „In den Formen‘: Dad Brett oder die Form, worauf mar 
Kuchen u. dergl. bereitete, wie etwa unfere Nubdelbretter, Kuchenmodel u. |. w. 

DB. „Den reizenden Schenken": den Ganyme'des, vgl. die Be- 
merkung zu XII, 35. 

DB. 125. „Noch janfter wie Schlummer würde Mile't ꝛc.“: Sanfter, 
weicher ald Schlummer war eine griechiihe Nebendart, un etwas recht 
Milded, Zarted, vor allem um weiche Wolle zu beaeichnen (vgl. V, 51). 
Diefen Ausdrud ſcheinen nun die Kaufleute aus Mile't, die ihre aus 
zartefter Wolle gewobenen Zeppiche (vgl. Die Bemerkung zu XXVIII, 12) 
nach Alerandria brachten, und im leihen Fall die Kaufleute aus Sa'mos, 
wohin Poly’trates Schafe aus Milet hatte einführen laffen (Pauly, Real- 
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Encytlopäbie unter dem Worte Samus, ©. 738), befonders häufig im Munde 
geführt au baben. . 

V. 133. ge" die Blut“: fymboliiche Übergabe an die Unterwelt, 
wobei die den Agyptern geläufige Vorftellung von dem Meere ald einem 
feindfeligen, graufamen Gotte (vgl. die Bemerkung zu Bion X, 1) nody in 
befondere Rüdficht Fam. In By'blos wurde das Bild nicht ind Wafler 
verfenkt, jondern, wie ed jcheint, in Die Erde begraben. 

DB. 134. „Den Schoß (d. h. Bauſch, Ph die Bemerfung zu Mofchos II, 
128 u. 129) bis tief auf Die Knöchel“. Den Baufc des Gemandes nach Löſung 
des Gürteld herab fallend Iafjend, fo daß das Gewand die Knöchel berührt, 
wodurch die Bruft entblößt wird. Died geſchah bei großer Trauer, in 
welcher man ſich die Bruſt flug. 

.13 f- „Agamemnon”, „Aljas“, „Heſktor“, „Patro’flos*: 
indgefanıt bekannte Helden aus Home'rs Slia’de; Pyrrhos ift der bei 
Homer unter dem Namen Neopto'l emos norfommende Sohn des Achi'lleus. 

B. 141. „Lapitben”, „Deukfalio'nen": Entweder Lapi'thes, 
Deuka’lion jelbft oder ihre Söhne. 

V. 148. „Bös“: nach dem Wort eigentlich: „durch und durch Eifig“, 
ein ganzer Eauertopf. 


XVI. 


Dieſes Gedicht ward zum Lobe des Königs Hi’eron verfaßt, als der⸗ 
ſelbe fich gegen die Karthager erflärt hatte. Dasſelbe gehört, ſowie dad 
nach ihm folgende, an Ptolemäod gerichtete, und wie dad Bruchftüd aus 
der Berenike, nicht der bukolifchen Poefie, fondern einer eigentümlichen 
Spielart der alten Me’lif, dem Enkomion (Tobgefang) an. 

V. „Antiochos“: ein König der Theſſalier, Gönner des Dichters 
Simo’nided und on von biefem ſehr gepriefen. — „Aleu’a8”: der zweite 
Diefed Namend, Sohn ded Si'mos, aus dem theſſaliſchen Zürjtengejchlechte 
der Aleua’den, welchem auch der eben genannte Antiochos angehörte. Aleuas 
echte Bater der in den Perferfriegen auftretenden Häupter jenes Ge 

echtes. 

V. 36. „Stopa’den”": ebenfalls ein Ihefjalifejes Adelsgeſchlecht von 

rohßem Reichtum, wie denn zum Erweije deöjelben einer der Skopaden dem 
jüngeren Ey’rus ein prächtiges Halsgeſchmeide verehrte. 

3.33. „Kra'non“: Etadt am Eingange der theſſaliſchen Flußebene, 
jest Sarli’ti, nad) anderen Tzeres. 

V. 39. „Kreonder“, d. b. Söhne des Kre'on (jollte nach dem ge 
wöhnlihen Spradaebrauh Kreonden Ken das r wurde aber nach dem 
Vorgange von Voß gewählt, um dem Ohr dur die Wiederholung des 
n nicht wehe zu thun). Der Bater dedjenigen der Stopaden, beilen Gaſt⸗ 
freundſchaft Der ſchon genannte Dichter Simo’nided genoß, hieß Kreon. 

V. 44. „Der feiiihe Sänger“: Simo'nides, geboren auf ber Inſel 
Ke'os ums Jahr 559 vor Chr., in feiner Heimat mit der Leitung feftlicer 
Chöre beichäftigt, ward von Hippa’ch durch große Spenden nach Athen 
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ezogen, und begab fi von da, wohl infolge von Hipparchs Sturz, nach 
—328 an den Hof der Aleuaden und Skopaden. Sa der Sihlacht 
bei Ma'rathon (490 v. Chr.) ift er wieder zu Athen: er verfaßte die In- 
fchrift auf die von den Atbenern dem belfenden Pan gefeßte Sta’'tue, ger 
wann im Wettkampf mit A'ſchylos den Gieg mit einer Clegie' auf die bei 
Marathon Gefallenen und verherrlichte die weiteren Kämpfe mit den Perfern. 
Im achtzigften Lebensjahre zog er nad) Syrakus an den Hof des älteren 
Hieron, auf ben er mannigen n Einfluß geübt zu haben ſcheint, wie er 
ihn denn z. B. mit The'ron von Agrige'nt ausjöhnte, Daher auch Ke'nophon 
in feiner Hieron“ betitelten Schrift die Form eined Gefprächd zwiſchen 
Hieron und Simo’nides für den Vortrag feiner Gedanken wählte. Wenn 
alfo Theofrit jet den jüngeren Hieron, welcher aus dem Gefchlechte jeneö 
älteren geweſen fein ſoll, an das erinnert, wad durch Simonides vor 
240 und mehr Jahren vollbracht wurde, jo war die Erinnernng, wenn fie 
ſich zunächſt andy nicht auf Das bezieht, was am Hofe des älteren Hieron 
felbft geſchehen, doch jehr gut gewählt. Bon den Trauerliedern jenes 
Dichterd auf den Tod einzelner ‚Stopaben, fowie von der Hymne auf den 
Sieg, weldyen einer derjelben im Wettlampfe Davon getragen, find noch 
Uberrefte erhalten. Sehr bekannt ift Die Gejchichte, wonach eben diefer 
Stopad den Simonides um die Hälfte ded für ein Giegeögedicht ver- 
ſprochenen Honorars betrog, fagend, ex jolle Diejelbe von Ka'ſtor und Poly- 
deu fed fordern, von welchen der Dichter in feiner Dde mehr vorzubringen 
gewußt, ald von dem Helden jelbit, und wie leßterer jofort zur Strafe Mir 
Dielen Vertragsbruch mit vielen anderen von der einftürzenden Dede er- 
fchlagen wurde, während Simonides einen Angenblid vorher hinausgerufen 
worden, um zwei junge Leute di ſprechen, die er aber draußen nicht fand 
und baber jeine wunderbare Rettung den Dioskuren zufchrieb, die er in 
jenem Gedichte gepriefen. 

B.48. „Der Ly'kier Helden“: Wahricheinlich die von Home’r be 
jungenen Sarpe'don und Ölau’fod, von melden es SI. Il, 876 heißt: 
Lykier führte Sarpedon zur Schlacht und der rühmliche Glaukos, 

gern aus Lyfien ber, von dem tiefaufwirbelnden Xanthos. 

B.49. „Priamiden”: die Söhne des Königs Priſamos: He’ktor, 
Paris, Deipbobos u. f. wm. — „Kyknos“: Sohn Pofer’dond und der 
Ka'lofe, im.troifchen Kriege durch Achilles getötet. Homer erwähnt feiner 
nicht. 

# 3.54. „Eumälos“: der „trefflihe Sauhirt” des Ody'ſſeus. 

B.55. „Phildtios": Rinderhirt des Odyſſeus. 

V. 56. „Ladrtes": Vater des Ddyffeus. Sn feiner Sugend hatte 
er Ne'rikon, eine kephalleniſche Küftenftadt, erobert. Nach Ermordung der 
Freier verjüngte ihn Athene, jo daß er jelbft noch gegen die anrüdenden 
Ithaker fümpfte. 

B.57. „Des ioniſchen Sängers“: des Homer. 

3.62. „Ziegel zu waſchen“ jcheint fi) entweder auf einen oben 
brannten, bloß an der Luft getrodneten Ziegel, der fich im Waſſer auflöjen 


— — 
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würde, oder auf einen ſchmutzig, unrein gebrannten Ziegel zu beziehen, an 
welchen das MWafchen nichts halfe, 

3.75. „Mal ded phrygifchen Jlos“: das Grabmal, d. h. der Grab» 
hügel des Gründerd von Slion. Vgl. Homerd Sliad X, 415; XI, 371 f.; 
XXIV, 349. 

V. 76. Phöniker“: d.h. der Punier, Karthager. 

8.77. „Liſbya“: Afrika. Vgl. das zu Moſchos 11, 39.40 Bemerkte. 

B.80. „Hieron, ... an Geltalt wie Heroen der Vorwelt“: Teines- 
wegs eine bloße Schmeichelei. Hieron, der jüngere, beſaß ausgezeichnete 
Körperjchönheit und Kraft, kämpfte oft gegen Herausforderer, die er jedes⸗ 
mal befiegte, und war überhaupt, ebe er König von Syrakus wurde, in 
feinen ganzen Benehmen fo, daB „nichts Königliches ihm abzugeben fchien 
ale Tas Königtum.“ 

8.82 u.83. „Tochter, der Mutter gefellt”": nach den Scholiaften 
Perſe'phone und Demeter, die in Eizilien bejonderd verehrt wurden. 
„Ephyräer*: eigentlich Korinther, da aber Syrakus eine Kolonie Korinths 
gemeien fein follte, jo bedeutet der Ausdrud bier Syrakuſer. Vgl. das 
zu XXVIII, 17 Beinerfte. 

V. 84. „Lyſimeleiſa“: ein See bei Syrafus. 

8.86. „Dad Sardo’nifhe Meer”: das die Snjel Sardinien um- 
gebende Meer bis zum Libyfchen Meere; im engften Sinn, bloß der weſtlich 
und füdlich von Sardinien gelegene Teil der Eee. 

V. 94. „Die Cikade“: vgl. Die Bemerkung zu I, 146. 

B.99. „Das Skythiſche Meer’: der Po'ntos Eurei’nos, das Schwarze 


Meer. 

B.100. „Mit Asphalt, Semiramis“: Semiramie, die berühmte 
Königin ber Afiy'rer, fol nach Kte’fiad Babylon erbaut haben, defjen bad- 
Steinerne Mauern mit einem Mörtel aus Asphalt (Erdpedh), dad man aus 
dem in den Euphrat einmündenden Flüßchen Is gewann, gefittet waren. 

9.102. „Aretbufa”: ſ. das zu Moſchos VII, 1 Angeführte. 

2.104 u. 105. „Minyſche“: die Di’nyer waren ein altes, faft ganz 
der Mythe angehöriges Volf, das jpäter von den Böotern verdrängt wurde. 
Geine, in Böotien gelegene, durdy ihren Reichtum berühmte Hauptitadt 
bie Orcho'men os (105), und ward, zum Unterſchiede von einer anderen 
gleichnamigen Stadt in Arkadien, gewöhnlich die minyfche genannt. — 
„Huldgöttinnen, geheiliget von Eteſokles“. Eteokles war einer der 
bedeutendften Heroen von Orchomenos, Sohn ded erſten Beherrichers des 
Landes oder, nach anderen, Sohn des Ba Kephirjod. — „Berbaßte 
vordem den Thebäern“: Orchomenos lag ſowohl in der mythiſchen Zeit, 
als in der gefchichtlichen mit Theben häufig in Kampf. 





XVII. 


Wenn dieſes Gedicht, das in geſchichtlicher Hinſicht ein bedeutendes In 
terefje hat, won Theokrit fein jollte, fo gehört es keinenfalls zu feinen 
Hirtenliedern, fondern, wie das vorhergehende (XVI.), an die Chari’ten, zu 
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ben Enfo’mien und, wenn man in der Beitimmung noch genauer fein will, 
wohl gi" den Hymnen, die er nach Sui'das verfaßt haben foll. 

.3. „Ptolemä’os': der zweite König von Agypten Diefes Namens, 
mit dent Beiwort Philade’ipbos, geboren im Sahre 309 v. Chr. und von 
285 bis 246 an der Regierung, Sohn des in DB. 14 genannten cerften 
Ptolemäos, des Lagi'den. 

9.5. „Herven’: bier nicht bloß in dem allgemeinen Sinne von 
Helden, fondern in dem befonderen von Abkömmlingen aus göttlichen 
‚Stamme genommen, wie die folgenden Worte des Verſes jelbit andeuten. 

B.16 — 19. „Gleich an Ehr' auch — der Perſer“. Was bier ala 
ein Aft des Vaters Zeus angeführt wird, bezieht fich wohl auf eine Hand» 
lung des Ptolemäos Philadelphod, der bei einem Feſtzuge des Dionvſos 
die Bildjäule feines Vaters und diejenige Aleranders des reden mit gol⸗ 
denen Epbeufrängen gejhmüdt, auf einerlei Gerüft mit der Bildjäule des 
Gottes felbit worüberführen lieg und feinen beiden Eltern, wie V. 123 
auedrüdlich bemerkt wird, als „hilfreichen Göttern” eigene Tempel er- 
baute, — „Beritehbend die Gaben Der Lieb'“, fcheint ſich auf die befannte 
Geſchichte zu begienen, wonach Alerander am Bette des verwundeten Ptole- 
mäod wachte, endlich ermüdet in Schlaf ſank und nun träumte, eine 
Schlange bringe ihn als Heilmittel ded Kranfen ein gewiffes Kraut, deſſen 
er jich beim MWiedererwachen noch jo Deutlich erinnerte, DaB er eine Be 
ſchreibung davon geben fonnte, nad) welcher dasjelbe bald in der Umgegend 
aufgefunden und ihm gebracht wurde. Auf Die Wunde gelegt, ftillte ed 
die Schmerzen augenblidlid und führte bald zu einer Vernarbung. 


V. 26 u. 27. „Beiden“, D. D. dent Alerander und dem Ptolemäos. — 
„Der tapfere Herakleide“: Mlerander leitete jein Gejchledht von dem 
Herakliden Kara'nos ab, welcher jeinerjeits im jechzehnten Gliede von 
Herafles ſtammte. Wie aber Ptolemäos ebenfalld von jenem Karanod ab» 
ftaınmen fol, ift jchwer zu fagen, falld man nicht zu der Tradition, 
Ptolemäos fei ein natürlicher Sohn König Philipps en die Zu- 
flucht nehmen oder, falld man nicht der nicht minder ſich worfindenden An⸗ 
gabe Glauben jchenken will, Die dem Lagos anvermählte Gattin fei, gleich- 
viel ob vorher von Philipp Ichwanger oder nicht, eine Verwandte Philipps 
gewejen und das berafle'ifche Blut babe fich infofern wenigitens von 
mütterlicher Seite auf den Ptolemäod fortgepflanzt. 

D. 34. „DBerenife": Tochter Der Anti’gone, einer Tochter Kaſſa'n⸗ 
ders, des Bruders von Anti’pater. Nicht zu verwechleln mit ber gleich— 
namigen Fürſtin, deren Haar einem Sternbilde den Namen gegeben. 

.36. „Dione“, Tochter des Oke'anos und der The'tys, mit 
welcher, nach einer befannten Gage, die von der fonit hergebraditen 
Tradition abweicht, Zeus die Aphrodi'te erzeugte. Vgl. XV, 106 

8.43 u.44. Sollte Theofrit ale Verfaſſer vorliegenden Gedichtes 
nicht abzuleugnen fein, ſo follte wenigftens Die Autorfchaft Diefer zwei von 
ung in Klammern gejekten, am Orte wo fie ftehen, ebenjo nichtefagenden 
ald unzarten Verſe von ihm genommen werden. 


ni 
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8.50. „Trugft du fie weg in den Tempel“: bezieht fich, wie oben 
8 16. auf die Ptolemäod Philadelphos feinen beiden Eltern errichteten 

empel. 

B.53. „Argeierin": die aud Argod gebürtige Deipyle, Tochter 
des Adra’ftos, Könige von Argos. 

DB. 54. „Kalydons Mann’: eine unglüdlich gewählte Bezeichnung, 
indem Ty’deus, der Vater ded Diome’des, zwar aus Kalydon, der alten 
Hauptftadt Atoliend, gebürtig war, infolge einer begangenen Tötung aber 
nach Argos zu Adraftos floh, wo er fi mit Deipyle vermäblte, und dann 
mit feinem Schwiegervater gegen Theben zog, wo er den Tod fand, fo 
daß fein und Deipyles Sohn Diome'des mit Kalydon eigentlich gar nichts 
zu thun bat, außer fofern er nach feiner Rückkehr von Troja, oder nad) 
anderen noch vor dem trojanifchen Striege, einmal nad) Kafydon zog, um 
den Großvater O'neus, der durch feinen Bruder Wgrivd vom Throne ge 
ftoßen worden, wieder in feine Rechte einzujeßen. 

B.59. „Rod“: Ptolemäod Philadelphos war während eined Geezuged 
ſeines Baterd nach den griechifchen Gewäfjern im Jahre 309 v. Chr. auf 
der Inſel Kos geboren. 

6 und 60. „Eileitbyiia”, auch Eleithyia, Elethyia, die Göttin der 
eburt. 

B.61. „Antigone's Tochter”: |. dad zu B. 35 Bemerfte. 

8.67. „Delos": bekanntlich die Geburtsftätte Apo'llons. 

V. 68. „Tri'ops“, König in Thefjalien, Vater des Eriſiſchthon, wan⸗ 
berte ſpäter nad) Karien aus, wo dad Vorgebirge Trio’pion, die weſtlichſte 
Spige von Doris und der jübweftlichte Punkt von ganz Kleinafien, oder, 
wie es in vorliegendem Vers beißt, „die ragende Höhe ded Triops” nad) 
ihm benannt wurde. 

D. 69. „Den nah’ anwohnenden Dorern“: d. h. den verbündeten fünf 
dorifchen Städten Liſndos, Ja'lyſos, Kami'ros, Kos (Hauptftadt der gleid- 
namigen Snjel) und Kni’dos, welche bei dem Borgebirge Triopion dem 
poll, dem Pojeidon und den Nymphen regelmäßig wiederfehrende Wett 
kämpfe bielten, die man ausbrüdlich Die „doriſchen“ nannte. 

V „Rhenäa“, auch Rheneiſa, Rheine, Rhemis genannt, 
eine von Delos nur durch einen Ken Meerarın getrennte Sue, von 
Poly'krates dem Upollon geweiht. In deu homerifchen Hymnos auf Apollo 
wird DB. 44 die „felsumftarrte Rhenäa“ mit unter den Sufeln genannt, auf 
welchen Leto gebiren wollte, die fie aber mögefemnt von ſich wiejen, wonach 
denn der Gott feinen Grund gehabt hätte, Rhenäa zu lieben. Reiske 
will daher ftatt Rhenäa leſen Kyrenäla. 

V „And dem cykladiſchen Kranz”: Cykla'ſden, d. h. Kreis⸗ 
förmige, nannten die Griechen diejenigen Inſeln, die wie in einem Kreiſe 
un Delos herliegen, wozu Dann in weiterem Sinn auch nod) einige Eilande 
in der Nachbarfchaft jened Kreifes gerechnet wurden. 

8.91 u.92. „Und das Meer allhin und die Erbe — gehorjam*: 
jo übertrieben dieſer Ausdruck auch ift, bleibt doch ſoviel daran richtig, Daß des 
Philadelphos Bid nad allen Weltgegenden gerichtet war und jelbft 
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den Süden nicht außer Acht ließ. Denn nicht nur erfchloß er feinem Volke 
zuerft die für den Handel wichtige und demjelben durch Gründung mehrerer 
Städte gejicherte Troglody'tenküfte, fondern er richtete auch in den füd- 
liheren und fübweitlihen Strichen die Jagd auf äthiopiſche Elefanten 
ein, zu welchem Zwed ebenfalld eine eigene Stadt, Ptolema'is Epithe'ras, 
angelegt ward, und machte in eigener Perjon einen Belbaug nad Äthiopien. 
Nicht aber bloß dorthin oder nad) dem nachbarlichen Weftarabien, jondern 
bis zu dem am Dcean gelegenen (Diodo’r III, 42), ja nad) Indien hin- 
über und an die dortigen Königshöfe (Stra’bon 689, Plinius VI, 17, 29) 
drangen feine Emifläre mit wiſſenſchaftlichen und politifch kommerziellen 
Plänen und Ausrültungen vor, und vielleicht. bat ſich von feinen meit- 
genannten Namen bis heute ein Nachhall in einer indifchen Snfchrift er 
halten (vergleihe Pauly, Real-Encyflopädie unter dem Worte „Ptolemä’us* 
Philade’Iphuß). 

V. 111. „Den wadern Senofjen“: bierunter find die Mietstruppen mit 
ihren Anführern, vielleicht auch die königlichen Hofbeamten verftanden. 


B.112— 114 „Nie auch zum Rampfe 2c. — hätte gelohnt”. Der 
König war den Dichtern befonders Huldvoll. Außer Theokrit, der übrigens 
von Alerandri’a bald wieder nach Sizilien zurüdtehrte, befanden fich an 
feinem Hof der Hymnendichter Kalliſmachos, die Tragiker Lykophron und 
Phili’skos, letzterer zugleich Driefter des Dionyſos, und der Elegiker Phile'- 
tas, den wir jchon in Idyll VII, Vers 40 erwähnt gefunden. Zür fie vor 
allen, aber audy für andere Mitglieder des jogenannten Mufeumd, führte 
Philadelphos Wettkämpfe mit königlichen Belohnungen ein. — „Des 
Barchos”, d. b. des Vorſtehers der dramatifchen und überhaupt poetijchen 
Mettlämpfe. 

B.121—123. „Diefer allein bat — duftende Tempel”. Der Tempel 
und fonjtigen öffentlichen Gebäude wurden fo viele und fo großartige von 
Philadelphos errichtet, daß man ausgezeichnete Werke im Fach der Baufunft 
insgemein „philadelphifche” nannte. 

9.128. „Die treffliche Gattin’: Arjinod, die leibliche Schwefter 
des Philadelphos, früher Gemahlin des thrafifchen Königs Lyſiſmachos, um 
derentwillen fich jener von feiner früheren Gemahlin, die ebenfalls Arfincs 

ieß, trennte und eine Che einging, die in ben Augen von Römern, 

riechen und Makedonern, nicht aber von Agyptern, für inceftuos (blut- 
ſchänderiſch) galt, ja ihm von ägyptiſch gefinnten Griechen eben feinen Bei- 
namen Philadelphos, d. h. der „Schwefterliebende”, eingetragen 
aben fol. Diefe Ehe, obwohl kinderlos bleibend, ward durch Arfi’noe’s 
ärtlichleit und Klugheit für den Gemahl doch fehr beglüdend und wurde 
ala folche von ihm durch Errichtung von Tempeln und Statuen ji ihren 
Ehren, fowie durch Benennung mehrerer Städte nad) ihr, dankbar an- 
erfannt. 


V. 134. „Slänzend die Hände von Salben”, nämlidy mit von Sals 
ben glänzend gewordenen Händen. 
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un J „Der Ty'ndarosſöhne“: des Ka’ftor und Polydeu'kes; vgl. 
‚216. 

B.7 0.8 „Mit verſchlung'nen Fühen ftampfend den Takt”: Ganz 
das gleiche Bild feithaltend gebraucht Kalli'madhos den Ausdrud: „den Ber: 
ſchlung'nen (oder Kraufen) tanzen”, odAax öpyeishar, d. b. die Füße gehen 
fo jchnell auf und nieder, or es dem Auge den Eindrud von Berjchlungen- 
beit macht, gleichſam Das Bild eines einzigen, in Bewegung begriffenen 
Tauſendfußes Far wie denn jener Auödrud des Kallimachos ſich 
wirklich zuraaft auf den Nau’tilus, eine bekannte Polypenart, bezieht. 

B.47. „Genieſet“: vgl. die Anmerkung zu VII, 36. 

9,18 „Heroen“: Meufchen von göttlichen Stamm, wie dad Wort 
XVII, 5 genommen ift. „Zeu® den SKroniden zum Schwäher“: fofern 
Hele'na die Tochter ded Zeus war, welcher fie mit der dem Ty ndaros ver 
mählten Le'da erzeugt hatte. 

B. 24. „Viermal —IF bezieht ſich vielleicht irgendwie auf die erſten 
Adelsgeſchlechter Sparta's, 
allen angehörten. 

9.43. „Aus niedrigem Lotos“: der bereitd von Home’r gepriefene 
%o'to8 oder Honigflee (Melilo'tus messane’nsis Desf.) hat zahlreiche gelbe, 
wohlriechende Blümchen, und wächſt in Nordafrika, Griechenland, Sizilien, 
Stalin wid. Cr läßt fihb am eheften mit unſerem Steinklee ver 
gleichen, nur ift die Pflanze weit fchöner, anfehnlicher und duftreicher. Bei 
den Griechen war er dem Apoll und den Muſen geweiht und galt als 
Symbol der Schönheit. 

2.50. „Leto, die Sugenbernäbrerin : Leto, die römiſche Lato'na, 
Die Mutter Apolls und der Artemis, ift Hier mit einem Beiſatz aufgefaßt, 
der ihr wohl nur ihrer urfprünglichen Idee nach zukommt, wonad) fie ald 
die Materie, der finftere Stoff, aus welden das Licht geboren worden, 
erſcheint. Sonft wird nicht Leto, ſondern Heſkate ald die Zugend- oder 
Kinderernährerin, d. h. ald das, wad den Etoff zum materiellen Daſein ber 
‚gibt, genannt. 

.56. „Wir auch fehren zurück“: Die Hodhzeitlieder zerfielen in zwei 
Abteilungen, wovon die eine abends, d. b. bis vor Mitternacht, gefungen 
wurde und Echlaflied hieß, während Die andere, Wedelied genannt, am 
frühen Morgen angeftimmt ward. 


enen Die zwölf fingenden Mädchen nach B.4 vor 


XIX. 


Diefe Tiebliche Tändelei, welche höchſt wahrjcheinli dem Bion zu 
gehört, mit deſſen Geift fie, weit mehr Verwandtichaft zeigt, ald zu dem 
jenigen Theokrits, haben wir, bloß um Die nun einmal allgemein an 
genommene Bahlenfolge in den Gedichten des letzteren nicht abändern zu 
anüffen, ald dad 19, Idyll desſelben aufgenommen. 
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XX. 


Dieſes Gedicht wird von vielen dem Theokrit abgeſprochen, obwohl eine 
Geiſtesverwandtſchaft mit demſelben darin nicht zu verkennen iſt. Es ſoll 
von einem talentvollen Nachahmer ſeiner Manier, nach einigen von Moſchos 
herrühren. Am auffallendſten erinnert es an den Cyklopen (Idyll XI). 
Wirklich ſcheint aber das lange Verweilen bei dem, eigentlich den einzigen 
Gegenſtand bildenden Gedanken, daß die Städterin den jungen De nicht 
Ichön gefunden, der Mangel irgend eines Entſchluſſes, der infolge dieſer 
Berihmähung aus Der Seele ded Verſchmähten hervorginge, und damit ein 
wirkliches Bild des Volkslebens und der Denkungsart oder Gefühlsweiſe 
des Volks gäbe, gegen Theokrit ald Verfaſſer ſehr nachdrüdlich zu zeugen. 

V. 11. „Und ſpützt in den Buſen fidy Dreimal“, ihre Verachtung zu 
zeigen und jede ihr von dem Beſchimpften drohende Gefahr abzuwenden. 


B.33. Diefer in Klammern geſetzte Berd ijt ohne Zweifel unecht. 
Man weiß von einem Herden hütenden Apollon, aber von feinem Herben 
bütenden Dionyjod. Überdied zeigt der Anfang des folgenden Berfes: 
„Weiß fie nicht” ꝛc., daß bier erſt die Reihe der Beifpiele beginnt, welche 
der junge Hirt für die Ehre ded Kuhhütens anzuführen für gut findet. 

V. 39. „LZatmifchen Thal”: ein Thalgrund des Bergzuged La’tyıos 
in Karien, bei der Stadt Mile’tos*, jebt Monte di Palatschia genannt. 

3.40. „Dem Rhea weine”. Der ſchöne Attis oder Attes, des 
Ka’laod Eohn, der übrigens ſonſt nicht ausdrüdlich ald Hirt bezeichnet wird. 

V. 41. „Den kühaustreibenden Knaben”: Ganyme' des. Vgl. die Be- 
merkung zu XII, 35. on 


XXL 


Diejed Gedicht, eined ber Tieblichiten unſeres Dichterd und ganz mit 
dem übereinftinnend, was die neueren unter dem Wort Idylle verftehen, 
ift das einzige aus dem Altertum auf und gefommene, in welchem Fiſcher 
Die redenden Perfonen find. Es wird bereits von dem Grammatiker Dra'fon 
aud Stratonifei’a erwähnt, der kaum ein halbes Jahrhundert nach Theokrit 
lebte, und dürfte wohl dem „Fifcher” oder dem „Thunfang” des Sophron 
nachgebildet worden fein. Leider ift jein Tert jo verdorben, Daß dent Uber: 
feßer oft lediglich nur zwifchen Konjekturen der Herausgeber die Wahl bleibt. 

2.36. „Anders der Ejel im Dorn, ich meine die Lampe im Rat- 
haus’: Mit dem Efel im Dornbuſch wird die Rathauslampe wohl ver- 
glichen, weil fie zu gar Feiner Ruhe kommen Tann, wie ein in einem Dorn- 
bujch ſich abmühender Eſel. Die Worte find übrigens Konjektur. 

V. 40. „War nicht eben in voll von Butter“: d. b. die Träume konn⸗ 
ten alfo nicht von überfüllten Magen berrühren. 

.50 u.51. „Da fiel ein mir die Wunde — drüdte ich tüchtig“. 
Der Einn der Stelle von B. 47 an fcheint folgender: Das Rohr Frümmte 


* Der Laut, Hinter dem das Zeichen ſteht, hat den Ton: Deu’tichland ülber allles 
eangenſcheldtſche 8. gr. u.röm. 81.;8d.3 ;2frg. 6.) Theok rit. 16 
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fich mir unter der Laft des zappelnden Fiſches, ich mußte ihn alfo mit den 
Händen zu faflen Juden, daber ich diefe mit vorgebeugtem Leib nad) ihm 
ausftredte, nun aber freilich einen Kampf mit dem Untier befam, das bloß 
durch den winzigen Angelhafen, dem es fich gar leicht entreißen konnte, 
einigermaßen in meiner Öewalt war. Da fiel mir ein, ich wolle den Hafen 
in der Wunde ftärfer in feinen Rachen drüden, um ed fo zu betäuben. 
Sch drüdte anfangs nur leicht, Damit ed unter dem Drud nicht losreiße und 
meinen ganzen Anfchlag au nichte mache, und erſt ald ed vor den Drud 
nicht floh, preßte ich recht tüchtig, und Damit war.der Kampf beendigt. 
an B.55. „Ampbitrite”: die Gemahlin Pofeidons und Göttin dei 
eeres. 


XXII. 


Dieſes zu den Hymnen zu zählende Gedicht, in welchem die einzel— 
nen, oft ziemlich langen Partieen von einem ausgeſprochenen poetiſchen Ta⸗ 
lente zeugen, während die Zuſammenfügung der verſchiedenen Beſtandteile, 
die eigentümliche Miſchung des Dialogs mit der Erzählung u. dal. aller 
dings etwas Loſes, Unzuſammenhängendes, ja Schülerhaftes hat, wird deshalb 
bald für eine Zugendarbeit Theokri'ts erklärt, bald einem alerandrinifchen 
Rhapfo’den zugejchrieben, der ed aus mehreren ihm vorliegenden Dichtun⸗ 
gen ungejchidt aneinander gefügt hätte. 

V. 5. „Ded Theſſtios Tochter”: Le’da, nach ihrem Vater Theftiod, 
einem Sohne bed A’red oder des Age'nor (Paufanias III, 13, 5) fo ge 
nannt. — „Lakoniſche Brüder“: die beiden Dioskuſren (d. h. Zeusföhne) 
wurden in Laledä'mon geboren und hatten dort gewohnt. Urſprünglich find 
fie Heilgötter und waren ald folche wohl auch frühzeitig Schüßer und 
Borbilder im Kriege, wie fie denn fchon bei Home'r ald Diufterhero’en vor 
fommen. Als die Dorier in den Peloponnes drangen, nahmen fie aud) den 
bier heimiſchen Dienft diefer Götter auf oder affimilierten ihn ihrem eigenen, 
mwodurd die Dioskuren bei den Spartern vorzüglich Kriegsgötter wurden, 
und zwar Kriegögütter ded doriſchen Stammes. Bei den übrigen Griechen 
Dagegen galten die alten Heilgötter auch nody in anderen Beziehungen fort, 
zum Beiſpiel als ſchützende Götter zur See, in welcher Hinkieht fie in vor 
liegendem Gedicht bejonderd gepriefen werden; ald Götter der Gaftfreund- 
lichfeit, deren Rächer und Verbreiter Polydeu’fed in unferent Gedicht gegen 
Amykos ift ( indbejondere B.134), und in welchem Sinne die Theore'nien 
(Saftgötterfeit) gefeiert wurden. 


3.6. „Wenn auf der Schneide des Meſſers fie wandeln“: griechiſche 
Redensart für ‚eine Lage, Die an einem Haar hängt oder, wie man im 
Deutjchen mit Ähnlichen Bilde fagt, „auf der Radelſpitze tanzt“. Sm ber 
griechiſchen Anthologie (IV, 14) wird Die — e Gelegenheit 
(6 xarpös) mit Flügeln an den Schultern und einem Schermeſſer in ber 
Hand gefhildert, um zu bezeichnen, daß in bezug auf die Habhaftwerdung 
derjelben alle an einem Haar hängt, welches fie, wenn man fie nicht un 
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verweilt ergreift, augenblidlich abichneidet. — Bon B.6 bis 24 tritt eine 
fichtbare Bezugnahme auf den jog. homerifchen Hymnos an die Dioskuren ein. 

V. 21. „Zwiſchen den Eſeln“: ein Sternbild im Krebfe. 

B.27. „Argo”: das befannte Schiff der Argonauten; vgl. Idyll XIIL. 

B.29. „Bebrytervolfe*: ein mythifches Volk in Bithynien. — 
„Der Götter Entfproßte": ſämtliche Argonauten waren Abkömmlinge von 
Halbadttern, „Heroen“ im jpeziellen Sinne ded Wortes, wie fie nachher 
in unferem Gedichte mehrmals genannt werden, und-wie in diefem Sinne 
Das Wort auch Idyllen XVII, 5 und XII, 27 gebraucht wurde. 

3.31. „Jaſon“: der Führer der Argonauten; vgl. dad zu XIII, 16 


B.45. „Die Ohren zerqueticht": das Schickſal der. meiſten Fauft- 
kämpfer. Lucia'n (Göttergefprähe XXVI, 1) teilt ſelbſt dem Polydeu'kes 
ein von den Schlägen jeiner Gegner, beſonders ded Amykos, vwernarbtes 
Geſicht zu, und an einer Eolofjalen Statue des Polydeufed bemerkt man 
wirklich diefed vernarbte fog. „Pankratia’stenohr”. 

3.47. „Den bammergetriebenen Koloß gleich": die Vergleichung 
fcheint eine allgemeine zu fein und fich nicht eben auf den bekannten Koloß 
von Rho'dos zu beziehen, welder gegojjen, aljo nicht mit Hämmern 
getrieben war. 

V. 66. „Faufttampf oder au Stoß mit den Füßen“: bei dem Fauft- 
kampf im engeren Sinn war dad Audfchlagen mit den Füßen nicht erlaubt, 
wohl aber bei dem fog. Pankra'tion, d. h. der Verfchmelzung ded Fauſt⸗ mit 
Den Jinglamfe. 

V. 72. „Scharlachkammigen Vögeln”: die Hahnenkämpfe, auf welche 
bier angeſpielt wird, waren bei den Alten bekanntlich ſehr beliebt. 

V. 78. „Alle Heroen“: ſ. die Bemerkung gu 3. 29. 

V. 79. „Bon dem Magneſierſchiff“: Magne’fia hieß die öftlichfte 
Halbinfel Theſſaliens; in ihr lag die Stadt Jo'lkos, wo Ja’jon von feinem 
Oheim Pe’lias den Auftrag erhielt, das goldene Vlies in Ko’lhis zu holen 
und zu diefen Zwed fofort das Schiff A’rgo erbauen lied. (Vgl. das zu 
XIIl, 16 Bemertte.) 

8.83 u. 84. „Biel dann wurde — wer in den Rüden befäme das 
Licht” u. ſ. w. Das Streben nad) einer günftigen Stellung ſcheint bei den 
ttümpfern meiſt ſchon den erſten Alt des Kampfes herbeigeführt zu 

en. 


3.89. Tyndaros Sohn": So hieße Polydeu'kes nach der bomeri- 
jhen Sage (Odyſſee XI, 299), wonach beide Brüder Söhne ded Tynda’- 
reos und der Le'da find, einer Sage, welcher jedoch gleich der erfte Vers 
des vorliegenden Gedichte widerfpricht, indem dort beide Dioskuren ale 
Söhne ded Agiserfchüttererd, d. h. des Zeus, begrüßt werden. Bekanntlich 
erlauben ſich aber die antiten Dichter ihre Helden durcheinander ſowohl nach 
dem Namen des fie erzeugenden Gotted, ald des fterblichen Gemahls ihrer 
Mutter zu benennen, wie 3. B. auch He’rafled troß feiner Abkunft von Zeus 
allenthalben Amphiſtryons Sohn heißt. Nach einer anderen Sage wäre 

16 
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zwar Kaftor ein Sohn des Tyndareod, Polydeufed aber, von welchem bier 
ie Rebe, ein Sohn des Zeus geweſen, wie er B. 95 auch wirklich genannt 
wirb. 

V. 94. „ZTityod“: ein gewaltiger Riefe, welcher der Leto Gewalt 
anthun wollte, daher er von Zeus mit dem Blitzſtrahl getötet wurde, und 
nun in der Unterwelt neun Hufen Landes mit feinem ausgeftredten Körper 
bededite (Homer, Odyſſee XI, 576 ff.). Sein ungebeures Grab ward bei 
Pa'nepent gegeigt, (Yaufaniad X, 4, 4). 

. 108. it hart einhauenden Riemen”: Aus dem übrigen Geflecht 
ragte ein ſcharfer, ſchneidender Riemen hervor, welcher ſich über den Ballen 
der Fauſt hinzog und dem Gegner förmliche Wunden beibrachte. 

3.115. „Den Freſſer“. Die Sauftlämpfer erftrebten Korpulenz und 
gewannen fie durch ſtarkes Efſen nad) beſtimmten Regeln, daher wenigftens 
bei den Römern das Wort pu’gil („Zauftfämpfer") einen diden Kerl über 
haupt begeichnet. 

B. 122. „Amy'tld’d”": der Heimat der Dioskuren; ſ. das oben zu 5 
Bemerkte. 

V. 134. „An dremdingen Frevel zu üben“: Die Dioskuren waren 
vorzugsweiſe Beſchũder des Gaſtrechts. das oben zu 5 Bemerkte. — 
Na den anderen Berichterftattern diejed Kampfes ward Amykos in dem- 
jelben getötet. 

9.135. „ cher” hießen Die Diodkuren vorzugsweiſe. 

B. 137. „Xeufi'ppos*: Zürft in Mefjenien, Bruder des Tyndareos 


B. 144. „Aus dem Helme hervor”: es ift fomit der im Peloponnes 
gebrändliche fogenannte Eorinthijche Helm (xpavos Koptvdtoupyic) mit einem 
ifier mit Augenlöchern, welches nach Belieben über dad Geficht herab und 
wieder anrhdgeigoben werden fonnte, gemeint. 
.158. „Des Siſyphos engen Geſtade“: die Küfte von Korinth, 
defien Erbauer und erjter König iſyphos war. 

B. 170. „Vettern*: |. d. Anmerkung zu 8. 137. 

V. 181. „Sprach's, und nichtig nicht follte ein Gott dad Gefprochene 
machen“: d. h. und fein Gott wandte den Vorfchlag, daß einer fallen folle, 
gnäbig ab und ftellte alles zu gemeinjamer Zufriedenheit her. Allerdings 

leibt die Sache aber niät bloß bei dem Borfchlage des Leukiſppos ſtehen, 

fondern auch der zweite Bruder muß fallen, jo daß die Vermutung nabe 
liegt, der Dichter werde in DB. 181 gerade den umgekehrten Gedanken and 
geiprochen haben: „aber was jener gejagt, Jollte durch einen Gott zu nichte 
werden”. Wirklich überfeßt Voß: Ly'nkeus ſprach's, ihm aber wereitelte 
ſolches ein Dämon“. 

V. 198. „Zu des Vaters Grabmal“: als geheiligter Freiſtätte. 

V. 206. „Laokooſſa“: der Name kommt nur an dieſer Stelle vor. 

B.213. „Bon einem Gewalt’gen“: von Zeus. 

B.217. „Die einft Ilion ftürzten“: diefe Worte dürfen nicht auf die 
Dioskuren mitbezogen werben, denn beide erlebten, wie Homer (Ilias LI, 
243 f.) auddrüdlid bemerkt, den Sturz von Slion nicht mehr. 
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XXI. 


Gegenwärtiges Idyll, das wohl ohne Steel ald ein wirklich theo» 
Eritifched anzufehen, ſcheint dem Dvid bei der Liebe des Iphis zu Anara’ 
cete (Dietamorpho’fen XIV, 698 ff.) vorgejchwebt zu haben. 

B.1. „Giften ber Lieb’ zugänglich" (moAdpuArpos): wörtlich, der viele 
mal, oft den Liebestrant empfangen hat. ? ® 

V. 39 u.40. „Dir vom Leib die Gemänder. nehmend, verhülle mich 
drein“: Der Tote ward, gehült in tie beften Kleider und befränzt mit 
Blumen, auf einem Bette audgeftellt. Der Liebende will alfo fagen: wenn 
du mid in ein Kleid hüllft, dad du dir felbft vom warmen Leibe genom- 
men, fo erjegt mir dad die fchönften Gewänder und lieblichiten Blumen. 

V. 42. „Entjelb’ft du did) auch bis zum Kuſſe“: d. h. vermagft du 
auch dich felbft fo umzuändern, daß du mir einen Kuß gibft. 

D.46. „Ich jchreib’ ihn Dir auf die Wände“: d.h. ich lege ihn mit 
ſolchem Nachdruck in deine Seele, daß du ihn immer auf deinen Wänden 
zu lejen meinen ſollſt. Die Worte find übrigens Konjektur. 


V. 56. „Die Kleider der Tugend befledend‘: er ftreifte mit den 
Kleidern, die feinen jugendlichen Leib deckten, an den Leichnam, def un« 
mittelbar vor der Thür hing, an, ohne diefe Berührung, die nach Anficht 
der Alten für eine Verunreinigung galt, zu beachten. 

2.57. „Bäder“: bekanntlich enthielten die griechifchen Ringfchulen 
immer auch Bäder, deren Einrihtung Vitru’v V, 11 u. VI, 7 beichreibt. 


XXIV. 


Dieſes Gedicht, wie das folgende rein epiſch, gibt eine Umſchreibun 
deſſen, was Pirndar in der erſten neme’ischen Dde (V. 33 bis zu Ende 
lyriſch ausſpricht. Manche Mängel im Auedruck und ein ftarfer Geſchmack 
nach alerandrinijcher Zeit erlauben und kaum, Theofrit ald Verfaſſer, wenig: 
ftend kaum ald alleinigen anzunehmen. 


V. 1. „Altmene": Bol das zu Moſſchos IV, 5 u. 39 Bemerfte. — 
„Ihr zehnmonatlih Kind”: atürlider ald bei Pi’ndar, der a. a. DO. den 
Kauf mit den Schlangen gleich nad) der Geburt eintreten läßt. 

V. 2. „Midea”: Stadt in Wrgolis, welche einft von Ele’ftryon, dem 
. Bater Alkmene's, beberrfcht wurde. — „Der jünger um eine Nacht war": 
weil er nämlich erft in der folgenden Nacht, nachdem Allmene von Zeus 
den He’'rafles eınpfangen, von Amphiſtryon gezeugt wurde, und folglich, bei 
genauen Berlaur der Naturgefebe, auch eine Nacht fpäter geboren werden 
mußte, eine Annahme, mit welcher freilich die in V. 31 von dem Dichter 
jelbft berührte und fchon bei Homer vorkommende Sage (Ilias XIX, 119), 
Here habe die Geburt des Herafled über die naturgemäße Zeit hinaud- 
geihoben, im Widerſpruch fteht. 
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B.4. „Pterela’od": Sohn des ZTa’phiod, Königd ber Inſel 
Ta'phos, den Amphi'tryon befriegte. Aus Liebe zu dieſem leßteren fchnitt 
Komältho, die Tochter des Pterelaod, ihrem Vater das goldene Haar ab, 
woran deſſen Unfterblichleit gehangen, worauf Amphitryon ſich der Inſel 
bemächtigte. Einen Tag vor feiner Zurückkunft von diefem Kriegdzuge hatte 
Zeus in feiner Geftalt der Alkmene beigewohnt und Den Herakles gezeugt. 

.2%7. „In ſchwer umllammernde Feſſel“: da die Händchen des noch 
nicht ein Jahr alten Kindes die Kehlen der Schlangen umfpannen Eonnten, 
fo bleibt dae vorher x 16) gebraudyte Bild, die Ungetüme hätten das 
Kind freffen jollen, bei aller bekannten Debnbarkeit des Schlangenradyeng, 
immer eine ftarfe DVerrüdung der natürlichen ie ne Die Annahme, 
Nie hätten den Knaben durch ihren giftigen Biß töten jollen, wäre näher 
gelegen. 

Dich 34. „Wachte zuerſt auf": fie, als Mutter; ein feiner Zug des 
ichters. 

V. 36. „Wirf nicht erſt die Sandalen” ꝛc.: eine überflüſſige, un⸗ 
natürliche Mahnung, die ſtark an die alexandriniſche Zeit erinnert. Man 
kann aber nicht in Abrede ſtellen, daß dergleichen Gedanken auch in den 
völlig unbeſtrittenen Gedichten Theokrits, der nun eben einmal ſelbſt' jener 
Zeit angehörte, mitunter vorkommen, und dieſe Stelle, oder ihr ähnliche in 
vorlſkgender Dichtung, legen inſofern allerdings noch Fein zuverläſſiges 
Zeugnis gegen die Autorſchaft desſelben ab. 

V. 45. „Scheide aus Loſt os“: Wohl zu unterſcheiden von dem (Idyll 
XVIII, V. 43 genannten) Kraut Lotos, iſt hier der Lotosbaum gemeint, 
und zwar die von Griehen und Römern uneigentlich mit diefem Namen 
bezeichnete Art deöjelben, die bei erfteren eigentlich Gottesfurcht (drss- 
mupog), bei den Römern auch Griechen bohne (fa ba Grae’ca) hieß. Sie 
erreicht Die Höhe eined Birnbaums und hat fchwärzliched, mit dem E’be- 
num nabe verwandtes Holz, aus welchen man Blasinftrumente und andere 
hohle Werkzeuge, auch Götterbilder, verfertigte. Die punifche oder libyſche 
Flöte war aus dieſem Holz gemacht und hieß deshalb jelbft Lotos; ebenfe 
die Dale Schon bei Homer jcheinen die peidvdera pdoyava („Die 
Ihmargbe cheideten Schwerter") auf Scheiden aus jenem Lotosholz Hinzu 

euten. 
‚ 8.49. „Die gewichtigen Riegel der Thüre“: d. h. derjenigen, die vom 
Dienerzimmer in dad Schlafgemach Amphitryons und Alkmene's führte. 

B.64 „Teire'ſias“: Tire'ſias, der befannte blinde Seher in Theben, 
Sohn des Euerre3. 

B. 70. „Eue'red". ©. die vorhergehende Anmerkung. 

9 (es 72. „Perſeus“: Alkmene's Vater, Ele'ftryon, war ein Sohn des 
Perſeus. 

V. 74. „Das längſt aus den Augen mir wegging“: Tire ſias war ſchon 
ſeit dem ſiebenten Jahre blind, angeblich weil er den Menſchen Dinge ge⸗ 
offenbart, die ſie nach dem Willen der Götter nicht erfahren ſollten; oder 
nach Phereky des, weil er die Athe'ne in Bade geſehen und dieſe ihm 
Waſſer in die Augen gejprengt hatte, von welchem er das Geficht verlor. 
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B. 76 u. 77. „Den Namen fingen Alkmene's“: Wirklich war ihre 
Geſchlehte bei den riechen vielfach Durch Geſänge verherrliht. In Athen 
batte en —— bes He'rakles Kynoſa'rges fogar einen Altar. 

.82. „zradinifcher Holzſtoß“: Trachi'nia war eine nach der alten 
Stadt Traſchis benannte Landidaft, an einem Abhange des Berges D'ta in 
Thefjalien, auf welchen Herakles ſich jelbft auf einem Holzſtoß verbrannte, 

. 2.8. „Einft wird fommen der Tag“: könnte audy heißen: „das wird 
jein an dem Tag”, d. h. an dem Tage, wo Heralled, fein Sterbliches ven 
Flammen übergebend, in den Himmel fteigt, wird die bisherige Feindſchaft 
in der Schöpfung aufhören, „die alte goldene Zeit wird von neuem beginnen. 

D. 88. „Pfriemen“: ein dornigter Buſch, Spa’rtium. 

V. 90. „Scheitern der Wildnis“: auf Holz, das an wüften, wilden 
Ort gewachſen iſt. 

V. 93. „Über den Bach“: die Di’rke, ein ſehr waſſerreicher Bach 
hart an der Königsburg in Theben, wo die ganze Szene ſpielt. Noch nach 
heutigem Volksglauben muß ein dämoniſcher Stoff, wenn er nicht mehr 
fchaden foll, über dad nächſte fliegende Waffer getragen werden. 

V. 94. „Zerflüfteten Felſen“: Scheint genau der Wirklichkeit entnommen; 
wenigfteng ftand die Burg Kadmei’a — allerdings noch diesſeits des Baches — 
auf einem Felſen, in deſſen Kluft nad) der Sage eine Schlange den Quell 
der Dirke Hütete. 

V. 95. „Schwefel: gehört zu den Älteften Reinigungsmitteln bei 
Dämonijcher Befledung. Schon Odyſſeus ruft nah Tötung der Sreier 
(Odyſſee XXI, 481): „Mütterchen, bring’ und Feuer und fluchabwendenden 
Schwefel, daß wir den Saal durchſchwefeln.“ 

V. 96. „Mit Salze”: Salzwafjer galt ebenfalls ald befonders reinigend. 

B.97. „Mit dem Zweige”: den Zweigen gewiffer Bäume und 
Gträudher, 3. B. de Lorbeers, Olbaums, der Eiche, Myrte, des Wachholbers, 
des Rosmarins u. ſ. w. ſchrieb man gleicherweiſe eine reinigende Kraft zu. 

V. 104. „Linos“: der urſprünglichen Sage nach nur ein Sänger 
und Kitharjpieler, wie Linos bei den Späteren zum Weifen, Gelehrten, 
Philoſophen und Litterator, Der Gedanke, ihn zum, Leje- und Schreib⸗ 
lehrer des jungen Herakles zu machen, fcheint urfprünglidy von den Komikern 
ausgegangen zu fein, wie er denn auch bier, ganz gegen den Willen deö 
Dichters, wahrhaft komiſch wirkt; wenigftens gab ed mehrere Komödien und 
Satyripiele, welche dieſen Gegenftand behandelten. 

B.107. „Eurytos*: König von Ocha'lia am thefjalifchen Pene’us, 
trefflicher Bogenihüte, der jogar mit Apollon den Kampf wagte, dafür 
aber von ihm erſchoſſen wurde (Ddyfjee VIII, 224 ff.). 

V.1 a Entiproßter Cumo’lpo8*: Eumolpos ift, 
wie Linos, ein verjchiedene Perfonen unter ſich begreifender Name aus ber 
Reihe der alten priefterlicden Sänger, welche durch Gründung religiöfer 
Snftitutionen zuerſt Sittigung unter den He Bewohnern von Hellas ver- 
breiteten. — Philammon, ein altgriehilcher oder thrafiicher Sänger. 
Nach einer alten Sage begleitete er, nicht O'rpheus, den Zug der Urgo- 
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nauten, und bildete nachher delphiſche Sungfrauenchöre, welche die Geburt 
der Leto und ihrer Kinder befangen. 

B.114. „Harpalykos“ (Raubwolf): ein nicht näher bekannter Ringer 
aus Dhanote'a, einer Stadt in Pho’fis, dicht an der böotiichen Grenze. 
V. 128. „KRaftor”: zu unterjcheiden von Kaftor, dem Dioskur. 

8.139. Das Ende der Erzählung jcheint zu fehlen. 


XXV. 


Dieſes an Einfachheit weit über dem vorhergehenden ſtehende Gedicht 
dem Theokrit abzuſprechen, liegt unſeres Bedünkens wenigſtens fein ent 
ſcheidender Grund vor. 

B.9. „E’lifon* oder, wie andere leſen, „Eliſſſon“: wahrſcheinlich 
F Kg den Namen Heli’fjon vorfommende, in den Alphei'os 
allen up. | 

2 10. „Alpheios, des göttliden": Vgl. die Anmerkung zu Moſchos 


V. 11. „Buprafios": ein Fluß dieſes Namen? fcheint jonjt nicht 
vorzulommen, wohl aber eine Landſchaft Bu’prafis in E’lie, und in ihr eine 
Stadt Bupra’fion, unweit des Lari’ffosfluffes. 

V. 22. „Welcher die Weiden beſchützt“: Apoll ald Herdegott kommt 
Ihon bei Home'r vor. 

V. 43. „Epeier”: d. i. Elier, Bewohner von Elid, nach einem alten 
König Epei' 08. 

.71. „Des Ampbiteyon Sprößling“: Vgl. die Anmerkung zu 
XXII, 89 und zu Moſchos IV, 5. 

3.110. „Die Stärke des in ſich vertieften He’rafled": Da Herakles 
bier auf einmal in der Geſellſchaft des Königs und feined Sohnes erjcheint, 
während über die Art, wie der Suchende mit dem Geſuchten endlich zu- 
jammengetroffen, tein Wort verlautet bat, jo muß nad) Vers 84 eine Stelle 
anögefa en fein, in welcher erzählt wurde, wie Herakles bei Augei'as 
anlangte. 

.165. „Helike“: einft die bedeutendfte Stadt in Acha’ia, |päter durch 
ein Erdbeben zerftört. 

V. 169. „In der Schlucht am Hain des nemeiſchen Zeus“: Ne'meh, 
zunächſt ein, eine DViertelftunde breited Thal in A'rgolis, bei dem Gebirge 
Tre'ton, auf welchem noch zu Paufa’'niad Zeit die Höhle gezeigt wurde, in 
welcher ſich der von Herakles getötete Löwe aufgehalten he en ſollte. Etwa 
fünfzehn Stadien von derfelben lag ein Fleden, ebenfalls Nemea genannt, 
mit einem Tempel und einem Cypreſſenhain ded nemeijchen Zeus. 

3.170. „Wrgo3”: bekannte Hauptftadt von Wrgolid. 

V. 171. „Ziryn3*: f. die Anmerkung zu Moſchos IV, 39. — My: 
kene“: nach Argos die größte und berühntehte Stadt in Argolis. 

V. 173. Derfeuse: ſ. die Anmerkung zu Moſchos IV, 5. . 

V. 174. „Agialer”: Bewohner von Achaia, das rüber Agiale'n hieß. 

2.183. Apiſchen Boden”: der alte Name des Peloponnejod war Al'pia. 
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3.200. „Phoronifhen Männern: die Bewohner von Argolis. 
Phoro neus, Jnachos' Sohn, vereinigte die in Argolis zerſtreut wohnenden 
Menfchen zuerft zu einer Gemeinde. 

V. 202. „Bembiner": Bewohner des Fledend Bembi'na, ganz nahe 
bei Ne'mea. 


XXVI. 


Dieſes Gedicht ſcheint uns nicht von Theokrit herzurühren, ſondern von 
einen untergeordneten Geiſte verfaßt zu fein, der ſich mit ungureichenden 
Kräften bemühte, den frommen Ernft der alten homeriſchen Hymnen nach⸗ 


zuahmen. 

V. 1. „Ino“: die Tochter des Kadmos und Schwefter der Se’'mele, 
deren Sohn Diony’jod fie aufzog. Später, durch ihren Sprung in die 
See zur hilfreichen Meereögöttin geworden, führte fie den Namen Leuko'⸗ 
thea. — „Auto’nod" und „Agauſe“: ebenfalls Töchter ded Kadmos und 
Schweſtern der Semele; Agaue zugleich die Mutter des Perntheud. 


V. 4. „Aspho'de los tief an der Erde": Nach diefem lb zu der 
Pflanze ſcheint nicht der gewöhnliche Asphodelos gemeint zu fein, denn 
diejer, Aspho’delus ramo’sus, ein lilienähnliches Gewächs, hat einen öfters 
zwei Ellen hohen, oben äftigen Stengel. Val. die Bemerkung zu VII, 68. 


V. 7. „Die heiligen Gebilde, der Kifte entnommen": in der Kifte be- 
fanden ſich ein Pha'llus von Feigenholz, ald Zeichen nie verföfchender Lebens⸗ 
traft in der Natur, ferner das Bild eines Stiered und das Bild einer 
Schlange, die beide der Hauptjache nach gleiche Bedeutung niit jenem erft- 
genannten Symbole hatten. 


D.17. „Vom Gürtel aus“: indem fie den gewöhnlichen Baufch, 
welcher durch den, das Gewand etwas hinaufichiebenden Gürtel entftand, 
nody größer machten. Bol. die Anmerkung zu Mofchos 11, 128 u. 129. 


2.20. „Und nun brüllte die Mutter”: d. 5. Die Agaue; ſ. dad zu 
B.1 Bemerfte. 

D.29. „Als Neunjähriger auch" 2c.: Diefer faum mehr deutbare Vers 
bezieht fich vielleicht auf irgend einen von Dionyjod verhängten Wahnfinn 
oder eine Durch ihn geichehene Verwandlung, inden dergleichen von ben 
Göttern zur Strafe herbeigeführte Metamorphofen gewöhnlich neun Jahre 
anbielten, im zehnten aber, falls der Beſtrafte reumütig war, Rückkehr zur 
Menjchengeftalt geftatteten, wie z. B. Paufa’niad VIII, 2, 3 erzählt, nad) 
einer Sage fei, feitdem Lyfa’on zur Strafe der Menjchenichlächterei von 
Zeus in einen Wolf verwandelt ward, beim Opfer des Iyfäifchen Zeug 
immer einer zum Wolf geworden, babe er aber ald folcher des Menjchen- 
Neijches, I "enthalten, fo jei er im zehnten Jahre wieder zur Menfchengeftalt 
zurückgekehrt. 

V. 31. „Adlerverkündung“: im Original bloß „Adler“, was aber ſo⸗ 
viel als Verkuͤndung bedeutet, indem Zeus feinen Willen durch den Flug 
feines Lieblingsvogeld zu verkünden liebte. 
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3.33. „Drafka nons Schneehaupt": Dra’fanon ober Dra’fonon, ein 
Borgebirge auf der Inſel Ikaros, jpäter Ika'ria genannt, wo nad einigen 
Se'mele den Diony ſos geboren oder, nach unferem Gedicht, Zeud ihn aus 
der Hüfte entlaffen haben fol. 

V. „Und den Geſchwiſtern“: d. h. den in V. 1 genannten drei 
Schweſtern Ino, Agau’e und Auto'nos. 


XXVII. 


Dieſes von und nach der Hermanniſchen Edition (Lipsiae 1849) über- 
ſetzte Idyll, das wieder den eigentlich bufolifchen angehört, und jedenfalls 
von einem ausgezeichneten Dichter herrührt, fich aber bloß in einer 
Driginalbandfchrift der theofritiichen Gedichte findet, wird von mehreren 
dem Theofrit abgejprochen. Bielleicht handelt es ficy in den Gedichte um 
eine Sitte der fizilifchen Hirten, welche dem Kiltgang der ſchweizeriſchen 
entiprodhen zu haben jcheint. Offenbar ſteht eine wirklich einzugebende Ehe 
im Hintergrunde; das Wohlgefallen des Vaters (V. 40), Die bedeutende 
Heiratögabe, welche Daphnis verjpricht (VB. 34), dad Haus und Gehöft, 
welches er der Gattin zu bauen fidy anheifchig macht (8. 38), laſſen fi 
vernünftigerweife gar nicht anders erklären, ald daß bier eine fpäter ab» 
zufchliegende Verbindung fürd ganze Leben feftgelegt wird. 

2.1. „Paris”, „Helena” Vgl. das zu Bion II, 10 Bemerkte. 

V. 6. gl. das zu III, 20 Bemerfte. 

B.11. „Und dürr noch duftet die Rofe': Dem Wort nady eigentlich: 
„und auch Dürr gebt die Roſe nicht verloren”, d. 5. auch Die dürre Rofe 
duftet noch aus dem Wein, den Salben, den Gewändern u. dgl. Gegen- 
ne hervor, welchen die Alten, wie bekannt, gern getrocknete Roſenblaͤtter 

eimiſchten. 

V. 16. „Fürchte das Zürnen der Pa’pbia, Mädchen, und meid' es“: 
vgl. die Bemerkung zu Bion I, 74. 

B. 60. „Deine Bermählung flüftern einander ind Ohr Die Cyprefſen“. 
Man kennt das Bild eines neueren deutfchen Dichterd (Deinrih Heine), der 
bei Schilderung der gleihen Situation, von welcher es ſich in unferem 
Gedicht Handelt, jagt: 

Sn der Laube wird ed ftiller, ' 
Und man hört nur, wie verftohlen, 
Das Geflüfter kluger Myrten 

Und ein langes WUtembolen. 


XXVIII. 


Dieſes zarte und liebliche Gelegenheitsgedicht, welches ſich keiner der 
beſonderen Arten anreihen läßt, in die man die übrigen theokritiſchen 
Poefieen, rühren diefelben nun indgefamt von Theo'kritos ber oder nicht, 
eingeteilt hat, näbert fich im Original ſtark dem äoliſchen Dialekt und be 
folgt ein in jenen Poefieen jonft nirgends vorkommendes Silbenmaß. 
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Deffenungeachtet wird es felbft von dem fonft fo ftrengen Reinhold 

unjerem Dichter nicht abgejprochen. Leider läßt es fich in dem choriambie 

ſchen Metrum der Urfchrift nur ſehr ſchwer im Deutichen wiedergeben und 

muß dabei notwendig verlieren, daher wir, wie auch ſchon Voß gethan, eine 

— Übertragung in einer unſerer Sprache angemeſſenern Form beigefügt 
aben. 

V. 3. „Neleusſtadt?; Mile't, das nad einer Sage non Ne’leus, 
dem Sohne des Ko’droß, Id Könige von Attika, gegründet fein follte. 

V. 4. „Der Kyprid ein Prachttempel”: Vgl. die Bemerfung zu VIL, 115. 

.6. „Nitias“ ©. die Bemerkung zu XI, 1. 

B.12. „Zweimal möge zur Echur” u. ſ. w.: Die Umgegend von 
Milet trieb Starte Schafzucht, und die milefifche Wolle war im Altertum 
ſehr berühmt. Pli’niud teilt ihr den dritten Rang unter allen Wollen- 
arten zu. Virgi'l jagt (Landbau III, 306 f.): 

mag auch die milefifche Wolle, 
Heiß durchfärbt mit tyrifchem Not, viel gelten im Tauſche; 
und an einer anderen Stelle (Landbau IV, 333 ff.) laͤßt er jogar die Fluß⸗ 
göttinnen diefen Stoff bearbeiten: 
Aber die Mutter vernahm tm Gemach tief unter dem Sluffe 
Kläglichen Ruf. Dort zupften um fie mileſiſche Wolle, 
Die mit gefättigtem Grün durchfärbt war, Nymphen des Waſſers. 

V. 17. „Ephyra's Sohn, Archias“: Archias aus Ephyra, d. h. 
aus Korinth (vgl. die Anmerkung zu XVI, 83), galt für den Gründer von 
Syraku's, der Vaterſtadt Theokrits. Ihren Namen hatte dieſelbe, wie die 
Sage wollte, nach den beiden Töchtern des Gründers, Syra und Koſſſa, 
erhalten, während eine andere Tradition ihn von dem nahe gelegenen See 
Syrako ableitete. 

2.18, ‚„Zrinafria”: Sizilien. — „Herz*: im Griechiſchen „Mark“, 
ein Wort, das die Überſetzung vermied, weil im Deutjdyen leicht Ber: 
wehielung mit Mark, d. i. Grenze, Grenzhut, ftattfände. 

2.21. „Unter den Joniern“: Homer fennt Miletos noch als Stadt 
der Karer. Cpäter wurde fie von den Foniern vergrößert und zu ihrer 
bedeutendften Kolonie in Kleinafien gemacht. 


XXIX. 


Der Berfaffer dieſes gleichfalld in äoliſchem Dialekt gehaltenen oder 
doch demſelben ſich annähernden Gedichtes ift zweifelhaft: es fehlt aud in 
mehreren Handfichriften der theokritifchen Poefieen. 

V. „Wie achilliſche Freunde”: wie die Freunde Achi'lles und 
Patroklos. 


V. 37. „Zu den goldenen Äpfeln“: zu ben Äpfeln ber Heſperi'den, 
deren Herbeiihaffung, wie diejenige ded in folgenden Verſe erwähnten 
Kerberog, bekanntlich zu den dem Herakles aufgelegten Arbeiten gehörte. 
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Epigramme. 
J. | 
V. 1. „Serpy’lied*: Bol. die Anmerkung zu Mojchos II, 67. 
A 8* 2. „He'likons Töchtern“: wörtlich den Helikonia'den, d. i. den 
uſen. 


V. 3. „Heiler“: im griechiſchen Paäan“, Heilgott, Beiname des 
Apollon. Vgl. die Bemerkung zu Idyll V, 79. 

V. 4. „Delphiſchem Fels“: Der Tempel des delphiſchen Apolls mit 
ſeinem weitläufigen. Hofe ftand auf einem Felſenplatean. Schon Homer 
(Ilias IX, 405) nennt die „felfige” Pyſtho. 

B.6. „Terebinths“: Der Terpentinbaum, eine zu den Pifta’zien 
gehörige Baumart, aus deren Stämmen durch Einjchnitte das jogenannte 
Zerpentin gewonnen wird. 


II, 
B.4. „Die Äpfel geführt“: Vgl. Idyllen IL, 120; III, 10; XI, 10 
u. J. w. 


III. 


V. 3 u. 4. „Epheu mit goldblinkender Frucht“ im Griechiſchen 
ſafranfarbiger Epheu“, was ſich offenbar auf die ſafranfarbigen Beeren 
dieſer Pflanze bezieht, die auch Idyll I, 31 genannt werden. Der Epheu 
mit gelber Frucht ift die dem Baſkchos geweihte, aus Nordindien ftammende 
Art, von unferem gemeinen Epbeu durch feine gigantifihe Natur, jeine 
weit Teilförmiger geitalteten Blätter und jeine fchilderigen Blumen jtielchen 
Dei lepido’ti) verſchieden. Tournefort, der ihn in Griechenland 
0 gemein ‚fand, wie den gewöhnlichen in Paris, bemerkt, feine Blätter 
hätten eine viel hellere grüne Farbe, und feine goldfarbigen Träubchen 
gäben ihm einen bejonderen Glanz (Reife in die Levante IL, ©. 341). 


IV, 


8.2. „Vom Holze der Beig’': Die Pria’podbilder wurden vorzugs⸗ 
weife aus Feigenholz gejchnigt, Denn der Feigenbaum hatte eine vom Orient 
ber überkommene bejondere phallijche Devenfung, 

8.7. „Würzig umhauchten Cypreſſen“: Die Blätter und das Holz 
der Cypreſe (Cyppre'ssus sempervi’rens L.) find ſehr aromatiſch, dahet 
man auch die Leichname gern auf einem Scheiterhaufen von Cypreſſen ver⸗ 
brannte, um die üblen Ausdünſtungen weniger bemerklich zu machen. 
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V. 


V. 3. „Wachsumkleibete Rohr“: Vgl. Idyll VIII, 19. 

V. 6. „Wollen..... . wir ſcheuchen den Pan aus dem Schlaf“. 
Hier wäre denn eine Aufforderung j der nämlichen Handlung, vor welcher 
Idyll I, 15 ff. gewarnt wird. Soll etwa ber göttergeliebte aphnis — 
denn auf ben mythiſchen, jo oft genannten Kuhhirten fcheint auch bier 
wieder dieſer Name fidy zu beziehen — ungeftraft den Gott weden Dürfen? 
oder war ed mwielleiht nur um die Nutagſtunde gefährlich, ihn im 
Schlummer zu ſtören, iegt aber nicht Mittag 

Iſt dieſes liebliche Gedichtchen vielleicht auf ein Gemälde oder Bas⸗ 
relie’f, Das drei fich mit Muſik unterbaltende Hirten darftellte, verfaßt worben ? 


VI 


Auch zu dieſem Gedichte mochte eine bilbliche Darftellung Anlaß ge- 
geben haben. 


vu. 


3.1. „Päeon“, fo viel ald Päſan, Päſon, der Gott der Arznei 
kunſt, Apollon, deſſen Sohn Askle pios ift. 

V. 8. „Nitiad": derſelbe, dem das XI. und XIII. Idyll gewidmet 
ift, und an deffen Gattin der Dichter den elfen beinernen Spinnroden (Idyll 
XXVII, 6. u. 9) fchentte. 

V. 4. „Cedern’: Das für unverwüftlich gehaltene Cedernholz ward 
beſonders in früherer Zeit zu Bildarbeiten verwendet, wie denn Virgil 
(Aneid VII, 177) bemerkt: Quin etiam veterum effigies ex ordine avo- 
rum Antiqua e cedro; — es wurde aber audy noch ſpäter und von vors 
üglichen Künftlern zu Diefem Zwede gebraudjt; aus ihm war 3. DB. ber 

ollon des So’fiod aus Seleukien (Plinius’ Naturgefchichte XIIL, 11), — 
oblduftende”: Der Geruch der Ceder wird von den Alten fehr gerühmt; 
jo fagt 3. B. Plinius XII, 17 von der bruta arbor, einer —— —— 
jucundi odoris.... odorem etiam proximum Cedro. Vgl. Idyll VII, 81. 

V. 5. „Eetion“ oder Aeſtion aus Amphi'polid, ein berühmter 

Bildſchnitzer. 


IX. 


In einigen Ausgaben find dem im Text gegebenen Di'ſtichon noch die 
vier Zeilen angehängt, die wir, mit Voß, ald eine bejondere Grabfchrift 
unter X anführen. Dem bier gegebenen allgemeinen Ausſpruch beigefügt 
nimmt fi) das Wortipiel mit Kaufmann und Seemann ziemlich ge 
ſchmacklos aus, während ed für fich allein, wenn jchon vornherein bloß der 
fpezielle Sal eined auf den Meere ertrunfenen Kaufmannd zur Sprade 
kommt, diefen Eindrud keineswegs macht. 
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X 


B.1. „Thajos": Inſel im Agerifchen Meere bei Thrafien, wegen 
ibred MWeined berühmt, jebt Thaſſo. 

V. „Syrien, das hohle“: das ſog. Koelejyria (hohle Syrien), 
d. h. die von den Zweigen ded Liſbanon gebildeten und gleichſam wie eine 
Höhle in ihm geſenkten Thäler Syriend. Hier jcheint zunächſt das erfte 
Thal gemeint, das zwifchen den Handelöftäbten Tyros und Sidon an der 
Küfte anfing und fich öftlich über Damaskos hinaus erftredte. 

V. 3. „Plejas“: gewöhnlich nur in Der Mebzgehl, die Pleja’den, 
gebraucht, das Siebengeftirn, dem Worte nach „die Schiffenden“, weil mit 
dem Aufgang derfelben die Schiffahrt anfing und mit ihrem Untergang — 
was der auf Handelögefchäfte erpichte Kleoniſkos außer Acht gelaffen — ſchloß. 


XII. 


B.6. „Belorger“: d. 5. Beſchützer, Pfleger, vor allem aber diejenigen, 
die für das Begräbnis forgen. 


XII. 


B.1. „Der ald ded Feſtzugs Biber‘: der Chorag bezeichnet bier wohl 
nicht wie gewöhnlich denjenigen, der die Koften zu einem Feſtzuge bergibt, 
fondern den wirklichen Führer des Zuges, indem nach V. 3 Demo’teled auch 
Thon ald Knabe, wo er aljo die Koften nicht wohl herſchießen Tonnte, um 
den Preis geftritten zu haben jcheint. 

V. 2. „Und di, den freundlichſten Gott“ ꝛc.: d. h. das Bild des 
Dienvfod war, wie ed jcheint, mit dem Dreifuß verbunden, was nicht felten 
vorfam. 


XIV. 


V. 1. „Nicht die für den Haufen“: die Kypris Pandemos. 
Uriprünglich hatte das Wort Pandemos ald Beiname der Aphrodite nicht 
den Sinn: „für jedermann”, oder „für alles Volk“ (vulgi'vaga), jondern 
bedeutete die „Volkseinende“, und fol — wenigitens bei den Athenern — 
entitanden jein, ale, zur Obhut über die aus den Dörfern zur Stadt Athen 
vereinigten Fleinen Gemeinden, Bildjäulen der Aphrodite „Pandemod” ge 
fegt wurden. Später jedoch nahm diefer Ausdrud ganz die Bedeutung 
an, in welcher ihn unfer Dichter an vorliegender Stelle gebraucht. 

B.2. „Himmliſche“: Urania. Umgefehrt bedeutete diefer Beiname 
urjprünglich nicht die Himmliſche im etbifchen, fondern im phyfiichen Sinne, 
d. h. die nach irgend einem Geftirn, wahrjcheinlih dem Mond, benannte 
Göttin. Erſt Pla’ton legte das Wort „Himmlifche” in dem Sinn aus, in 
welchem ed unſer Dichter bier nimmt, inden jener zugleich jagt, Urania 
fei die ältere, und zwar Die Tochter ded U’ranod, die Pandemos die jüngere, 
und zwar die Tochter des Zeus und der Dio'ne geweſen. 
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XV. 


Die beiden von und unter der gleihen Nummer, aber ald zwei für 
fi) beitehende Ganze angeführten Epigramme werden von einigen ald eine 
einzige, fortlaufende Grabjchrift gegeben, während andere fie richtiger als 
zwei verjchledene Inſchriften auf dem gleichen Grabmal erkannt haben. 

B. „Bei göttlihen Männern”: d. h. bei Seligen; wie denn Ken 
Pindar Iagt: „Aber im Himmel wohnend erböhn die Srommen den großen 
Seligen (Gott), ded Dankes Lieder ſingend“, und wie zur Zeit unferes 
Dichterd die Anficht von einer jeligen Sortdauer tugendhafter Verftorbenen 
immer mehr Diode und poetifch ausgeſchmücktes Spiel der Fantafie, wenn 
auch nicht eigentliche Überzeugung wurde. Nennt doch Simätha in Idyll 
II, 70 die verftorbene thrafijche Umme Turzweg „die Selige”, und in Idyll 
XVII, 10 ff. wird der verftorbene Ptolemäos ald bei den Göttern woh» 
nend angenommen, was in bezug auf den letzteren freilich eigentlich heißt: 
er jei zum Gott geworden. 


XVI. 


V. 3. „Anakreon“: Geboren zu Terod in Jonien nach der gewöhn⸗ 
lihen Annahme 559 und geftorben 478 v. Chr., ftand dieſer Dichter bei 
den Alten in ſehr hohen Anjehen. Platon (Pbä’dros) nennt ihn fogar 
den Weifen. a8 unter jeinem Namen auf und gekommen, rührt wahr« 
I&heinlich einem großen Teil nach nicht von ihn ber. 


XVII. 


V. 1. „Dieſe Spradh’””: nämlich die Sprache, in welcher dieſes auf 
das Denkmal ge Epigramm verfaßt ift. 
V. 2. „Epicha'rmod“: (geb. 560 v. Chr.), wenn auch nicht der Er- 
Inder der Komödie überhaupt, doch derjenige, welcher dem dorifch-Jikelifchen 
uftipiel feine eigentliche Ausbildung und Vervolllommnung verlieh. In 
feine Stüde miſchte er, was auch in vorliegendem Epigramm bejonderd 
hervorgehoben wird, philoſophiſche Anfichten und Lehren, praktiſche Lebens⸗ 
wahrbeiten, gnomijche Sprüche u. ſ. w. jehr häufig ein, fo dag man irriger« 
weile zwei verjchiedine Perjonen dieſes Namens, einen Dichter und einen 
Philoſophen, annehmen wollte. 
.9. „Für jedermann”: Die Stüde des Epicharmod waren für jeder- 
mann, nicht bloß für Knaben belehrend, daher wir der Ledart räcıv ftatt 
racıv gefolgt find. 


XVII. 


"Der Sinn ift: der wirkliche Name der Amme fei Klei'ta gemefen, 
dagegen ihr Beiname, wegen ihrer Treue und Nüglichkeit im Dienfte, Gute 
oder, wie ed im Griechifchen eigentlich heißt, Nügliche, Chreifima. 
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XIX. 


B.1. „Archilochos“: Geboren in Pa’rod, blühte er bald nady dem 
Sabre 700 v. Chr. ald der ältefte und berühmteſte Dichter der iambifchen 
Poefie, welche von dem bisher allein berrichenden Epos und der Mythe, 
die den Gegenſtand desjelben gebildet, in die Wirklichkeit und Gegenwart 
des Lebend hinüber trat. Seine Gedichte waren ebenfo berühmt und be- 
wundert, ald wegen ihrer rüdfichtälofen Schmähjucht berüdtigt. Eine 
Menge von Versmaßen ift nach ihm, ald ihrem Erfinder, benannt, und 
in vollen 27 Hat er ſich nachweislich wenigitend verjucht, 3. B. aud) im 
Penta'meter, deffen Erfindung ebenfalld auf ihn zurüdgeführt wird. Zur 
glei war er, worauf Die legten Worte vorliegender Inſchrift bezug zu 
nehmen feinen, auch Tonſetzer feiner Gedichte und in der Muſik erfindunge- 
reich, binfichtlich welcher er bejonderd das Verhältnis zwifchen Vortrag und 
Gefang neu regelte. 

.4 „Der Gott von Delod": hinfichuiu der beſonderen Liebe des 
deliſchen Gottes zu Archilochos wird der Zug erzählt, als ein gewifſer 
Kallo'ndas, durch deſſen Hand ber Dichter in einem Kriege feiner Mit- 
bürger gegen die Narter gefallen war, lange nachher das Drafel zu Delphi 
befragen gewollt, fei er mit dem Spruch ausgewiefen worden: „Du haft 
einen Diener der Muſen erfchlagen, verlag den Tempel.” Erſt nachdem er 
die Seele des Getöteten verjöhnt hatte, ward er wieder zugelafjen. 


XX. 


B.4. „Peifandrod" (Pifa'nder) aus Kami'rod auf Rhodos, meiſtens 
um 650 v. Chr. gefeßt, dDichtete eine Herakle'e in zwei Büchern, worin 
Herafled zuerft mit der Keule aufgeführt gewejen jein fol. Stra’bon 
nennt den Dichter unter den berühmteften Männern von Rhodos, und Die 
Alerandriner haben ihm im Kanon der Epifer den Plab nad) Home’r und 
Heſio'd gegeben. . 


XXI. 

Hippo’'nar aus E'pheſos lebte nach einigen 540 v. Chr., nach anderen 
unter Dari'us Hyſtaſſpis, der 521—485 v. Chr. regierte. Er war Jamben⸗ 
dichter wie Archilochos und ebenſo bitter, hatte aber nicht Den Sinn für 
Form und Melodie wie jener. Außer den Jamben find nody feine Paro⸗ 
Dieen zu erwähnen, von welchen ſich ein Bruchitüd erhalten bat, wo er 
im Versmaß und Zone bed E'pos die Gejchichte eined Frefſers bejchreibt. 


XXII. 


.Dieſes Epigramm ſoll nicht von unſerem Dichter ſupf herrũhren, ſondern 
ihm bloß von dem Grammatiker Artemido’ros in den Mund gelegt fein. 
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V. 1. „Theokritos von Chios“, Schüler des Metrodo'ros*, um 
340 v. Chr., ſchrieb Chri’en, Briefe über „wunderbare Gegenſtände“, eine 
Geſchichte Afrikas umd Lobreden. Er war ein Mann von Geift, der fich 
durch fich felbit zu Wohlſtand und Anſehen aufgeſchwungen, aber von ſcharfer 
Zunge, daher er von Anti'gonos getötet wurde, 

D.4. „Mufen des Auslands gab nie zum Dienft ich mich hin“: Vgl. 
dad hierüber in der Einleitung Geingte. 


Bruchſtück aus der Verenike. 


Mie ed jcheint, eine Verberrlichung der XVII, 35 u. 46 genannten Bere» 
ni’te, der Gemahlin des Ptolemä’os La’gi. 

V. 3. „Für die Göttin”: ohne Zweifel Bereni’fe ſelbſt, welcher ihr 
Sohn, Ptolemäos Philadelphos, nach XVII, 125 Tempel errichtet hatte. 


Anmerkungen zu Vion. 


J. 


Über die Bedeutung der Todesfeier des Adonis vgl. die Anmerkung zu 
Theokrit XV, 102. Die Sängerin bei Theofrit (V. 100) fingt am zweiten 
Tage der Feier ein Lied auf den wiedergefehrten Adonis; Bion Dichtete, 
vielleicht mit Rüdfiht auf jenen Gefang, ein Lied für den erften Tag auf 
den geftorbenen Adonis. 

V. 1. Nach der Beftalt, die ihm Hermann gegeben, und die wir auf 
genommen, zerfällt dad Lied in folgende Abjchnitte: Der ruhenden Aphrodite 
wird der Tod des Adonis gemeibei (V. 1—5). Der im Gebirge an feiner 
Wunde fterbende Adonid (B. 6—15). Aphrodite jucht ihn in verzweifelten 
Schmerze (V. 16—25). Zujammentreffen derjelben mit den Eterbenden 
(B. 26—35). Die ganze Natur trauert mit ihr (B. 36—45). Klagen ber 
Söttin (B. 4670). Der tote Adonid wird aus den Gebirge auf das 
Lager Aphroditens gebracht; um ihn trauern die Ero’'ten (®. 71 — 95). 
Mit Aphrodite und den Liebeögöttern trauern Hymenä'os und die Chari’ten 
(B. 96—102). Hohen Klanges trauern auch Die Mufen um ihn, er aber 
achtet des Singennled nicht. Schlußbemerfung (3. 103—109). — „Den 
affyrijhen Gatten": nad) der Sage, daß Adonis ein Eohn des aſſyri⸗ 
ſchen Königs Thiſas gewejen, wad übrigend mit V. 101, wo er ald Sohn 


* Der Laut, hinter dem bad Zeichen ſteht, Hat den Kon: Deu’tichland ü'ber allles. 
[8angenfpeidifhe 8. gr. n. 5m. ↄl.; Bd. 3 ;Lfrg. 6.) Theofrit. 17 
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des Ki'nyras erfcheint, in Widerſpruch fteht, denn Kinyras war ein nach 
Kypros gegogener Kirliker. 

B.26. Hier find nad Hermanns Anficht fieben Verſe auögefallen, 

und zwar zunäcdft der Refrain: 

„Web dir, weh Kythereiſa, mitflagen um dich Die Exoten.” 
Daß außer demfelben noch weiteres fehle, ſei, bemerkt er, daran erfichtlich, 
dab der Lejer aud dem vorhandenen Text nicht erfahre, auf welche Art 
Aphrodite mit dem fterbenden Freunde zufammengetroffen. 

.63. „Zu dir fließt alles was ſchön ift“. Wir haben faum nötig, 
auf die Verwandtſchaft dieſes Zurufd an die Todesgöttin mit dem Aus 
f 2% Schillers binzuweijen: „Das ift das Los des Schönen auf der 

rde.“ 

V. 68. „Mit dir hin iſt der Gürtel”. Der bekannte Gürtel der Aphro⸗ 
dite, von welchem ed in der Zlia’de (XIV, 214 ff.) beißt: | 

> 2020. de geftideten Gürtels 

Wundergebild: drin waren gewirkt alljeglibe Zauber: 

Drin war Sehnen, zufamt Liebreiz, drin zärtlich Gekoſe, 

Schmeichelnde Red' au, die den Verftändigften jelber dad Herz ſtiehlt. 

Mit Ado’nis find diefe Eigenfchafteen dahin, denn Adonis war Die 
Seele der Göttin geweien. 

.74. „Die Pa'pherin“, Beiname der Aphrodite (Pa'phia), nach 
— — Pa'phos auf der Inſel Ky'pros, wo die Göttin beſonders ver⸗ 
ehrt wurde. 

B.75. „Die Thräne gebiert Anenıonen.” Nach anderen jollte nicht 
die Anenıone (Windblume), fondern das fogenannte Blutötröpfhen 
Ado’nis aestiva’lis Linn.) aus deu Thränen a entitanden fein. 

edenfalld aber gehörten die Anemonen zu den Blumen, die man vorzugse 
weiſe in die fogenannten Adonisgärtchen (vgl. Theokrit, Idyllen XV, 113) 
pflanzte, weil je wie man annahm, durch den Wind ebenſo jchnell hervor⸗ 
gelodt als wieder vertrodnet würden. 
= 1 * „Syriſchen Olen“: ſ. die Bemerkung zu Theokrits Idyllen 
114. 

V. 87. Auch hier nimmt Hermann zwiſchen V. 86 und dem im 
Texte unmittelbar auf ihn folgenden: „Hin ſei alles was Balſam!“ x. 
eine Lücke an, weil ed wunderlich wäre, wenn unmittelbar auf Die Auf 
Dane den Adonid mit Balfam zu beiprengen, der eben angeführte 
Ausruf füme. Vielmehr müffe ein Gedanke acfolgt jein, mie etwa: „Eo6 
dich die Ströme nicht dauern: was brauchſt du noch, Armſte, dei Balfams?* 

B. 100. „Web um Adonid noch mehr, denn um dich, Onmenä’os, der 
Mehruf.” Hymenäos, was ebenfowohl den Hochzeitsgeſang, ald bem 
Hochzeitsgenius bezeichnet, ward in legterer Beziehung jomohl ala Gott, 
denn ald Sterblicher aufgefaßt. Nach der Sage, die ihn als Gterblidyen 
behandelt, war er ein fchöner Süngling eweien, der, wie Adonis, im der 
Blüte der Jugend und Liebe ftarb, uber man ihn in jehnfuchtsoollen 
Liedern am Hochzeitöfefte beklagte. 

B. 102. Bon Hermann eingejchalteter Vers. 
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I. 


B.2. „Polyphemos.“ Vgl. Theofritd Idyllen VI und XI. 
B.5. „Styrod*, Inſel im nördlichen Teil des Age’ifchen Meeres, jetzt 
Styro. Hier herrſchte der einige Verſe weiter unten genannte Lykomedes. 
.10. „Der Hirte": Pa’ris, der Sohn ded Königs Pri’amos, welchem, 
ald er auf dem Ida die Herden jeined Vaters hütete, bekanntlich Aphrobi'te, 
Athene und Here erjchienen, von denen ihm die erfte zum Haube der 
Helena, der Gemahlin ded Königs Menela’o8 von Lakedamon, verhalf. 
B.11. „Öno'ne*, die Frübere Geliebte ded Paris. 


VI. 


Dieſes Gedicht könnte die Antwort auf ein anderes, im entgegen⸗ 
geſetzten Sinne gehaltenes des jüngeren Pla’ton, eines Dichters aus nicht 
näher befannter Zeit, in der griechiſchen Anthologie fein: 

Ky'pria Sprach zu den Mufen: „Ihr Mägblein, ehrt Aphroditen, 
Oder mit Waffen bewehrt ſend' ich den Eros zu euch.” 
Aber die Mnien erwiderten ihr: „Died drobe dem Ares; 
Gegen und, Kypria, kehrt nimmer der Knabe den Hlug.” 
(Rah der Überfegung von Jacobs.) 


v2. 


® 
Die von Hermann als erfter Vers dieſes Gedichts aufgenommene 
und von und auch fo überſetzte Zeile ftehbt in anderen Ausgaben als ein 
bejondered Fragment. Übrigend nimmt Hermann zwifchen dem eriten und 
zweiten und ebenfo zwiſchen dem vierten und Finfien Vers eine Lücke an, 
wie ſich denn eine Sole aud dem Mangel eine feften Zuſammenhanges 
wirklich zu ergeben ſcheint. 


VII. 


V. 2. Thefens, Sohn des Koͤnigs Atgeus zu Athen, hatte ſich mit 
—— ve (Pirithous), dem Sohne des Zeus und der Dia, aufs 
nnigfte verbunden und ftieg mit ihm in die Unterwelt hinab, um dem 
Sreunde die Perſe phone zur Gattin zu verichaffen; da fie fich jedoch er- 
mübet nieberfeßten, blieben fie an den Felſen haften, bis fie fpäter durch 
He rakles befreit wurden. 

V. 4. „Selig Ore'ſtes inmitten der Tau’rer, der Frevler am Gaſt⸗ 
recht.” Das Oreſtes nach der Ermordung jeined Vaters Agame'mnon zu 
einem Oheim Stro’phiod geflüchtet war und mit deſſen Sohne Py’laded 
chon als Knabe die aärtlicfte Sreundichaft jchloß, tft bekannt. Pylades 
egleitete ihn nachher auf allen feinen Unternehmungen und ging mit ihm 
felbft nad) Zau’rien, auf die Gefahr Bin, von den am Gaftrecht Frevelnden 
Landeöbewohnern geopfert zu werden. , 

17 
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B.6. „So lang ihm lebend der Freund blieb“: Pa’troflos, ber 
während feines Lebens mit dem Peli'den (Achilles) aufs Engfte verbunden 
war und, als er fiel, durch diefen von der Schmach, unbeerdigt den Hunden 
und Vögeln zur Beute liegen zu bleiben, gerettet ward. 


IX. 
Wurde von mandyen früheren Heraudgebern dem Moſchos zugefchrieben. 


X. 


8.1. „Entiproß'ne des Zeud, nicht des Meeres“. Nah Hermannd 
Emendation. Der Dichter will jagen: fo lieblih und fanft wie du bift, 
mußt du von Zeus abſtammen, kannſt nicht, wie man gewöhnlic annimmt, 
das Kind ded Meeres fein. 


XV. 


Eine Menge Stellen bei römiichen Dichtern Tprechen dieſen Gedanken 
aus z. B. Dvi’d (Kunft zu lieben I, 476): 

Dura tamen molli saxa cavantur aqua, 
oder: Gutta cavat lapidem non vi, sed saepe cadendo. 
Am maleriſchſten Tibu'll (I. IV, 18): _ 

Longa dies molli saxa peredit aqua. 


XVI. 


V. 1. „Hat Doch auch Phöbos, der Sänger, Lohnung erhalten“, wohl 
mit Anfpielung auf die Lohndienfte des Phöbos bei Kao’medon und Admeit, 
ee en Bott freilich nicht ald Sänger, jondern trogdem, dab er Sänger 
ift, geleiftet. 


« 


Moſchos. 


I 


Zu vergleihen mit biefem Gedichte ift folgendes Epigramm des 
Melea’ger: 
Kund und zu wifien Hiermit: in der dämmernden Brühe des Morgens 
Iſt von des Ruhbetts Pfühl Eros foeben entfloß'n. 
Knabe noch, immer geihmwägig und furdtlos, Thränen vergießend, 
Lachend mit Hohn, und beſchwingt, bogenbewaffnet und raſch. 
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Wer fein Vater, dad weiß man nichts boch weber der Himmel 
Noch auch Erb’ und Meer will den Berwegnen zum Sohn. 
Seind ift allen ber Knab’ und verhaßt. Doch ſtellet er jept wohl 
(Hütet euch) Netze ſchon auf, Seelen ber Menfchen zu fah'n. 
Aber o Schaut, da liegt auf der Lauer er. — Wenn bu im Aug’ dich 
Meiner Zeno’phila birgft, meinft du, ich ſähe Dich nicht? 
(Nach der Überfegung von Jacobs.) 
8.14. Wcheron; f. die Anmerkung zu Theofrit I, 138. Ai’des, 
Ha'des, die Unterwelt. 


I. 
3.1. Euro’pa, die Tochter des Königs Phö’nir (vgl. Home'r, Ilias 
XIV, 321) in Phoͤnikien. 
„Dann in der dritten Geftirnung die Nacht fteht”, wörtlich: 
„wann der dritte Teil der Nacht ſteht.“ Die Griechen teilten, wie der 
Srammatiter Pollur in feinem Dnoma’ftifon bemerkt, die Nacht in die 
erfte, zweite und dritte Nachtwache. Dad malerijche Wort „ſteht“, 
dad daran erinnert, daB auch das deutſche Wort Stunde ald Zeitmaß von 
dem Stand der Geftirne abzuleiten fein dürfte, wird in der Voſſiſchen 
Überjeßung: „wenn dad endende Drittel der Nacht annahet dem Zrührot“, 
verwiſcht. — „Nahe dem Frührot“: die Morgenträume galten für bie 
bedeutjameren. 


2.6. Im Obergemach, ald dem abgeichloffenern Teile des Hauſes, 
fcheinen vorzugsweiſe Sungfrauen und während der Abwejenheit ded Gatten 
auch verheiratete Srauen ibr Schlafgemach gehabt zu haben, wie Pene’lope. 

V. 9. „Was entge en ihr liegt“, d.i. Europa, ein Name, der vom 
Dichter wegen des g hiihen Namens der Zungfrau, zwilchen welcher und 
dem Erdteile er hin und ber fpielt, vermieden wird. Europe, Europa, 
d. h. die Weitgedehnte, nannten die kleinaſiatiſchen Griechen das ihnen 
gegenüberliegende Küftenland; eine Sage aber leitete den Namen des Erd⸗ 
rei yon der Phönikierin Europa, die den Gegenftand unjered Gedichtes 

ildet, ab. 

D.10. „Fremd war eine”, nämlich die NRepräfentantin des europäi. 
[chen Erdteild, jofern die Jungfrau, um welche gejtritten wird, eine Phönis 
kierin, aljo eine Afiatin ift. 

V. 39 u.40. Libya, Tochter des E'paphos und der Me'mphis, Ge⸗ 
liebte Poſeiſdons, won welchen fie den Age'nor gebar, der nach der ge⸗ 
wöhnlihen Angabe mit Telepha'ſſa, Telephae'ſſa (die „Weitleuchtende” 
oder „Fernleuchtende“), Die Europa, den Ka’dınod nnd den Phö’nir zeugte. 
Unfer Dichter folgt jedoch einer etwas abweichenden Sage, wonach Phönir 
nicht der Bruder, fondern, wie ſchon Home’r angibt, der Vater der Europa 
war. Zugleich ift Libya aber auch der Nanıe, den die Griechen dem dritten 
Groteile, Afrika, gaben und nach einer Sage eben von jener Tochter des 
Opa * ableiteten, wie denjenigen des Erdteils Europa von der Tochter 

es nix. 
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V. 44. J'o, die Tochter des Inachos, des erften Herrſchers und 
Prieſters in Ardos, wurde von dem in fie verliebten Zeus der Eiferſucht 
der He're wegen in eine Kuh verwandelt. Here erbat ſich aber dieſe Kuh 
gm Eigentum und feste ihr den hundertäugigen, jchlaflofen Argoe® zum 

aͤchter. Als He'rmes, von Zeus beauftragt die Kuh zu entführen, den 
Argos getötet hatte und deffen Augen fofort von Here auf ihren Liebling 
vogel, den Pfau übertragen worden, ſchickte lebtere eine Bremſe, durch 
welche die Kub in irrender Wut über Land und Meer gejagt wurde, bis 
fie am Nil Rube fand. 


V. 47. „Es war dad Gewäſſer ded Meeres aus Blauſtahl.“ Der 
Blauſtahl fteht bier ald Stoff dem vorher genannten Golde, dem fpäter 
vorfommenden Silber 2c. gegenüber. 

V. 51. Neilos, der egyptifche Nil. 

V. 66. „Den duft’gen Narkiſſſos.“ Hier ift die Narciſſe des 
Pluton oder unjere Zazette (Narci'ssus Taze’tta Linn.) gemeint, die 
inwendig fafrangelb ausfieht. Auf den Wieſen des ſüdlichen Europa ift 
diefe jchöne Pflanze an manchen Orten jo gemein, wie bei und der Löwen⸗ 
zahn. Ein einziger Stengel trägt oft 10— 12 Blumen, die gewöhnlich 
weiß find und in der Mitte eine citrongelbe Nebenkrone (Necta’rium) haben. 
Sie riechen ungemein ſtark, jo daß ie bald ben or einnehmen und 
andere Zufälle hervorbringen, daher der Name: die Betäubende (von 
vopdu). — „Hyakinthos“. Unter den verjchiedenen Blumen, welchen 
die Griech diefen Namen gaben, ift hier ohne Zweifel an den Gladi’olus 
Byzanti'nus Gawl. zu denken, eine Prachtpflange, die im Orient, aber auch 
im füblihen Stalien, wild wächſt Ihr ungefähr zwei Fuß hoher Stengel 
trägt 5— 6 Blumen, die beinahe jo groß wie unfere weißen Lilien find, 
aber eine jchöne farmefinrote Farbe haben. 

8.67. „Violen“: dad allbefannte und allgeliebte Märzveildhen (Viola 
odorata Linn... — „SHerpyll” (lat. serpy’llum) ift unfer Thymian, 
Quendel, Feldkümmel. $elbpolei. Da man nicht recht abfieht, wie dieje, ſoweit 
fie bei und vorkommt, höchft einfache Blume zu den anderen bier genannten 
pafje, ober überhaupt von den Alten (mie man bied weiß) vorzugemeife 
Kränzen verwendet werden mochte, jo darf man wohl annehmen, es Fi 
unter dem Herpyll der Griechen eine bei uns ehr feltene, in Griechenland 
und Stalien dagegen ebenfo häufige Varietät des Quendels gemeint, die 
ſich durch ihren angenehmen Citronengeruch auszeichnet (Thy'mus 
eitra'tus 8.); daher wir ihm auch, um nic an die bei und gewöhnliche 
Art zu erinnern, den griechifchen Namen gelafjen haben. 

V. 70. „Des Kro'kos balſamhauchendes Haar“, d.i. die Staubfäden des 
Krokos, des befannten Cro’cus sati’vus Linn., der in Stalien und Griechen- 
land wild wächſt. Sein Gerud nimmt, nad) Verfiherung Galens, bei 
längerem Einfluß den Kopf ein; nah Plinius aber (at ein Kranz 
von Krofusblumen durch feinen Geruch vor der Trunkenheit. 

V. 71. „Aphrogeneiſa“ (Schaumgeborne), anderer Name für 
Aphrodi'te (Schaumgetriebene). 
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8.99. „Mygdoniſche Flöte”: do’nen wurden die Phrygier 

genannt, deren Dt als jehr weich und (hmelrenb befannt war. i 
B.114. „Gleich dem Delphine”, d. 5. fo fchnell wie der Delphin 

ſchwimmt, defjen Geſchwindigkeit bei den Alten ſprichwoͤrtlich war. 


B.118. „Tümmler“, deutjche Benennung für den Delphin. 


B.119. „Nereus Töchter": die fünfzig Töchter des Meergreiſes 
Nereus und der Do’'rid, der Tochter ded Dfe'anos. 


8,121. „Ländererjchütt'rer”, d. i. Neptun. 


V. 128 u. 129. „Zog fie die purpurne Falte des Baufches nach oben, 
damit ihr fchleppend der Saum ſich nicht näfl””. Bei dem gewöhnlichen 
Srauengewand, Chi'ton, ging ein Gürtel um die Hüften, welcher das- 
felbe etwas heraufhob und dadurch den Baufch hervorbrachte. Zumeilen 
wurde der obere Teil ded Stüded Zeug, welches den Chiton bildete, über- 
geichlagen, jo daß diefer Überfchlag mit feinem Saum bis über den Bufen 
und gegen die Hüften herabreichte, wo er in den Werken der älteren 
griediiden Kunft mit dem eben erwähnten Bauſch einen parallelen Bogen 
zu bejchreiben pflegt. Indem dad Zeugftüd auf der linken Seite weiter 
reicht als auf der rechten, entiteht bier ein Überhang und Zaltenichlag, der 
als eine Hauptzierde der griechiichen Srauenkleidung galt. Diefer über: 

angende Faltenſchlag fcheint unter der Falte verftanden zu fein, welche 
Suropa binaufzog. . 

„. 8.130. „Hoc auf baufchte vom Wind ſich das Übergewand“. Das 
Übergewand, der Pe'plod, war ein regelmäßig gefaltetes, ziemlich eng an⸗ 
liegendes Stüd Zeug, Dad mit dem Oberteile quer um die Bruft gewunden 
und bier zufammengeftedt wurde. 


B. 160. „Die mich jelber erzog‘. Kreta, die befannte Inſel im 
Mittelländifchen Meere, das heutige Ka'ndia, galt nad) der Mythe ald das 
Land, wo Zeud geboren und erzogen worben. 

B.165. Die Ho’ren, die Ööttinnen der Sahredzeiten, werden, weil 
Zeud der eigentliche Herr ded Himmeld ift, als deſſen Dienerinnen ſchon 
von Homer bezeichnet. | 


x 


III. 


V. 5. „Roſen, ed werd' euch zur Trauer dad Rot, und euch Anc⸗ 
monen”. Mas die Anemonen betrifft, jo waren jämtliche den Griechen 
unter diefem Namen bekannten Blumen Stark rot, daher auch nad) der ge 
wöhnlichen Sage die Aneınonen nicht, wie Bion in der Tobeöfeier des 
Adonis (DB. 74) angibt, aud den Thränen der Aphrodite, fondern aus dem 
Blute ded Adonid, die Roſen aber, die Bion dort aus dem Blute des 
Adonis entitehen läßt, aus dem von Dornen aufgeritten Blute der Aphro⸗ 
dite, ald fie den Adonis in den Wäldern gefucht, entftanden find. 

B.6. „Sprid aus, Hyakinthos, die Echrift, die du trägft”. Unter 
dem Namen Hyacinthe (Hüakinthos) verftanden die Griechen zunächſt 
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zweierlei Blumen, den kleineren Ritterfporn (Delphi'nium) und die blaue 
Schwertlilie (T’ris). Auf beiden wollte man ſowohl die Buchſtaben AL in 
den roberen Zügen des alten griechiſchen Alphabet (nämlich A ohne Quer- 
ftrich wie A), ale umgekehrt y (9) lefen. Im den erfteren erkannte man bald 
das griechische Wort Al, Wehe, worauf unfer Dichter anfpielt, bald Die 
Anfangsbuchſtaben von A'j ax, dem Namen des Telamo'nierd, aus bellen 
Blut, ald er ſich ind eigene Schwert geftürzt, Die Hyacinthe entftanden ſein 
follte In dem zweiten Ind man ben Anfangsbuchſtaben (dad H galt Den 
Griechen nur ald Hauch, nicht ald eigentlicher Buchſtabe) des ſchoͤnen Hya- 
kinthos (vgl. Bi’on x), aus bejfen Blute, ald er von der Wurficheibe 
Apollons zum Tode getroffen worden, jene Blume ebenfalls aufgeiproßt 
war. Zu dieſen beiden Blumen kommt aber, ſcheint es, noch eine Dritte, 
die ebenfalls den Namen Hyakinthos trug, nämlidy die ſchon zu V. 66 des 
vorhergehenden Gedichte beiprochene Prachtpflanze mit dreiedigen Flecken 
am Grunde der Korolle, die, nach Verficherung ded berühmten Botaniferd 
Zenore in Neapel, der zuerft die Aufmerkſamkeit der Altertumöfreunde 
auf dieſes Gewächs gelenkt, recht gut das Wort AL darftellen. 

V. 10. „Duell Arethu'ſa's“. re a, eine Quelle auf der Orty’gia- 
infel, einem Teile der Stadt Syrakus, auf Sizilien. Vgl. dad weiter hinten 
zu VII, 1 und 2 Bemerfte. 

V. 14. „Strymo’nifhe Schwäne. Stry'mon, ein Fluß in Thra- 
kien, dem Baterlande des O’rpheus, welcher letztere hier, ſamt feiner Heimat, 
dem borifchen Orpheus, d. i. dem Bion, gegenübergeftellt wird. 


V. 16. „Da’gros Töchter“. Dagrod war der Vater des thrakifchen 
Orpheus; Dagros’ Töchter find ohne Zweifel Die Muſen. 

2.17. „Biltonifcher Fluren“. Biſto'nis war ein See in Thrafien, 
unweit dem befannten Abde'ra. 

V. 22. „Pluteus“: dorifche Form für Plu’ton, Gott der Unter 
welt. — „Lethäiſch“: von Lethe (Vergeffenheit), dem bekannten Sluſſe 
des Totenreichs. 

V. N. „Shwarzumbüllte Pria’pe‘. Pria’pod, ein Yeldgott, 
welcher Ziegen- und Schafherden, Bienenzudht, Wein- und Gartenbau, kurz 
den ganzen Bereich der Thätigkeit fitelifcher Hirten, unter feinem Schuße bat. 
Gewöhnlih kommt er nur in der Einzahl vor; die Mehrzahl findet ich 
bloß bei Dichtern; jelbft Theokrit (Idyllen I, 21) fpriht von ihm als 
einem Einzigen. In dem benachbarten Italien war ſein Bild, wie Das« 
jenige anderer Feldgötter, gewöhnlich rot angeftrichen,, nnd er führte des⸗ 

alb ausdrüdlich den Beinamen „Roter” (ru’ber oder rubicu'ndus); das 
Beiwort ſchwarzumhüllte, wörtlih „ſchwarzmantelige“, „Ihmwarz- 
rödige”, an diefer Stelle muß alſo bejonderd auffallen, daher es von 
Jacobs auf die Trauer der Priape bezogen wird, wobei er folgende 
Worte Ovids (Metamorphofen VIII, 777) anführt: 

Alle Drya’den, beftürzt ob des Hains und der eignen Berlegung, 


Ulle mit ſchwarzen Gewändern umbüllt und mit trauerndem Antlitz 
Ballen zur Ce’red u. f. w. 
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V. 28. „PDane* Pan wie Pria'pos ein Hirtengott, Beſchützer der 
Herden und der Bienenzudt, Freund der Mufif und Erfinder der Hirten 
flöte, Sy rinx (Bion V, 7), nad) der Beſchreibung des homeriſchen Hymnus 
auf ihn (V, 36) gehörnt, bärtig, krummnaſig, raubbehaart, geihwänzt und 

eipfüßig, — kommt in der Regel ebenfalld nur.in der Einzahl vor, doch 
—* außer Moſchos auch Theokrit (IV, 63), Pauſa'nias, Properz, Oviſd, 
No'nnos die Pane oder Pani'sken in der Mehrzahl an. Vgl. übrigens die 
Bemerkung zu Theokrit V, 58. 

2.30. „Ecſcho wimmert in Felſen, daß ſtumm du feieft”: d. b. das 
leife Geflüfter der Luft oder ſchwacher Wiederballe in den Felſen wimmert, 
dag du verjtummt bift und ed, wie der folgende Vers hinzuſetzt, nicht mehr 
der Gejelle, Nachahmer, deines lauten Liederklanges jei. 

8.33. Annahme einer Tüde von drei Zeilen nah Hermann. 

V. 41 u. 42. Nach der Konjeltur D. Schneiders im Neuen Rheini⸗ 
fhen Muſeum III, ©. 631, überjebt. 

B.45 u.46. „Memnon”, der Sohn der E08 (Aurora), war 
König der Athio’pen und wurde von Achi'lleus getötet. Seine Gefährten, 
die den Verftorbenen maßlos beweinten, wurden von den Göttern in Vögel 
verwandelt, die jährlich zu feinem Grabhügel kamen und fich dort unter 
lauten Wehllagen jo lange gerfeilhten, bis einige auf der Stelle blieben. 

8.58. „Pan fei der Flöte Befiter”. Pan, der Erfinder der Hirten- 
flöte, f. oben zu V. 28. \. 

V. 59. „Dab dir in dem Preis er nicht nachfteh’“. Überbietung der 
Worte, die Theokrit (Idyllen I, 3) den Thy'rjis in den Mund legt: „es 
gebührt nächſt Pan dir der andere Kampfpreis.“ 

2.61. Über Galateia vgl. Theokrit, Soyllen XI. In Berd 64 wird 
fie qywifiermapen mit Öale’ne, einer anderen Nerei’de und Perfonififation 
der Meeresitille, zuſammengeworfen. 

V. „Me'les“: Sin; in So’nien bei Smy'rma, der Vaterſtadt 
Bions und, wie manche annahmen, auch Homers. 

V. „Kalliſope“: die Muſe der epiſchen Dichtung und ſchon 
nach Heſi'odos die weit vorragendſte unter all ihren Schweſtern. 

2.82, „Aus des Peſgaſos Borne”: aus der Hippofre'ne, d. h. 
Roßquelle, welche das Slügelpferd Pe'gafos durch einen Yufichlag aus de 
Berg He’liton in Böotien getrieben haben ſollte. Da Böotien nicht das 
Land ift, dad Die Sage dem Homer ald Aufenthalt anmeift, jo kann ber 
Born ded Pegafos hier der Arethu'fa nicht als Merkmal ded Homerifchen 
Wohnortes gegenübergeftellt fein, fondern fcheint etwas willkürlich, aber 
der Mythe von feinem gemwaltfamen Urjprung nicht unangemeſſen, aud- 
fchlieglich den Quell der Friegerifchen epiſchen Voefie zu bezeichnen, während 
die meibliche, zarte Arethuſa zu den friedlichen Hirtenliedern begeiftert. 

B.84. „Tynda’reos, der Vater der Helena, um derentwillen der 
trojanifche Krieg entftand; Bel. das zu Theokrit XXII, 89 Bemerkte. — 
„Der Thetis Sprößling”: Achillleus. 

b V. 93. „Askra“: Flecken in Böotien am Helifon, Heſio'ds Ge 
urtsort. 
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3.9. „Alkaios“: berühmter Dichter, Erfinder oder doch Aus 
bildner der fog. alfäijchen Strophe, aus Mytile'ne auf Lesbos, einer 
zelel im Norden des Age’ischen Meeres an der afiatifchen Küfte, heutzutage 

etelino. 

V. 96. „Die te'jifche Stadt”: eine der deutjchen Sprache minder als 
ber griehifchen erlaubte Wendung für die Stadt Tejos“ oder Te'os in 
Jonien, Geburtdort des Dichter Anaſkreon. Vgl. das zu Theofrit, Epi- 
gramm XVI, 3 Bemerfte. 

V. 97. „Archilochos“: aus ber Inſel Ba'ros, von wo er als 
Führer einer Kolonie nad der Inſel Thaſos auswanderte. Vgl. das zu 
Theofrit, Epigramme XIX, 1 Bemerfte. 

V. 98. „Mytile'ne*: die eben Al 3.95) genannte Stadt war auch 
Geburtöort der bekannten Dichterin Sappho oder Sapho. 


V. 99. Die in Klammern gejebten Verſe 99, 100, 102, 103, 104 
und 105 werden von der neuern Kritik ald eine aus dem fiebenten Idyll 
des Theofrit zufammengetragene, mit den Zeitwerhältnifjen in Seide prud) 
ftehende Kompilation verworfen. Über den V. 102 angeführten Sohn 
des Sitelos aud Samos vgl. dad zu V. AO jenes theofritiichen Idylls 
Bemerkte; ebenjo über Philetad aus Triſopos (DB. 105). Der 3. 104 
enannte Lyſkidas wird in V. 13—20 und 49 ff. des erwähnten theofriti« 
hen Gedichte beiprochen. 

B.105. „Strome ded Ha’leis“: über dieſen fälſchlich nach der Inſel 
Kos verlegten, in Wahrheit dem ſüdlichen Stalien angehörigen Fluß vgl. 
dad zu Theofrit VII, 1 Beigebrachte. 

V. 106. „Sn ſyrakoſiſchem Volt". Sind die vorhergehenden Verſe 
unecht, jo muß natürlich vor gegenwärtigem Berd eine Stelle auögefallen 
fein, welche den Zuſammenhang mit 3. 98 vermittelte. — „Syrafufa“: 
auufent alt Theofritd, vgl. das zu Theokrit, Sdyllen XV, 91 und XXVIH, 17 

emerfte. 


3 


2.107. Auſoniſcher ange: d. i. ſigiſher indem der auſoniſche 
Volksſtamm aus Italien auch die Nordküſte Siziliens bevölkert haben ſoll. 
V. 112. „Weh, wann die Blüte der Malven zu Ende gegangen im 
Garten“. Die Malven gehörten bei den Griechen wegen ihrer heilſamen 
Wirkungen zu den Hausmitteln, die in den gewöhnlichſten Gärten gezogen 
wurden (ſ. Theophraſt, Pflanzengeſchichte VII, 7.). Auch dem Martial X, 
48,7 bringt ſeine Meierin aus ihrem Gärtchen Malven: 
Exoneraturas ventrem mihi villica malvas 
Attuljf et varias, quas habet hortus, opes. 

B.113. „Eppich“: die von den Griechen ausdrüdlich ald Garten: 
Eppich begeichnete flanze, eined der gemeinften Gartenkräuter, unfer 
Sarten-Sellerie. — „Dill“: ebenſo alltägliches Gartengemäche, das fich durch 
fein ſchnelles Emporichiegen auszeichnet. Man fieht, daß zur Hervorhebung 
des Gegenſatzes abſichtlich Drei Ion: unbedeutende Pflanzen gewählt find, 
von welchen die legte durch ihr jchnelles Emporſchießen den Schein der 
Bergänglichfeit noch bejonderd erregen muß. Br 


n 
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8.119. „Daß der Froſch nie ende im Singen“. Der Sinn ift: der 
liebliche Sänger Tiegt verftummt unter dem Boden, aber der unmelodifche 
Gejang der Fröſche dauert ohne Ende fort. 

V. 122. Zwiſchen den nächſten Worten: „Gift Hat geſogen“ zc. und 
den vorhergehenden: „denn lieblich ift dieſer Geſang nicht”, ijt eine Lücke 
anzunehmen. 

9.143. „Sit fie Sikelerin doch und geipielt bat fie einft in ben 
Thälen Ein na's. Biele Gegenden in Griechenland und Afien, ganz be» 
fonderd aber Sizilien machten darauf Anſpruch, der Ort gemefen zu fein, 
wo Perje'phone häufig geipielt habe und während eined folchen Spieles 
von Pluton geraubt worden fei. Als nähere Lokalität wurde die Gegend 
von Syrakus oder diejenige von Enna (jebt Earftro Giovanni) be 
zeichnet. 

8.146. „Eurydikeiſa“: Eury'dite, die Gattin des Orpheus. 


IV. 
B.1. Schon der abgebrochene Anfang diefed Gedichtes und noch mehr 


deſſen abgebrocdener Schluß, welcher den durd Erzählung des Traumes >- 


etnüpften Knoten gar nicht zur Löſung bringt, würden mit ziemlicher 
abricheinlichkeit ſchließen Iaffen, dag man bier bloß ein Bruchſtück aus 
einem größeren epijchen Werte des Dichters vor fich habe. Aufs deutlichfte 
aber gebt Died daraus hervor, daß Die Perjon, weldye von DB. 1 bie 57 
jpricht, und nun, falld das vorliggende Stück ein für fid) ne Ganze 
wäre, in V. 58 notwendig mit Namen genannt werden müßte, dort als 
eine dem Leſer bereitd befannte Figur nicht näher bezeichnet wird, ja daß 
ihr Name im Xert überhaupt nicht vorlommt und bloß durch die wahre 
ſcheinlich erſt aus Ipäterer Zeit herruͤhrende Überjhrift ald „Me’gara*, mit 
dem Beiſatz: „Gattin des Herakled”, zu unferer Kenntnis gelangt. Diefe 
Megara, ioniſch Me’gare, war die Tochter des thebalichen Könige Kreon. 
Rad der Odyſſee (XI, 269) erblidt Odyfleus in der Unterwelt: 
Megare audi, die Erzeugte bed übergewaltigen Kreion, 
Die Amphitryons Sohn fi erfor, an Gewalt unbezwingbar. 
— Die „Mutter“, an welche fie im vorliegenden Gedicht Die Rede wendet, 
ift ihre Schwiegermutter, Alfme'ne. 

B.5. „Bon armjeligem Dann“: Der Bergieich mit dem Hirſchkalb 
f&heint auf das Aemlice binzumweifen, welched im Weſen jeined Bemältigerd 
lag. Diejer, der im Gedicht erft V. 125 mit Namen genannt wird, war 
Euryſtheus, ein ſehr feiger und feinem Körper nach Ichwächlicyer Dann, 

da er durch Lift der Here bon im fiebenten Monat geboren worden. An 
den Tage nämlich, an welchem Alkmene den Derakles gebären jollte, den 
fie in Abmefenheit ihres Gemahls Amphiſtryon von Zeus empfangen, hatte 
diefer vor den verjammelten Göttern gefagt: 


> 
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Heute ſchafft an das Licht die Helfende JIlithy'ia 
Einen Mann, der hinfort bie Umwohnenden alle beberrfchet 
Jenes Heldengefchledhts, die aus meinem Blute gezeugt find. 
worauf ihm Here den Eid ablodte, daß derjenige Nachkömmling bed He'ros 
Pe'rſeus, der an Diefem Tage geboren würde, Derricher über all jeine Ber- 
wandte fein ſolle. Sobald fie diejes Sugeltänbnis hatte, eilte fie nad) 
Argos und lieg den Euryftheus aus dem Stamme der Perfi'den um zwei 
Monate zu früh auf die Welt fommen, während fie in der Königdburg 
zu Theben die Geburt ded Herakles, der durch feine Mutter dem gleichen 
Stanıme angehörte, um zehn Tage verzögerte. — Als diefer, zum Manne 
erſtarkt und bereite mit Megara vermählt, durch den Hab der Here in 
vorübergehende Rajerei gefallen war und in derjelben feine drei Söhne, 
Theri'machos, Kreonti'aded und Dei’toon getötet hatte, verbannte er fich, 
obald er wieder zur Befinnung gekommen, freiwillig aud der damals von 
ihm bewohnten Stadt Theben, ward durch König Theftiod vom Morde 
ereinigt und fragte dann das Orafel in Delphi, wohin er ſich wenden jolle. 
r erhielt die Antwort, er möge zum Könige Euryſtheus gehen, dem er zu 
dienen und für welchen er mehrere, ihrer Zahl nad) anfangs unbeftimmte, 
nach fpäteren, und zwar unter den auf und gekommenen zuerft nach Theofrit 
Idyllen XXIV, 81), zwölf Arbeiten zu verrichten habe. In der Aus- 
übrung dieſer Arbeiten begriffen treffen wir ihn in vorliegendem Gedicht. 


B.13. „Bogen, den jelber geichentt ihm Apollon“. Verſchiedene 
Götter hatten den Herakles mit Waffen und NRüftung beſchenkt: He’'rmes 
mit dem Schwert, Apoll mit den Pfeilen, Hephä'ſtos mit goldenem Har« 
nifch, Athe'ne mit dem Pe'plod. So bie Ipätere Sage. Nach Heſio'd 
hatte er die Waffen bloß von Hephäſtos und Athene erhalten. 

V. 14. „Die Ker”: gewöhnlicher in der Mehrzahl die Ke'ren, die 
Perjonififationen des gewaltfamen, bfutigen Todes, find die Dienerinnen der 
Mören (Schikjaldgöttinnen, Parzen); nad) Hefiod fogar deren Schmeftern. 
— Die Eri'nnys, ebenfald häufiger in der Mehrzahl ale Erinnyen 
vorfommend, find die Jaqe übenden und dur Rache aufgerufenen Söttinnen 
der Unterwelt, die, ſelbſt böſe Dämonen, die Menfchen mit teuflifcher Ber 
blendung umftriden. 

V. 30. „Vergifteten Pfeile”. Die Vergiftung ift bier antizipiert, 
denn nad) der gewöhnlichen Sage wurden die Dfeile erft durch die Galle 
der lernäifchen Schlange, in welche Herakles fie getaucht, mit Gift ge⸗ 
fhmängert. — „Sn die Leber getroffen“. 1. das zu Theokrit Xi, 
71 Bemertte. Als dem Sitz der Leidenjchaften ericheint Die Leber bier als 
Sit der Seele, des Lebens überhaupt. Ä 

B.31. Hier ift nah Hermanns Anfiht ein Vers, der den Zus 
fammenhang mit dem in der nächſten Zeile folgenden Anruf an die Ar. 
temis vermittelte, auagehallen, etwa dieſes Inhalts: „oder auch niedergeftredt 
von deinen gelinden Gefchoffen.” 

V. 38. „Aoniſchen Felds'. Die Ao’nen, fo benannt von dem 
Heros Aon, gehörten zu den Urftämmen Böotiens, deſſen Hauptftadt die 
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roffenährende Thebe bildete — „Tiefſchollige Gründe”: d. h. tief 
ründige für den Aderbau. Der böotijche Boden wurde zu den ergiebig. 
ten in ganz Griechenland gezählt. | 

V. 39. „Tiryns, der Here telfiger Schutzſtadt“. Tiryns war eine 
alte Stadt in Argolig; ihre Mauern jollten den Cyklo'pen erbaut worden fein. 
Ä D.46. Nach diefem Vers ift nah Hermanns Anficht eine Zeile 

audgefallen. Allerdings ift das Bild: „zu — wie Waſſer“, etwas 
kurz und läßt noch einen Nachſatz erwarten, daher auch wir eine Luͤcke an⸗ 
gedeutet haben. 

V. 51. Bon dem fichtenbewaldeten Z’fthm 08”. Sitpmos, Enge, bie 
vorzugsweiſe die Eorinthifche Landenge zwifchen dem korinthiſchen und 
faroniichen Bufen, welche die peloponneſiſche Halbinjel mit dem eigentlichen 
Hellas verbindet. Sie war ftarf mit Fichten bewaldet. 

B.54. „Der Schweiter, der Py'rrha“. Pyrrha, Die Schwefter der 
Megara, war als Gattin des Iphikles zugleich ihre Schwägerin. 

B.55. Iphikles“: der Halbhruder des He’rafles, nämlich der wirt. 
liche Sohn des Amphi'tiyon und der Alkme'ne, während Herakles der Sohn 
des Zeud und Altmene’s war. Bol. Theokritd XXIV. Idyll. 

B.72 u73. „Doc verzeih’ ich, wenn d'rum bu verjunfen in Um 
mut: wird man ja fatt elbit Sreude*. Unferer Anficht nach ift der Sinn: 
Doch verzeih' ich Dir, wenn du über die fort und fort auf dich einftürmen« 
den Schmerzen die Geduld verlierft: wird man je endlich jelbit der Freude 
überbrüffig, wenn unabläffig fie dauert. Die Worte: „wenn unabläffig fie 
dauert”, die wir ber größeren Deutlichkeit wegen in die Überjeßung auf- 
genommen, ftehen im Driginal nicht, allein mittelbar liegt dieſer Gedanke 
offenbar vor, da Alkmene eben gejagt bat, die Leiden träfen fie Tag für 
Tag im ftärkiten Maße. 

B.75. „Daß dic ein Anteil traf an unſerem finfteren Dämon“. 
Nach einer ziemlich verbreiteten, nicht bloß bei Griechen und Römern vor« 
fonımenden Borftellung, hatte wie jeder einzelne, jo audy jede Gemeinſam⸗ 
Zeit von Menfchen, jeded Bolt, jede Stadt, jede Familie ihren beionderen 
Dämon, der das eine Geſchlecht freundlich, das andere feindlich leitete, oder 
nach‘ anderer Anficht, jede Familie zc. hatte zwei Dämonen, einen guten und 
einen böfen, mo dann dad Glück oder Unglüd der Familie davon abbing, 
ob der gute oder der böje Dämon der mächtigere war. Wer in ein Haus 
durch Heirat aufgenommen wurde, partizipierte an deſſen Dämon, geiest 
der alte Samiliendänon des Aufgenommenen fei nicht ſiärker gewejen, ald 
der Dämon des Geſchlechtes, in welches er eintrat, in welchem Fall das 
Schickſal dieſes Gefchlechted ganz umgeändert werden Tonnte. 

B.77u.78 Bei Perjephone, der Göttin der Unterwelt, und 
deren Mutter, dee Demeter (der römijchen Ceres), die wenigfteng in 
gewiffen Sinn ebenfalld der Unterwelt angehörte und den warnenden Bei- 
namen Erinnyd, die Zürnende, die Rachegöttin, führte, pflegten die griechi« 
ſchen Frauen vorzugsweiſe zu ſchwören. Wer aber bei ſolchen Göttern der 
ihn faljch * ber hatte ed, wie V. 78 ausſpricht, beſonders ſchwer 
zu büßen. 
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V. 84. Ni’obe, die Tochter des Ta’ntalod, Gemahlin des thebanifchen 
Königs Amphi'on, deren Unglüd bei den Griechen ſprichwörtlich war, hatte 
fih vermefjen, wegen ihrer zahlreichen Nachkommenſchaft fich der Leto, der 
Mutter Apollond und der Artemid, die nur zwei Kinder geboren, gleich zu 
ftellen oder gar über Ddiefelbe zu erheben, verlor jedoch deshalb ihre jämt- 
liche Nachkommenſchaft, ſechs Söhne und ſechs Töchter, Durch die Pfeile 
Apollons und der Artemis. 

B. 86-89. „Zehn Donate — graufige Wehen“. Weil nämlich Here, 
wie zu ®. 5 berichtet worden, bie Geburt Heratles Fünftlich binausichob. 
„Zehn Monate”, d. h. bis in den zehnten Monat hinein. 

2.100. „Bon dem Mantel entblößt und dem fchönumgürteten 
‚Leibrod”. Der Mantel, Chläna, wie er bier beißt, oder Shlamys 
(die fich von der Chläna nur ganz unmejentlich unterſchied), war eigentlich 
nur ein Mantellragen, der, mit einer Spange oder Schnalle über ber 
rechten Schulter befeftiat, in zwei Zipfeln längd der Schenkel el 
Der Leibrod, Chiton, war ein wollened, urſprünglich ärmelloſes Hemd 
oder Unterfleid, das feinen Charakter bei den verjchiedenen Ständen durch 
die Art der Gürtung erhielt. 

B.108. „Wut des Hephä'ſtos“ — Hephäftos, des Gotts des Feuers. 

8.120. Zartfche, alter deutſcher Ausdrud für Schild. 

9.123. „Hel wurde das göttliche Frührot“. Vgl. bierzu dad zu 
Moſchos II, 2 Bemerfte. | 


V. 


V. 11. „Ahorns tiefer Belaubung“. Der Ahorn oder die mit dem 
felben jehr nahe verwandte Plata'ne, dern Schatten den Alten befonders 
lieblich diinkte. Patulis diffusa ramis, umbra jucunda, jagt Cicero (Vom 
Redner I, 7) von ihr. 

V. 18. „Nicht wild aufreget den Nachbar”: im Gegenſatz zu dem Ge 
brüll der Meereswogen gejagt. 


VI. 


V. 1. „Ein Pan“. Wir haben das Wort nicht im Sinne des einen 
Dan, Jonbern eined Der. vielen Pane genommen. Vgl. das zu Moſchos III, 
2 emerkte. 


VII. 


V. 1. Alpheiſos, der Hauptſtrom des Peloponne'ſes, jetzt Alfe'o, 
Rofe'o, Ry'fo, tritt oe bei Oly'mpia in die Landſchaft E’lis ein ergießt 
Nic von da ind Joniſche Meer. Nach der Sage liebte der Gott a 
te Nymphe Arethu'ſa, und als diefe vor feinen Bewerbungen auf Die 
Infel Orty’gia bei Syraku's floh und fich dort in eine Duelle verwandelte, 





Anmerkungen zu Moſchos, VII—X. 271 


wurde er ein Zluß, der, unter dem Joniſchen Meere fortftrömend, fich mit 
der Duelle vereinigt. Der Mythe fcheint der irgendwie aufgefommene 
Volksglaube zu unterliegen, daß fi der Fluß Alpheios mit der Quelle 
Arethuſa wirklich vermijche, in welcher Beziehung man fi z. B. auf Die 
Thatjache_berief, wonach eine bei Olympia in ben Fluß gefallene Schale 
in jener Quelle wieder zum Vorſchein gelommen fei, diefelbe auch trüber 
werde, wenn man zu Olympia Stiere jchlachte. — Piſa, eine Nachbars 
ftadt Olympia's, die Unjprüche erhob, daß die dort en Spiele in 
ihren Mauern gefeiert würden, ward von Den Eleem on in früher Zeit 
von Grund aus zerftört, hatte aber die Ehre, ihren Namen auf die glüd- 
lichere Nebenbublerin gewiffermaßen zu übertragen, indem fie wegen der ge- 
ringen Entfernung von Olympia und ihrer genauen Beziehung zu dieſem 
Drte rk zumal von Dichtern, mit demſelben identihgiert wird. Das 
italiſche Pifa fol eine Kolonie jenes alten Piſa fein. 

B.2. „Olbaumtragend“. Die Gegend von Olympia war reich an 
Olbäumen, daher die Sieger in den olympiſchen Spielen mit Kränzen vom 
Laube diefer Bäume geſchmückt wurden. 

B.3. „Heiligen Staub”. Den Staub, womit fi die Ringer in 
Olympia einrieben, oder den bie wettfahrenden Wagen u. dgl. erregten. 

V. 7. „Schredlicher Preisausjeger”. Der Dichter ftellt den E'ros 
dar, ald hätte er in Olynıpia einen neuen Kampf, nämlich den des Unter 
tauchens, eingejegt. — „Vermeſſenes lehrend“: Alles, was mit Umgehung 
des gewöhnlichen Lauf? der Natur ermöglicht wurde, erjchien den Alten 
eine jtrafbare Bermeffenbeit. 


VIII. 


V. 4. De'o, Beiname der Deme'ter (Ceres). Der Ausdruck „Gefurdhe 
der Deo“ bedeutet bier, wie es ſcheint, Gefurche der Erde, indem die Erd» 
mutter Demeter dem Himmelsgott Zeus, zu welchem Eros jofort aufblidt, 
gegenübergeftellt wird. 


X. 


V. 1. Pieriden, d. 5. Muſen. — Die drei Zeilen find vielleicht der 
Anfang eines Strafaedichtd, in welchem Moſchos irgend eine Stadt, in der 
ihn minder begabte Sänger oder fonftige von ihm gering geachtete Menſchen 
um die bisher genofjene Gunft gebracht, zu verlaſſen drobt. 
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J. Driginal-Unters.-Briefe für das Zelbſtſtudium Erwahhſener. 


A. Engliſch oder Iranzöfifh für Deutffche. 
Englisch (gr.8°)|(10508) Französisch (er. &.) 


voB von 
Dr. O. van Dalen Oh, Toussaint und G. Langenscheidt 
Dozent an der Berliner Akademie fürmod. Philol., | Professeur de langue et | Prof., Mitgl. d. Ges. für 
Professor am Königl. Kadettenkorps u. Mitglied d. | de littörature francaise. | neuereSprach.z. Berlin, 
Kgl. Akademie gemeinnütz. Wissenschaften, (Seit 1856 alljährlich neu aufgelegt.) 
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Henry Lioyd und G, Langenscheidt 
Prof., Mitglied der Uni- | Prof., Mitgl. d. Ges. für 
'versität zu Cambridge. | neuereSprach.z. Berlin. 
(Seit 1856 alljährlich neu aufgelegt.) 
I. Kursus: Brief 1—18 (Lektion 1—86.) 
Gratis-Beilage zum I. Kursus: 
I. Beil.: The Repeater. 

IL. Kursus: Brief 19—86 (Lektion 87—72) 
und ein ca. 12000 Nachweise enthal- 
tendes alphabetisches Sachregister. 

Gratis-Beilagen zum 86. Briefe: 
IL Beil.: Darsstell. d. engl. Ausspr. (40 8.). 

II. Beil.: Gesch. d.engl.Spr.u. Litt.(828.). 

IV. Beil.: Der englische Briefstil (16 S.). 


I. Kursus: Brief 1—18 (Lektion 1—86). 
Gratis-Beilagen zum I, Kursus: 
zuBr. 2: I.Beil.: Le Repetiteur (80 S.); 
zuBr. 4: II.Beil.: L’Aide-Copiste (328.); 
zu Br.16: III. Beil.: Konj.-Muster (44 8.); 
II. Kursus: Brief 19—36 (Lekt. 87—72) 
und ein ca. 12000 Nachweise enthal- 

tendes alphabetisches Sachregister. 


Gratis-Beilagen zum 36, Briefe: 
IV.Beil.: Darstell. d. frz. Ausspr.(248.). 
V.Beil.: Gallicismes (168.). 
VI.Beil.: Germanismes corriges (16 8.). 
VIL.Beil.: Der franz. Briefstil (16 8.). 


WA 


V. Beil.: Anglicismen,Sprichw.&c.(16S.). | VII. Beil.: Coup d’eilsur la litt. fre. (168.). 
Empfohlen von Staatsminister Dr. v. Lutz, Exz., Staatssekretär Dr. v, Stephan, Exz., 
Prof. DDr. Diesterweg, Herrig, Schmitz, Stzedier, Viehoff und anderen Autoritäten, 


Zede Sprache 2 Kurſe & 18 M. (Bei Einzelbezug der Briefe au in Raten à 8 M. 
Boft-Einz.) Kurſ. Ju. II einer Sprache, auf einntal bezogen, ftatt 36 nur 27 M. — (Kurf. Ilegt 
den Grund für das erſt im II. Qurſus mögliche Eindringen in den Geift der fremden Sprache.) 

Da das Studium jedes Briefes bei täglich ca. 1 bis 2 flündiger Arbeit 14 Tage, jeder 
Kurfus etwa 9 Monate beanfprudt, fo beträgt hiernah — die Gratisbeilagen nit 
mitgerehnet — das Honorar für den Unterricht pro Stunde nur einige Pfennige. 
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get einem Menjhenalter bat die Eprad- 
wiflenihaft, früher fa ausſchließlich den 
alten Haffifhen Sprachen zugewandt, erft die 
deutſche, dann die anderen lebenden Kultur⸗ 
ſprachen in ihr Bereich gezogen und dadurch 
einen nie geahnten Kuffomwung genommen. 
Die auffolden Studien fußenden Lehrer haben 
in unferen Unterrichtſsanſtalten allerdings das 
grammatifche Wiſſen bedeutend gefdrbert; 
allein daB Können, die lebendige Hand⸗ 
babung der fremden lebenden Sprache blieb 
doch — rühmlihe Ausnahmen abgerehnet — 
binter den Bebürfniffen der Zeit zurüd. 

Dem in der Regel auf einer nicht jo hohen 
wifjenfhaftligen Stufe flehenden Privat-Un- 
terricht gelang e8 nur felten, dieſe Lüde zu er- 
gänzen, fo daß eine Yertigleit im Gebrauche 
der Sprache fa nur in gereifterem Alter zu 
erwerben war, und zwar entweder durch den 
Aufenthalt im Lande felbft oder, in den weit⸗ 
aus meiften Hüllen, durh Selbfifiudium. 
Für letzieres aber fehlte e8 an brauchbaren 
Hilfsmitteln. 

Die Erkenntnis diefer Mängel rief vor 
89 Sahren die nachſtehend beſprochenen Ori⸗ 
'ginal-Unterritsbriefe hervor. 

Die wichtigfte Errungenschaft der Methode 
Touffaint-Langenfheidt beruht in der (durch 
taufendfältigeAnertennung beftätigten) That⸗ 
face, daß die Methode jedem, der lernen 
will, die Möglichkeit bietet, 

fein eigener Lehrer 
zu werden, ohne an foftfpiel. Privat-Unterricht, 
beſtimmte Lehrftunden zc. gebunden zu —* 

Eine der Haupturſachen dieſes Reſultats 
war augenſcheinlich die, nur dieſer Methode 
eigene, wirkliche Vertretung der be—⸗ 
treff. Nationalitäten in der Perſon der 
Verf.: Zede Spr. iſt von einem Engländer, bzw. 
Franzoſen u. zweien, bzw. einem Deutfdhen von 
vornherein gemeinſchaftlich bearbeitet. 

Bon diefen Verfaflern wirkten die Pro- 
fefforen Lloyd, bzw. TZouffaint bier in 
Berlin feit länger als 25 Sahren als Lehrer 
ihrer Mutterſprache; ihre praft. Erfahrung im 
Sprach⸗Unterricht an Deutfhe brachte den 
Werten großen Nutzen. Prof. Langenfheidt 
dagegen vertrat das deutſche Element und 
diente der Sache mit feiner method. Erfah. 
rung. Prof. Dr. van Dalen fam außerdem 
dem engl. Unterrihte mit feiner wi (Isa 
ſchaftlichen Sprachkenntnis zu Hilfe: fo daß 
bon feiten der Grammatik und Methodik 
alles geſchehen ift, um beide Werke möglichfter 
Volllommenpeit entgegen zu führen. 
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Die „Allg. Schulztg.“ fagt hierüber: 
„Die nur immer ein täch £chrer den 
Unterricht mit der „lebendigen —e erteilt, 
fo verhandeln die Derfafler aufs yäanı chſte 
mit ihren Schälern und überbieten i noch 
den beften Lehrer dadurch, daß fie, was in der 
lebendigen Perfönlicheit unmöglih iR, zwei 
Sprachmeiſter zu gleicher find, indem beide 
Nationalitäten zu einer Perfönlichkeit 
——— woburn eine len x 
a er mädı Potenz wie zufanınıen- 
gemachfen if, Die fo das rein Unmögliche leiftet.” 


Rigentümlichteiten diefes Unterrichts. 


1) Es wird dem Schüler eine jener großen 
trodenen Grammatiken in die Hand ge- 
geben, deren Anblid allein manden ente 
mutigt, — fondern der Lebrftoff wird ihm 
in kleinen Quantitäten, aber ſtets 
in großer Mannigfaltigleit geboten. 
Ein fttenreiner Roman dient dem Unter» 
richte zur Grundlage und macht daB ganze 
Etudium fpannend und unterhaltend. 
Der Shwerpuntt liegt in der Angabe 
der Ausſprache nad dem T.⸗L.ſchen 
Syſtem, das für die Sprache dag ift, was 
für die Rotenfchrift Die Muſik. Seder, der 
deutfche Drudihrift richtig lief, vermag 
danach auch die fremde Sprache zu jprechen. 
(Man vergleiche die Urtelle auf ©. 2 u. 4.) 
Vortrag allgemein verſtändlich. 
Sprechen, Leſen und Schreiben der 
fremden Sprache von der 1. Stunde an. 
Zeder Brief bringt die Löfungen der Auf⸗ 
geben des vorigen. 

ervolllommnung au im Deutſchen. 
Borlenntnifie oder befondere Fähigkeiten 
werden nicht vorausgeſetzt. Dagegen wird 
Unftrengung und Einfegung der edelften 
Kräfte des Selbfifiudierenden verlangt. 
Sede Sprache ift für fih befonders bear» 
beitet, fo daß die Wahl frei fleht, mit Engl. 
oder Tyranz. zu beginnen. 
10) Auch Geübteren Vervolllommnung. 


2) 


4) 
6) 


6 


7) 
8) 


2 


St 


Erfolge der Methode Lonflaint- 
Langenjcheidt. 

Die Verfasser können mit Genugthuung 
konstatieren, dass der von ihnen vertretenen 
Sache die denkbar grössten Anerken- 
nungen zu teil geworden sind: ° 

von seiten des Staates u. von aller- 
höchster u. höchster Stelle aus wurden 
dem (vom Kg]. Preuss.Unt.-Ministerium zum 
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Professor ernannten) Begründer d. Methode 
vielfache Auszeichnungen verliehen ®); 
von der Jury der Ausstellung deut- 
scher Unterrichtsmittel wurde die Meth. 
ausgezeichnet: Wien, 1873, „Verdienst- 
Med.“, — Altona, 1869, „Ehrenv. Anerk.“, 
— Dresden, 1879, „1. Preis“, —-Berlin, 1879, 
„Ehr „Dipl.“,—Brüssel,1 888, „Gold.Meod.“ 
von seiten der fachwissenschafti. 
Kritik u.des stud. Publikums endlich hat 
die Meth. T.-L., sowie das Aussprache-Be- 
zeichnungs-System derselben eine Anerk. 
erfahren, die wir ohne Überhebung als nöch 
nie vorgekommen bezeichnen dürfen. 
Genaueren Nachweis hierüber enthält 
folgende Broschüre, d. gratis versandt wird: 
„Nachweis d. Verbreitung, welche die 
Orig.- Unterrichtsbr.nach d. Meth.T.-L. 
in d. 36jähr. Zeitraum v. 1856— 1892 in 
ca.80000rten d. Erdegefunden haben.“ 
Aus allen diefen Orten konnen Perfonen 
nachgewiefen werden, welche die Unt.Briefe 
bezogen haben und in der Lage find, über die 
erzielten Erfolge Auskunft zu geben. 
Dieses Verzeichnis bringt gleichzeitig: 
die Angabe von ca. 650 Organen der fach- 
wisschaftl. und polit, Presse, sowie die 
Namen von ca. 700 Schulmännern und 
Männern der Wissenschaft überhaupt, 
welche diese Unterr.-Briefe empfehlen. 


Beflandene Examina. 

Wie der gratiß zur Berfügung lebende Pro⸗ 
ſpekt dur Namensangabe nachweiſt, haben 
Biele das Examen als Lehrer des Engl. oder 
Franz. „gut“ beftanden, lediglich auf Grund 
deB durch d. Studium unferer Unterrichtäbriefe 
hierin erworbenen Wiffens und Könnens. 


Allgemeine Urteile Über die Methode. 


Der Königl. Bayr. Staats⸗ und Unter 
richtsminiſter Herr Dr. von Lutz, Erzellenz: 
„Deiner Überzeugung nach hat die Meth. T.⸗V. 
weientlich dazu beigetragen, den Austaufch der 
Sdeen unter den betreffenden Nationen zu er 
leichtern und zu befördern.“ 


) n.U.: ittertreu I. AT.b. Ri. Bayr. Verdienſt 
ordena; — Nitterkrenz bes Kgl. Grch. Erldſerorden; — 
Nittertreug in Golb bes Eroßt. Met. Hausorbens b. W. 
Rrane;—Rgl. Rum. gold. Med. „Benemerenti' I.RL; 
— Ser). Goth. Berbienftmebaille für Kunſt und Wiſſen⸗ 
Maft. — Goldene Hohenzoll. Berbienftmebaille etc. ıc. 
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Herr Geheimrat Dr. Feodor Wehl im 
Heuilleton d. „Dresd. Konſt. Zig.“: „Hier ift 
e8der&rfolg,derfürdieSadeiprigt, 
und wenn wir eine Beifügung und zu machen 
erlauben, fo ift e8 nur die, daß wir unfere Be⸗ 
wunderung außfprechen überdie Art und Weiſe, 
mit welder die Sprachlehre gewifjermaßen in 
den Geift der Zeit aufgegangen ift und fi) da 
mit imponierendem Geſchick die Intelligenz zu 
eigen gemacht hat, die in der heutigen Welt 
Gemeingut der Menſchen geworden ift. Auf fie 
bafierend, handhabt diefe Meth. die Regeln der 
Grammatik und Ausfprache mit einer in Er⸗ 
Raunen fegenden Leichtigkeit, ja, wir möchten 
jagen, mit einer gewifien Unmut des Geiftes, 
derart, daß alles Steife und Verknöcherte der 
Sprachlehre daraus verloren geht, und diefe 
einem jung und friſch, gleisiem lebenquellend, 
entgegeniritt ꝛc. Die Lehrmethode von T.L. 
tritt ohne viel Gepäd wie ein Weltmann und 
Reifender bei uns ein. Sie hat einen leichten 
Umgang3ton u. gefällige Manieren. Sie ſpricht 
einfach, kurz und ſchlicht, aber immer fo, daß der 
Geiftdadurd angeregt wird, und man gewiſſer⸗ 
maßen bei dem Sprecdenlernen auch zugleich 
denken lernen kann. Das Orgenifatorifche und 
Gymnaſtiſche der Meth. beſchäftigt u. ſtählt den 
Einn; ſie hat entſchieden ein ——— Ele⸗ 
ment in ſich oder doch etwas von den Errungen⸗ 
ſchaften eines ſolchen. Das hebt fieüber viele hin⸗ 
aus und giebt ihr jenes gehobene geiſtige Leben, 
daß ſie vor vielenandern auszeichnet und ihr die 

roßen Erfolge verſchafft, die fie hatte u. noch 
Baben wird.“ 

„Diele Briefe verdienen d. Empfehlung volle 
Rändig, welche ihnen von Prof. Dr. Bühmann, 
Dir. Diefterweg, Prof. Dr. Herrig, Staats⸗ 
minifter Dr. von Luk, Exc. Staatsjelretär 
Dr. v. Etephan, Exec. und and. Autoritäten 
geworden if.“ Eehrer⸗Zig.) 

„Wer, ohne Geld wegzuwerfen, wirklich zum 
Ziele gelangen will, bediene ſich dieſer Original⸗ 
Unterrichtsbriefe“ (Neue Freie Preſſe.) 


Fräulein Ritter, Tochter des Herrn 
Rektor Dr. Ritter zu Nienburg a / W. 
chreibt unter dem 11. März; 1892 an 

of. Langenſcheidt. (Original engliſch.) 

„Geehrter Herr! ..— Hinfichtlich der engl. 
Briefe muß ich fagen daß diefelben unüber«- 
trefflich find. Auf diefe Art Spraden zu 
lernen iſt ein Vergnügen. Ws ih mit dem 
Studium begann (etva am 4. Sanuar 1891), 
mar ich nit im Stande, auch nur den fürzeften 
Sat auf Engliſch zu fpreden, und die Auf 
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ache hauptſächlich bereitete mir große 
chwierigkeiten. Doch ſchon nah Durchnahme 
des erſten Ihrer engl. Briefe war ich ganz glud⸗ 
lich, da derfelbe die Ausiprade eines jeden 
Konſonanten u. Vokals in einer fo intereffanten 
und Haren Urt und Weife lehrt, daß ed faum 
möglich ift, ſich zu irren. Zeder weitere Brief 
bereitete mir nene8 Vergnügen. Das Studium 
des Banzen ſetzt den Schüler nicht nur in den 
Stand, ſich verſtändlich zu machen, fondern ifl 
auch vonmoralifhem Einfluß auffeine Energie. 
Ein Werk wie ver englijchen Briefe kann nicht 
verfehlen, die größte Beruunderung u. ein tiefeB 
Dankbarkeitsgefuhl gegen den Verfaſſer bei 
allen zu erregen, Weide dasſelbe kennen lernen. 
Ih war im vergangenen Herbft 8 Monate in 
London, und zwar bei einer englifden Dame 
die kein Wort Deutſch verftand. Um fo froher 
war id, mid) mit ihr unterhalten zu können, 
und mit Genugthuung bemerkte id), daß die 
Ausſprache, die ich ausden Briefen erlernt hatte, 
mit der ihrigen übereinflimmte. Diefe Dame 
[emo als auch ihre Umgebung fanden meine 
usſprache „wonderful“ u. man wollte mir 
nicht glauben, daß ich Englifh ohne 
Lehrer gelernt hätte“ 


I Lehrer Bäge zu Goritz bei Coswig 
U. Ichreibt unterm 20. November 1891 an 
Brof. 8. Langenſcheidt: 

„Hochg. H. Ich habe Ihre Unterrichtsbriefe 
auf meinem einfanten Dorfe in aller Stille ſtu⸗ 
diert. Ohne auch nur eine engl. Unterrihtöftunde 
genommen, ja, ohne auch nur einmalaußeinem 
anderen Munde englifche Worte gebörtau haben, 
unterwarf ich mid) in der vorigen Woche der 
Mittelfchullehrerprüfung in beiden Spraden. 
Etwas ängſtlich binfichtli meiner englifchen 
Ausſprache trat ich in den Prüfungsfaal. Doc, 
mid feſt an die gelernte Ausſprache bindend, 
las ich etwa eine halbe Seite des mir vorge⸗ 
legten Stückes von Macaulay. Wie erfreut 
war ich, als der Eraminierende, Herr Profeffor 
Fiſcher, meine Ausſprache für „gut er- 
Härte und mich fragte, wo ich diefelbe erlernt 
hätte. — Gern gab ich ihm natürlich Befcheid.“ 


Herr Prof. Dr. Hoppe (am Gymnaf. zum 
Grauen Klofler in Berlin) fchreibt unterm 
24.Nov. 1891 an Prof. G. Langenscheidt: 

Ich habe eine Reihe von Sahren der Prüs 
fungstommilfion für Rektoren u. Mittelſchul⸗ 
lehrer als Mitglied für die Prüfung im Engl. 
und Franz. angehört, und e8 find dabei Leute 
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durch meine Hand gegangen, die fihihre Kennt- 
nifie auf die verſchiedenſte Weile erworben 
hatten; wie dieß geſchehen war, darüber wurde 
feine Rechenfchaft verlangt. Wenn aber Prüfe 
finge vorhanden waren, die mich durch Fertig⸗ 
keit im Auffaſſen des im fremden 
Idiom Geſchriebenen od. ind. Wieder: 
gabe des Deutihen in der fremden 
Sprache, durch Klarheit u. Sicherheit 
in Anwendung der grammatiſchen 
Regeln u. namentlich durch Deutlichkeit 
und ſtorrektheit der Ausſprache überraſchten, 
ſo erhielt ich ſehr oft auf die Frage, wie ſich 
der Prüfling feine Kenntniſſe erworben hätte, 
die Antwort „nur durh das Studium der 
Langenſcheidtſchen Unterrichtsbriefe.‘ Ih muß 
nach diefen Erfahrungen den genannten Briefen 
das günftigfte Zeugnis außftellen, nicht nur 
wegen der Grundlichkeit der Belehrung, fondern 
aud weil die Methode es verfteht, auf eine 
außerordentlich anregende Weife den Lerneifer 
des Schülers zu weden.“ 


re Prof. Dr. Klinge von d. Univ. Sen« 
hr an Prof. &. L. unterm 19. Nov. 1891: 
neo.. Auch in der Darfiellung der Au ße 
ſprache h. d. Berf. viel prakt. Sinn bewährt, 
u. die Irrwege mod. phonet. Transjtriptionge 
gelüfte find verfländiger Weife gemieden.“ 


Nahbildungen. 


In Deutihland iR es bis jekt cn. 20 mal 
vergeblich verfudht worden, die Meth. nad 
zuabmen. Reineeinzige diefer Rachahmungen 
hatte irgend einen Erfolg; fie dienten alle nur 
dazu, das Verdienft der Driginal- Methode 
Touflaint-Q. in das „gehörige Licht zu Rellen. 

Ferner wurde die Meih. T.⸗L. von fremder 
Hand für faſt alle Kulturſprachen bearbeitet. 

Die auf Seite 1 genannten Begründer der 
Methode haben ihre Schöpfung nad d. Grund 
fate „wenig, dieſes Wenige aber möglichft voll⸗ 
tommen“ bi8 jegt nur auf Engl., Franz. und 
Deuti für Deutiche angewandt. 


Drobebriefe. 


Eine Einfit in den Probebrief wird jedem, 
der ohne Vorurteil prüft, darthun, daß dicke 
Briefe d. Selbflunterrihte Vorteile bieten, 
welche keinem andern Hilfömittelgur 
Seite ſtehen. 


BE Probebriefe & 1 M. (Briefmarken!) portofrei! ug 


I} 
H 
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Worterbücher. 
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B. Deutfch für Deutfche. 


Deutsche Sprachbriefe von Bro] Dr. D. Sanders. Gin Kurfus in 20 Briefen zu je 
ucsene Spraohbriefe, von 1 


24 ©. Gratis⸗Beilagen: 


Geſchichte der deutfchen 


Sprade und Litteratur, Wörterb. der Zeitwörter, Regifter. 660 ©., ar. 8°. Nur komple 
in Diappe, 20 M. (Einritung ꝛc. tie die d. engl. u. franz. Orig.-Unterrichiäbr). Einem 
Briefe werben — ausgenommen Brief 1 zur Probe a 1 M. — nicht abgegeben. 

Bon den im bießfeit. Verlags⸗Katalog abgedrudten Empfehlungen hier nur einige: 


„Ber ih 6—9 Monate täglich eine Stunde 
mit Ausdauer und Gewiffenhaftigleit dem 
Studium der Deutfhen Sprachbriefe widmet, 
wird als Preis feiner Mühe die Fähigkeit er« 
langen, die Meifterwerte unferer Litteratur mit 

d Berftändnis, daher auch mitgrößerem 

enuß zu lefen und feine eigenen Gedanken in 
Harer und anregender Form auszudrüden“ 





DAGES-VILLATT 


Große 
Aus: 





2. Worlerbüſher. 


Encyklopädisches Wörterbuch der franz. u. deutschen 
» Sprache von Prof. Dr. €. Sachs u. Prof. Dr. C. Billatte, 


(Daheim, Leipzig). — „Verfaffer fegt außer 
gutem Willen gar nichts voraus“ (Hanno- 
verfched Tageblatt, Hannover). — „Ebenfo 
unterhaltend als zugleich belehrend* (Rhein. 
Kurier, Wiesbaden). — „Ein ganz ausgezeich⸗ 
—S wir lie Deninarifien u. 
ehrern angelegentli ehlen“ (Deut 
Schulzeitung, Beth an ide 





———————⏑ 
en EA WW 2 





Zeil I, franz.«deutfch nebft Supplement. Bon Prof. Dr. Karl Sachs. 1959 ©., 
gr. Lex. Format. Broſch. 38 M.; in eleg. Halbfranzb. mit Golddrud 42 M. 
Suppleanent hierzu apart, 329 ©, gr. Ler.- Form. Broſch. 10 M., geb. 11 M. 50 Pf. 


gabe. | Zeil II, deutfh-franz. Bon Prof. Dr. Gejaire Villatte und Prof. Dr. Karl Sachs. 
2182 ©., gr. Ler.-yormat. Broſch. 38 M.; in eleg. Halbfranzb. m. Golddr. 42 IM. 


Sachs⸗Villatte's Wörterbud; ift im Ver- 
gleich zu ähnlichen Werken durcha us neu und 
eigentümlih, namentlich in folgenden Punkten: 

1. Die Ausſprache ift bei jedem Artikel 
nach dem phonet. Syſtem der Meth. T.⸗L. an» 

egeben; ebenfo dag Nötige über die ſchwierige 
5 erbindung der Wörter unter einander. 

8. Wiſſenſchaftliche u. techniſche Wörter 

find in einer bisher in derartigen Werten noch 


SACHS-VILLATTB Sur me lan mans esse 


nicht erreichten Vollſtändigkeit erklärt. 

3. Vollſtändigkeit. Sachs⸗Villatte's Wör⸗ 
terbuch iſt das vollſtändigſte aller bis jetzt in 
Deutſchland erſchienenen Wörterbücher. 

Richt nur enthält es an einzelnen Artikeln 
etwa! / mehrals die umfangreichſten feiner Bor- 
gänger, ſondern es erſetzt zugleich mehr oder 
weniger: jedes ſpez. Fachlexikon; Fremdworter⸗ 
buch; Werke über Ausſprache, Argot zc. 


50 M. — Zed. Teil 


Ganz neue, jetzt abgeſchloſſene Bearbeitung. 


Auszug aus dem Großen Sachs⸗V.'ſchen 
Wörterbud. Ganz nah dem Plane desſelben 
untermöglichfter Beibehaltung aller feiner Vor⸗ 
zuge bearbeitet. Berüdfichtigt zwar zunächft die 


MURBT-SANDER 





Bedürfniffe der Schule, nimmt indeffen aud 
thunlichſt aufdie Anforderungen des praftijchen 
Lebens bedacht, ohne allerdings die ausführ 
lihere Große Ausgabe erfeen zu können. 


Encyklopädisches Wörterbuch der eng}. u. deutschen 
» Spraohe von Prof. Dr. €. Muret und Prof. Dr. D. Sanders. 


Seit 1891 in Lieferungen & 1 IR. 50 Bf. eriheinend. (Bejonderer Brofpett hierüber gratis.) 


Huf 


Supplement-Lexikon zu allen engliſch ⸗ deutſchen Wörterbädern. Bon Prof. 
» Dr. 9. Hoppe. 2. Auflage. Erſcheint in 4 Abteilungen, & 8 M. 


6 (Bangenfipeidtiige Berl. B.) Litteratur-Gefchichten ze. ꝛc. (Berlin SW 46.) 
Wörterbuch der Hauptschwierigkeiten in ber dentſhen —— Von Profeſſor 


r. D. S 
Räumt die vielfachen, im Verkehr ſich dar⸗im Falle der Berleam jet na — hlagen. 
bietenden ſprachlichen Schwierigkeiten dem hin- 422 ©. 8. 4M., ge 50 Bf. 
weg, der fih nur die leichte Mühe geben will, 
Parisismen. —— eigenartiger Pa⸗ 
riſer Auſsdrudsweiſen mit 


deutſcher Ab tung. Bon Prof.Dr.6.Bil-| Direltor H. Baumann. 845 6. HL 8, 
Iatte. 822 5 M., geb. EM. R.60Bf.| AM. 4 M., geb. 4 M. 60 Pf. 


LANGENSCHRIDTS N NO Tree 


granaaiiie Engliii 








| ordiniemen. Gin Wörterbuch der Londener 
bzw. engl. Vollsfprache. Box 





























Zeil I”. Zeil II. Teil I.Teil U. Tell“. Zeil IM". 
ſra. dijch Sand n. Lente | tſch. diſch. eng 


Band u. Lente Land m. Beut 
in Frankreich. in England. | in Amerila. 
* Mit der Toufjaint-Langenfheidtihen Ausſprache⸗ Bezeichnung. 


Dieſe Taſchen⸗ Wörterbücher bringen, wie | land od. Amerika bzw. Frankreich jene Kenntnis | 


ihr Titel andeutet, vom Rotwendigen daß Rot« | abweichender Gitten u. Gepflogenheiten, bie 


wendigfle. Sie follen als ein überallhin leicht Y die richtigeH andhabung d. Landes 


mitzuführended Buch) „aus der Nat helfen“, | jprade — iſt. Wer Teil III bzw. V 
— auh Schülern ein großeres Wörterbud) | kennt, fol gewiffermaßen ſchon vor feiner Um 
nad Möglichkeit erfegen. kunft einhermif fein u. manches Qehrgeld, 
Die Teile In. IL beſchränken fi auf daß | das der Unkundige im fremden Lande zahlt, 
rein ſprachliche Gebiet, Teil III bzw. IV jeder | eriparen. Zeil III bzw. IVjed. Spr. à IM, 
©pr. dagegen bietet für den Aufenthalt in Eng- | alle übrigen Bändchen & 2 M. (eleg. geb.). 


Yocabulaire militaire. Deutſch⸗franzöſiſch. 16 ©., gr. Ottav. Preis 1 M. 


= 3, Sittesafusgeifiiten. 


Grundriss der Gesch. d. engl. Spr. u. Litt. Von Prof. | Diefe Heinen, befonbers 














C. van Dalen. 40 S., gr. 8°. 75 Pt. die Prima der Realihulen 
Cow d’ell sur le d6veloppement de la langue et de la ſ ſtimmten Litter⸗Geſch 
— littsrat. frangaises. 16 p., gr. 8°. 75 Pf. ) dom Widhtigen das Wichtige 


Leitfaden der Geschichte der engl. Litteratur von Stopford A. Brooke, IL.A. 
Autorisierte Ausgabe. 120 8., gr. Se. 1M.50 Pf, geb. 2 M. 


(geschichte der deutschen Sprache u, Litteratur bon et Dr. D. Gauberf. 
ö———ñ—ñ' [ — — — . EM., geb. 2M.50 Bf. 











— 4. Bofabularin. S — 


Phraseotogle d d. franz. Sprache, Nebst Phraseologie 4 der engl. Sprache, Nebst 
—— Vocabulaire systömatique |! System. . Von 
Von Professor Dr. Bernhard Schmitz. | Dr. H. Löwe, —— zum nebes- 
1798. 2 M. 50 Pf., geb.3 M. stehenden Werke. 19689. gb.2 M.50 PL 











— duä — 





Viele, welche zwar die engl., bzw. franz. Grammatik fennen, auch fiber einen reichen Werk 


[dab verfügen, lönnen die fremde Sprache doch nicht ſprechen: ſelbſt für die allergenäien 


ichſten Dinge fehlt ihnen die übliche, nationale Redewendung. Die Phrafeologieen von 
Bedürfniffei in einem überfichtlichen Qehrgebäude entgegen. 


Schmitz und Lowe lommen diefem 


| 
| 
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[Der_kleine_Toussalnt-Langenscheidt. 1) Sranzöfiih: Unter Mitwirkung von Prof. 

ö—— — — — ©. Langenfiheibt von Dr. &. van Muyden. 

2 Bändden, 169%. (Zafhenform.), & 170 Geit.,geb. a1 M. 2) Engliſch: Unter Mitwirku 1, 
von Prof. G. Langenſcheidt von Brof. Dr. van Dalen. 1 Band, 360 Seit., geb. 1 M. 50 P 

Dieſe Bändchen enthalten, unter Wiederholung des Gegebenen in Geſprächen, die note 

wendigften engl. bezw. franz. Vokabeln mit deutſcher Überfehung und Angabe der Ausſprache. 


= $, Sffulgsammalitn. (rufen) — — 


ehrbuch der franz. Sprache für Schulen. Von Toussaint u. Langenscheidt, 
In 8 Abteilungen: Kursus I: broschiert 1 M. 50 P£.; 
Kursus II: broschiert 2 M.; Kursus Ill: broschiert 8 M. 

Den Grundfägen des Anfhauungs-Unterrichted gemäß unterflüßt diefer Lehrgang den 
Lehrer in dem ſchwieri igen Punkte der Ausſprache, indem er durch die Toufſaint⸗L.'ſche Laut» 
begeihnung den vom Lehrer gehörten und eingeübten Laut für den Schüler bildlich 
fizient! m FA bäuslihe Vorbereitung aud für die Ausſprache ermöglicht. 

nzip der Toufſaint⸗Langenſcheidtſchen Uusfprahe-Bezeihnung if das einzig 
eijfin]e he die T.L. ſche Meth. der Ausſprache⸗Bezeichnung die einzige, die ohne 
Gefahr Ihulmäßig verwendet werden fann“ (Prof. Garrecht, a. Symnafium zu Wertheim). 


ehrbuch der engl. Sprache für Schulen. Von Professor Dr. A. Hoppe, 852 8, 
2 M. 40 Pf., geb. 2 M. 90 Pt. 


| ehrbuch der deutschen Sprache Br, Säulen. Bon Prof. Dr. Daniel Sanders. 
ch offizieller Schreibweife. 8 Stufen: 1. 5 
45 S., kart. 40 Pf.; — 2. Stufe, * lart 80 Pf.; — 8. Stufe, 65 ©., kart. 50 


= 6, Diserfe ſonfige Bilfsmiltel. — 


Tee Crioket on the Hearth (Das Heimchen am Herde). A Fairy Tale of Home 


y Cuarues Diogenes, Von Professor Dr. A. Hoppe. 
134 S, 8°. 1 M. 20 Pf., geb. IM 70 Pt. 


Mosaique franqalse ou Extraits des prosateurs et des podtes frangais. A l’usage des 
—— Allemandspar A. dela Fontaine. 288 S., 8°. 2 M.,geb. 2,50 M. 


Röpertoire dramatique den 6coles et des pensionnats de demoieelles, par M 
| m C. Præger. 164 8., 16°. 1 M. 50 Pf.,geb. — Enthält 
18 Heine Quffpiele, die Rh zur Aufführung in Bamilientreifen zc. — 


nglisoh für Kaufleute. Von Prof. Dr. Französischf. Kaufleute, Von Toussaint 

. van Dal — r — und Langen- 

106 8. gr. 8°. 2 M., geb. OM.50 PL. scheidt. 968. gr. 8°. 2M.,geb.2M.50 Pf. 

Bietet deutfchen Kaufleuten, welche die dſiſche bzw. englifche Umgangsſprache bereits 
kennen, das zur Beherrſchung der fremden ——— äftsiprade erforderliche Material. 


Sohwlerige Übungsstücke gem ı Überfegen aus den aus dem Beutihen 1 Schlüssel aE 


8 Tranzöfifhe. Von U. We 
Dberlebrer. 8°. 144 ©. — 2 2M. 60 Bf. M. 1,60, geb. M.1,70. 


A briss der deutfchen Eilbenmeflung und Verskunſt. Bon Prof. Dr. Daniel Sanders. 
145 ©., gr. Oltapformat. 2 M. 50 Pf., gut gebunden 8 M. 


Ke njugationsmuster für alle Verba der franz. Sprache, regelm. wie unregelmässige, 
Von Prof. G. Langenscheidt. Mit Angabe der Aussprache 
jeder aufgeführten Zeitform und Person. 56 8., gr. 8°. Preis 1 M., geb. 1 M. 40 Pf, 























7. Langenſſheidlſche Bibliothek ſämtliſher grieh. u. röm. Klaſſtler. 


IDVFIAAſ „Die alten Maffiter verdienen auſere 
Bibliothek | Rine gute Über» | Berehrung wegen der Gediegenheit Ihe 
sämtlicher fegung gut verfiehen, | Specen, wegen ver@razie ihrer Darfekung, 

griech. und röm. Klassiker || frommt uns zehnmal | wegen ihrer moralifhen Weicheit. wegen 

























in neueren deutsch. Musterübersetzungen mehr, als unzureichen⸗ ihres Sinnes für Lebenseinfachheit und 
Von den Professoren Dr.Dr. Bähr, Bender, | des Begreifen des Ori Sreundfhaft. Sie ichren bie echte Vhllo⸗ 
Prantl, Bommerbrodt, Wahrmund x. 46 ginals.”  Tkopgte des Scene; fie find bie Iüfmen, an 
and. Meist. deutsch. 4 
Übersetzungskunst. 4. v. Bumbold denen, wie in Itallen die Velurebe, bie 
Kutzloge gratis. 0d ( 5 t) Meben unſerer neuerer Gelehrſamkelt unb 
rangen. ea N — — Literatur empotrauten.“ (de ſin 6.) 


(Die vor dem Autor ſtehende Zahl bedeutet die Nummer der Bände; bie Hinter demfelben bie 
Anzahl ver Lieferungen, bie der betr. Autor umfaßt. Der Nccent () bezeichnet bie betonte Silbe.) 


Grichifhe Diäter. 28 Demo’fihenest2 | Römiſche Dichter. Römiihe Prolailer. 
29 Diodo'r 13 


1 Xfhrlos 10 t Catwll 3 72 Cäfar 1t 
Afo’p 2 30 ref : 62 Borarz 7| 78-93 Eicero 16 

2 { Hefto’d 2 Cheophraft 2 63 Juvena’lis 10 Corn, Yie'pos 5 
Quientus 9 Belio or 6 6% Cuca nus 7 94 Eutro’pins 3 
Anarfreon 3 sı{ erodian 8 £ucretius 6 Quintilian 2 

s{ Cheo’gnis 2 32-33 erobert 24 65 Perfius 3 95 Eurrtius 
Cheokt't 6 Yorrates 4 hä’drus 2 96 Juſtienus 

4 Anthologte 6 34 { krlurgos 2 66 Martialis A6 | 92-10X Ei’vius 


9.13 Eurt’pides 52 | 38.36 Kucian zı | 70-73 Nlau tus 46| A103 Sallwflius 


’ 
2 
h 5 
5-8 Arifto'phanes38 £rfias 67-69 GBpvird 3353| 102 Plinius H 
14-15 Hhomer 20 | 37-38 Paufa'nias 21 1 Drope'rtins 6 | 104-5 Seneca 2 


16 9 39-42 Pla’to 39 Sta’rtius 6 106 Suöton 


Pindar 
7.19 So’rphofles 33| 43. j Cibu’iius 3102-8 Tactus * 
109 PN 23.48 Plutarh 60 75 Terentius 12 Dellejus 8 
5 


GeiehifheProfaiter. | 1.51 Polrbins | 76 Diegriis 10 109 Dresor, 
20-26 Arifiorteles 79 | 56-52 Uhufyrdides 18 — 110 vitruvius 10 
27 Ariarn 13 | 58-61 Xenophon 36 — 


ee — — — — 
Bezugsbedingungen d. Langenſch eidtſchen Klaſſiker⸗Bibliothelk. 


LGinzelne BoftandteilenahAuswaßl. | I. Rezug dervollländigen Bißliotäek 
A, Bekunden: 1166 Lieferungen à 35 Pf. | A. pei Kuölktiption: No Halbfranzbände 


ebunden: Uo höchſt folide Halbfranz⸗ wõchentlich 1 Band, die letzten 
ändel mit echter Rüdenvergoldung? a Bd. 5 Bände unberedhnet. ‘ 
4M., bei 15 Bänden auf einmal A3M.50Pf., | B. Bei Entnahme auf einmal: 


bei 25 Bänden auf einmal a3 M., bei50 Bän- rofchierf, U66 Kieferungen für 250 M. 
den auf einnial & Bd. 3 M. und außerdem (fatt 408 M. 10 Pf. 
5 Bände unberechnet. Gebunden, 110 Halbfranzbände für 285 M, 
Bei Sußfäripfion auf mindeftens 40 aus (fatt 440 M.). 
ewählte Bände, wöchentlich ein Band a4 M., | BEP” Die eleg. m. foltde geb. Band ba | 
ie legten 10 Bände unberechnet. Teile derfelben fehr geeignet als Gef. 


1) Sreibleibend und ohne Derbindlichfeit für Unterfchiede in der Särbung zc. des Papiers, 
da die Herfiellung der Bibliothef ca. 3 Jahrzehnte erforderte. — 3) Jeder Band den Inhali 
von 8—I6 Lieferungen umfaflend. Probebände in jeder Buchhandlung vorrätig. 


Die Meth. T.K. ift Eigentum der 
Kangenfhheidtfchen Dort, Buch. Sie 
wurde vonihren Begrändern, bzw. bes 
zufenen Mitarbeitern bis jet nur ans 
gewandt auf Sranz. für Deutfche, 

ngl. f. Deutfche, Deutfch f. Difch. 


Derl. erfchienen und tragen auf 
ihremBanpttiteld.nebenfteh , 
Schugmarfe. Zu den, behufs > 
regung von Irrtum unter d. u 

mäßig ufurpierten Bezeicn. Meih. 
Toufjaint-Kangenfcheidt” oder unit 
Sämtl. nach dief. Meth. vorhandenen ähnl. Benennung erfchien. 
Originalwerte find im diesfeitigen mungen fiehen wir in feiner c 


— — —— — — —— —— —— —— — ——————— ——— ——— — — — — 
Druck und Verlag ber Langenſcheidtſchen Verlags ⸗Vuchhandlung (Prof. G. Laugenſcheidt), Berlin SW 
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